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VORREDE* 

Seit  bereits  fünf  und  zwanzig  Iahren  übe  ich  in 
hiefiger  Refidenzftadt,  in  einem  anfehnlichen  Ho 
fpitale,  aufm  Lande,  und  in  der  benachbarten 
Gegend,  die  Wundarzneikunft  nach  ihrem  ganzen 
Umfange  aus  — d*  i.  von  einer  Zeit  an , wo  man 
die  Ausübung  einer  folchen  Kunft  kaum  für  die 
Sache  eines  ehrlichen  Mannes  hielt — von  einer 
Zeit , wo  nur  Verzichtthun  auf  alle  höhere  Gefell- 
fchaft  von  Menfchen  das  ausfchliefsende  Vorrecht 
des  Wundarztes  war  — wo  man  höchft  nur  als 
Nothhelfer  herbeygezogen , bey  irgend  aber  einem 
ungünftigen  Rrfolg  mit  der  Galle  des  Haffes  und 
Verfolgungsgeiftes  befprizt,  auf  eine  Zeitlang  zu- 
rückgeprellt und  hintangelchoben,  und  wenn  denn 
auch  die  andern  ihre  Tour  ausgefpielt  hatten,  wie- 
der aus  feinen  Winkeln  hervorgelucht  wurde  — 
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oder  etwa  — der  Beyfpiele  waren  nicht  wenige  — 
in  der  doppelten  Perfon,  als  Harlequin  mit  dem 
Wundarzte  im  Hintergründe,  der  übrigen  Gefell* 
fchaft  als  Zottenreißer,  und  zum  Zeitvertreib,  auf 
eine  parafitifche  Weife  , mit  den  Brodfaamen  und 
dem  Zyder  vorlieb  nehmen  mufste,  die  die  übrige 
Gefellfchaft  von  der  Tafel  fallen,  oder  den  die 
barmherzigen  Gälte  aus  ihren  Pokalen  dem  Manne 
ungefähr  fo,  wie  ein  Wundarzt,,  herüber  itrömen 
liefsen  — um  feine  Lippen  zu  erfrifchen,  die  un- 
ter der  ihm  fauer  gewordenen  Arbeit  des  Spaßes 
ertrocknet  waren,  und  mit  denen  er  die  ihm  etwa 
bevorftehenden  Krankheiten  weglpaßen  follte,  de- 
nen er  'bei  ihrem  Ausbruch  nicht  gewachfen  ge- 
wefen  ieyn  würde  — von  einer  Zeit  an  — wo 
felbft  Kunftverwandte  fo  ein  Ding,  wie  ein  ach- 
ter Wundarzt,  kaum  in  ihrem  Dunftkreife  ertra- 
gen konnten;  wo  noch  die  Vereinigung  des  Arz- 
tes im  Wundarzte  eine  Sache  außer  aller  Sitte  war, 
und  wo  die  Diener  der  Arzneikunde  der  galeni- 
lchen  Dienß:barkeit  noch  zinnsbar,  und  ihren  Ge- 
fätzen  und  Vorfchriften  unterjocht  waren.  Nach- 
dem ich  äußerliche  Verwüftungen  und  Wirkfamkeic 
der  Natur  in  einem  (fiebenjährigen)  Kriege  in 
Fülle  kennen  gelernt,  und  ich  meine  Geiftes-  und 
Körperskräfte  an  eine  raftlofe  Bemühung  und 
Thäugkeit,  die  Natur  zu  unterßützen  , ichon  frü- 
hezeitig zu  gewöhnen  angefangen  hatte,  die  ich 

auch 


VII 


VORREDE. 

auch  bei  folgenden  Gelegenheiten  und  Unterneh- 
mungen nullt  verlernen  konnte,  und  nachdem  ich 
die  ganze  Kraft  und  Stäke  der  Wundarzneikunft 
noch  durch  den  auf  mich  mächtig  w ikenden  Unter- 
richt der  darr  als  blühenden  franzöfilch  - chirurgi- 
fchen  Akademie  kennen  gelernt  — und  dann  mich 
mit  jugendlichen  Kräften  und  mit  den  von  meinen 
alten  grofsen  Lehrern  gegebenen  Grundfätzen  und 
in  Hofpitälern  abgefehenen  Winken  und  berech« 
netem  VermÖgenszuftande  der  Natur  ausgerüftet 
— nun,  mit  Zuverficht  auf  folche  Kräfte  und  er- 
worbene Kenntnifie,  diejenige  Bahn  zu  betreten 
unternahm,  die  mir  der  damals  weife  und  unfterb- 
liche  Fiirft  aus  den  heften  Abfichten,  fein  Land 
durch  eine  heilere  Cultur  einer  der  wohlthätigften 
Wifienfchaften  zu  beglücken,  vorgezeichnet  hat. 
Durchdrungen  von  der  Güte  meines  Fürften  gegen 
mich  — durchdrungen  von  dem  Eifer  , Seinen 
höchftweifen  Abfichten  zu  entfprechen  , beleelt 
von  dem  Gedanken,  in  meinem  Fache  etwas  dem 
Vollkommenem  ähnliches  zu  leiften  , oder  alles 
unbetrieben  zu  laften,  und  bei  keiner  Gelegenheit 
den  blos  unthätigen,  unwirkfamen  Zufchauer  zu 
machen,  und  in  einer  ernften  Sache  weder  mit  der 
Zeit,  noch  mit  dem  Leben  der  Leidenden  zu  tän- 
deln, fo  hatte  ich  dennoch  bei  allem  guten  Willen 
und  zuverficlulichcm  Vertrauen  auf  das  Vermögen 
derKunft,  ja  lelbft  bei  höherer  Unterftützung, 
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dennoch  mit  Schwierigkeiten  über  Schwierigkeiten 
zu  kämpfen,  bis  eine  Kunft  und  Wiftenfchaft  Ein- 
gang in  dem  menfchlichen  Zirkel  fand,  die  doch 
dem  natürlichen  Rechte  und  Gefühl  nach  eine  der 
erften  und  älteften  Stellen  im  Staate  hätte  behaup- 
ten follen. 

Lange  — lange  war  am  Fufse  der  Berge  zu 
verweilen,  die  zu  ebenen  waren  — und  Berge 
waren  es. 

Oft  ifl  nicht  nur  mein  guter  Wille,  fondern 
noch  öfters  der  gewiflefte  Gewinn,  dem  ich  für 
die  Errettung  fo  manchen  Mitgliedes  aus  der  Reihe 
der  Menfchheit,  fo^  manchen  guten  und  vor  der 
Zeit  unyermifslichen  Staatsbürger  entgegen  fah,  efe 
meine  lauterften  Abfichten,  blos  nach  Kräften  der 
Kunft  für  den  Staat  fowol,  als  dem  Staate  durch 
die  Kunft  zu  helfen,  oft,  Tage  ich,  find  diefe  un- 
geachtet — unerhört  — verlacht  — vereitelt  — 
hintertrieben  worden  ; oder  die  Früchte  fpäter  zur 
Reifeg  kommen,  als  fie  fchon  hätten  vor  lahren 
zur  R ife  kommen  follen.  Denn  die  Köpfe,  und 
fo,  wie  die* Köpfe,  fo  auch  die  Herzen,  des  da- 
maligen Publikums  — ich  rede  von  dem  damali- 
gen — waren  noch  nicht  an  wirkfame,  thätige  und 
methodiiehe  Hilfe  einer  folchen  Kunft  gewöhnt, 
und  noch  unvorbereitet  genug,  um  derielben  bei 

einer 
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einer  folchen  Sinnesart  einen  Raum  in  ihren,  mit 
Vorurtheilen  angepfropften,  Gemtithern  zu  ver? 
Hatten. 

Manchen  Leidenden  hielt  man  gerade  zu  ei- 
nem Zeitpunkt  für  ganz  verloren  , wo  fich  die 
Kunft  erft  in  ihrer  Wirkfamkeit  mit  zuverlaffiger 
Rettung  des  Kranken  hätte  erproben  können«  Ver- 
laßen von  der  Unterftiitzung,  die  blos  eine  inne- 
re, vernünftigere  Aufklärung  gewährt,  war  ich  ge- 
nöthiget , die  Bahn  felbffc  zu  durchbrechen  , die 
manchem  jungen  , von  einer  gefunden  Mutter* 
bruft  entladenen  Wundarzt , heutiges  Tages , 
fchon  geebnet,  und  er  fein  vorgefeztes  Publikum 
für  feine  Kunft  fchon  vorbereitet  findet,  und 
gleichfam  auf  Kiflen  den  Fufs  zu  fetzen  hat , mit 
dem  ich  gegen  Ecken  und  Dornen  ftiefs,  um  das 
Gute  der  Sache  durchzufetzen.  Das  war  die  da- 
malige Lage  der  Sache,  d.  i.  der  Chirurgie,  in  dem 
Kreife , in  dem  unvorbereiteten  Kreife  , in  dem 
ich  wirken  follte  ; und  über  die  ich  noch  manches 
für  das  Zwerchfell  — aber  auch  manches  für  die 
Gallenblafe  theilnehmender  Freunde  und  Patrio- 
ten beybringen  könnte;  aber  aus  Schonung,  auf 
dafs  der  Schuldige  mit  dem  Unfchuldigen  nicht  zu- 
gleich büfsen  folle,  fich  nicht  beybringen  läfst.  Ich 
drücke  darum  die  Hand  auf  meine  Lippe  , befon- 
ders  nachdem  fich  denn  doch  der  gröfiere  Theil 
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gebelfert  hat,  und  der  andere  fchon  manchmal  für 
leinen  abgefchmackten,  unbeug'amen,  utjd  unab-< 
änderlichen , bis  in  die  neueften  Zeiten  fortgefez- 
ten  Eigenfinn  hat  büfsen  müiren.  — Und  über- 
haupt beynahe  um  diefelbe.  Zeit  — wo  auch  ich 
die  Chirurgie  auszwüben  angefangen  habe  — die 
Wunda.zneykunft  der  Deutfchen  folche  Riefen- 
fortfchritte  gemacht , und  fich  eine  folche  Ach- 
tung unter  ihren  eigenen  Landsleuten  fowol,  als 
bey  a swärtigen  Nationen  , erworben  hat ; da(s  * 
fie  fich  nun  kaum  felbft  mehr  ähnlich  fieht ; und 
ihr  auch  durch  die  Bekehrung  des  etwa  noch  riiek- 
iländigen  Häufleins  derer,  die  fie  mifskennen, 
weder  ein  neuer  Glanz,  noch  eine  neue  Grundfe- 
ile zufliefen  kann. 

Oft  find  auch  meine  Bemühungen  nicht  unbe- 
lohnt  geblieben  — aber  die  giöile  Belohnung  habe 
ich  in  mir  'elbfl , und  in  dem  unumflöfslichen  Be- 
wulstfeyn  gefunden,  entweder  geniizt,  oder  alles 
aufgeboten  zu  haben  , was  vom  Reichthume  der 
Kunft  aus  ihren  äuflerften  Gränzen  herbeygezogen 
werden  konnte. 

Lange,  oder  wenigflens  bey  mancher  Gele- 
genheit, hätte  ich  diejenigen  Keime,  die  ich  in  mir 
für  die  Ausübung  der  Wundarzneykunft  fühlte, 
der  ich  mit  ganzer  Seele  ergeben  bin , unentwi- 
ckelt, 
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ekelt,  und  darben,  und  die  Grundfätze  der  Kunfl: 
unanwendbar  laßen  müflen  , wenn  mich  nicht 
fchon  meine  evfle  Anftellung  , die  Pflicht  eines 
Oberwundarztes  im  hiefigen  Julius  - Hofpitale, 
auf  das  heiligfte  und  vvillkommenfte  zur  Aus- 
übung diefes  meines  Lieblingsfaches  aufgefordert 
hätte  — einem  Ort,  dem  ich  am  Eingänge  meiner 
Schrift  fein  Denkmaai  errichten  will  _ einem 
Ort,  von  dem  ich  in  den  darin  von  mir  angeftell* 
ten  Beobachtungen  , und  vollzogenen  Unterneh- 
mungen zum  Heil  der  Leidenden  , ausgieng , und 
welche  ich  nachgehends  nie  fo  troft  - und  muth- 
voller  ins  größere  Publikum  verpflanzte,  und  ver- 
vielfältigte. ln  diefem  für  mich  heiligen  , und 
nachgehends  dem  großem  Publikum  wohlthätig 
gewordenen  Pantheon  der  Arzueykunde  , und 
erquickendem  A'yl  der  leidenden  Menfchheit  — 
diefer  Bild  - uncLPflahzfchuie  fo  manchen  jungen 
Wundarztes  , war  ich  fo  recht  im  Stande,  die' 
Kunfl  nach  Herzensluft  und  Grundfäzen  in  voll-, 
kommene  Ausübung  zu  bringen  , und  manchem' 
Zweifler  eine  handgreifliche  Redemonftration 
von  der  Wirkfamkeit  der  Kunfl  am  Krankenbette 
zu  liefern.  Jede,  auch  außerordentlichere,  Un- 
ternehmungin Fäden,  wo  eine  andere, ge- 

lindere nicht  flatt  hatte  , war  noch  an  diefem  Or- 
te täfle  Bürde  für  mich.  Noch  immer  (ehe  ich  die 
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Stunden , die  ich  den  Befuchen  diefes  Ortes  zu 
widmen  habe  , als  die  angenehmften  und  ausge- 
zeichnetften  des  ganzen  Tages  an  , in  denen  ich 
auch  die  grdfsten  Eroberungen  und  Gewinn  für 
die  Erweiterung  meiner  Kenntnifie  ins  Befonde- 
re,  als  der  Wiffenfchaft  im  Allgemeinen,  mache* 

Beynahe  von  der  erften  Stunde  der  Ausübung 
meines  Lieblingsfaches  liefs  ich  mir  es  eine  Ange- 
legenheit (eyn,  alle,  oder  die  allermeiften , der  mir 
vorgekommenen  Fälle,  und  ihre  Fort  - und  Aus- 
gänge täglich  getreu,  und  umftändlich  aufzuzeich- 
nen — entweder  , um  mir  nochmals  von  dem 
Vorgegangenen  felbft  Rechenfchaft  zu  geben  — 
oder  — ich  meyne  es  fo  arg  eben  nicht  hiemit  — 
weil  ich  mich  über  manche  Fälle  fo  ganz  von 
Grund  der  Seele  mit  mir  felbft,  oder  mit  den  Ge- 
fchichten  der  mir  zunächft  am  Herzen  liegenden 
Leidenden  unterhalten  wollte,  da  mir  lange  Zeit 
die  Unterhaltung  mit  Amtsbrüdern  von  achtem 
Schrot  und  Korn  unterfagt  war  — oder  endlich  , 
vveil  mir  denn  doch  auch  wirklich  mancher  hall 
aufzeichnenswerth  fchien*  Schriftftellerifche  Aus- 
ficht waren  damals  meine  Abfichten  nicht  und 
durften  es  beynahe  nicht  feyn,  da  man  von  mir 
dem  Unheil  nicht  mit  der  Feder,  fondern  mit  dem 
Mefler  abgeholfen  wißen  wollte.  Diefes  Auf- 
zeichnen fezte  ich  denn  , wie  gefagt,  tagtäglich 
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fort;  und  icET weis  nicht,  ob  mir  fonft  eire  von 
meinen  natürlichen  Verrichtungen,  oder  die  Füh- 
rung des  von  mir  fogenannten  Tagebuchs , natür- 
licher geworden  ift. 

Ich  bemerkte  aber  auch  zugleich  den  fchlei  hen- 
den  Einfluis,  den  eine  folche  Beobachtung  der  mir 
vorgekommenen  praktifchen  Fälle  auf  meine  eige- 
ne Ausbildung  hatte;  — und  ermunterte  meine 
zumal  jüngere  Herren  Amtsbrüder , eine  gleiche 
Verfahrungsart  mit  ihren  vorkommenden  Fällen  , 
um  ihrer  eigenen  Fortichritte  willen  , und  zur 
Verfeinerung  ihres  Beobachtungsgeifies,  welcher 
eine  eben  fo  grofe  Kultur  erfordert,  als  irgend  ei- 
ne andere  Seelenkraft,  welche  wirkfame  Aeufle- 
rungen  hervorbringen  folle  , fich  eine  ernfte  An- 
gelegenheit leyn  zu  laßen. 

Dennoch  gieng  es  fo  fort ; eine  Gefchichte  um 
die  andere  wurde  zu  Ende  gebracht,  ein  Bogen 
füllte  fich  nach  dem  andern,  aus  den  Bogen  wur- 
den Bücher;  und  gegenwärtig  iß:  diefes  mein  Krank- 
heits-  Protokoll  zu  einem  Buche  gediehen , an  dem 
zwar  ein  Mann  , ohne  Entehrung  feiner  Mann- 
heit, zu  tragen  hätte;  aber,  ohngeachtet  eines  In- 
haltes von  mehreren  hunderten  Krankheitsgefchich- 
ten  und  zum  T.  heil  ins  Leben  zurück  gebrachter 
Staatsbürger,  denn  doch,  wie  ich  mir  habefagen  laß- 
fen,  den  Akten  eines  einzigen  gerichtlichen  Han- 
dels das  Gleichgewicht  nicht  halten  folle* 


Man- 
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Manche  Beobachtungen  gab  ich  in  Disputatio- 
nen zum  Beften,  und  iiefs  Pro's  und  Contra  ar- 
aus  folgern,  und  andere  theilte  ich  verfchiedf-nen 
angefehenen  Akademien  mit ; demnach  wäre  es 
denn  doch  fchon  eins  gewefen,  wozu  die  Sache 
hätte  nützen  können.  — Aber  das  alles  war  in 
den  Augen  meiner  Freunde  noch  kein  Schrift- 
fteller. 

Manchmal  erzählte  ich  Kennern  und  Kunftver- 
lländigen  von  dem  Aufgezeichneten , und  las  ih- 
nen davon  ab.  Es  gefiel  — manchen  fchien  man- 
ches noch  unerhört  — andere  meynten,  es  feye 
des  Drucks  werth—  und  andere  wunderten  fich , 
dafs  es  fchon  vor  längft  nicht  gedruckt  worden. 
Wäre  es  dem  Wunfch  des  einen  oder  andern  nach- 
gegangen, fo  wäre  ich  fchon  Schrifttleller  in  der 
Wiege  — alfo  noch  eher  geworden,  als  ich  die 
Feder  hätte  führen  können.  Und  was  wird  man 
bisweilen  nicht  fchon  in  der  Wiege?  Jch  lärterte 
auf  mich  felbft,  nachdem  mir  meine  Freunde  iol- 
che  ehrenvolle  Dinge  in  den  Kopf  gefezt  hatten  — 
wie  leicht  ich  da  nicht  fchon  vor  zwanzig  fahren, 
oder  wohl  gar  nicht  fchon  nach  den  zwei  erften 
Wochen  meines  Tagebuchs  hätte  zum  Schriftftel- 
ler  werden  können,  wenn  ich  das  Ding  nach  dem 
Rathe  meiner  Freunde  recht  anzugreifen  gewufst 
hätte.  Bisweilen  gerieth  ich  in  Hitze , ich  hatte 
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lllufionen,  und  fah  fchon  alle  dickbäuchigten  Bän- 
de in  den  lebendigften  Farben  vor  mir,  mit  denen 
ich  in  der  Schriftftellerwelt  hätte  prangen  Tollen; 
— ich  war  manchmal  halbe  Nächte  nichts  anders , 
als  Schriftfteller  (denn  die  Tage  liefsen  mir  keine 
Zeit),  und  manche  Tage  war  Rh  ganz  anders,  als 
ich  zu  feyn  pflegte,  wenn  ich  an  den  Schriftfteller 
dachte,  ich  meyne,  manche  hätten  mir  bisweilen 
den  Schriftfteller  aus  den  Augen  herausgeiehen, 
und  doch  war  ich  noch  nichts  weniger,  als  Schrift- 
fteller. Bisweilen  aber,  und  mehr  als  bisweilen  — 
vergieng  mir  wieder  aller  Muth  zum  Schrif  fteller- 
leben  — bisweilen  iiberftrömt  mich  die  gröfste 
Gleichgültigkeit  — denn  bisweilen  ift  halbe  iahre 
und  Monate  lang  nicht  an  den  Schriftfteller  ge- 
dacht werden  , und  fo  trieb’s  das  Schi  kral  fchon 
bereits  12  Iahre  mit  mir;  wo  ich  bald  den  Schrift- 
fteller machen,  bald  nicht  machen  wollte.  Eini- 
ge redeten  mir  fogar  zu  Gewiffen,  und  Tagten 
mir  da  vor,  dafs  lie  mir  zwar  im  Uebrigen  das 
Recht,  ein  nützliches  Staatsmitglied  zu  feyn,  nicht 
abfprechen  wollten,  dafs  aber  der  Noch- Nicht- 
Schriftfteller  die  einzige  Unterlaffungsfünde 
feye  , die  ich  bey  meiner  ( fie  kitzelten  mich  mit 
unter  auch  mit  der  Ehre)  gelehrten  Laufbahn 
aufm  Herzen  hätte;  auf  welche  gelehrte  ich  nicht 
einmal  Prätenfion  machte , und  die  man  mir  nur 

fo 
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fo  vorfpiegelte , um  mich  zum  Kopfnicken  zubrin* 
gen.  — Das  war  zu  Gewiflln  gefprochen  — mir 
beberte  das  Her2  — fie  haben  recht,  meine  Freun- 
de,  dachte  ich,  es  ift  doch  fo  ganz  billig,  dafs 
das  Publikum,  das  mir  io  oft  in  gefahrvollen  Fäl- 
len fein  Vertrauen  gewidmet  har,  einn  a!  wieder 
von  mir  zurückbekömmt,  zu  deflen  Eroberung  es 
mir  Gelegenheit  gegeben  hatte.  Z>  allen  mögli- 
chen Strapazen  bin  ich  in  meinem  Fache  aufgefor- 
dert worden  , Geift  und  Körper  habe  ich  abgearJ 
beitet,  und  nun  foll  ich  auch  noch  als  S hriftftel- 
ler  herhalten,  und  mich  von  dem  — wems  nur 
gefällig  ift  — b . . . men  laßen.  Eben  recht,  war 
dieReplique  eines  andern,  ein  alter  Praktiker  kann 
doch  von  der  Bruft  reden;  was  ein  alter  Praktiker 
fagt  — hat  Gewicht  in  der  Welt  — und  ein  alter 
Praktiker  hat  hundertfach  gefehen,  was  die  jungen 
Herren  kaum  vom  Hörenfagen  haben;  und  was 
man  denn  ferner  von  jungen  und  alten  P raclicis  zu 
fagen  pflegt.  Obfchon  es  Loci  communes  waren, 
fo  gieng  mir  die  Sache  doch  ein,  und  das  Argument 
fchien  refolvirt.  — Ich  fah  auf  mein  Protokoll 
zurück,  ich  zählte  die  Blätter  und  die  Fälle,  die 
mir  vorgekoromen  waren  , und  fand,  cafs  man- 
eher  Fall  zu  zwanzig  - und  dreyfigrr  al  beobachtet 
war,  der  noch  dazu  eben  fo  gemein  nicht  war» 
Wirklich,  Sie  haben  fo  ganz  unrecht  nicht,  mei- 
ne 
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ne  Freunde  — ich  will  mich  entfchlieflen , ich  will 
mich  daran  fetzen,  und  meine  Feder  zum  fchrift- 
ftellerifchen  Leben  fchärfen. 

Ich  entfchlofs  mich,  und  blieb  noch  lange  un-> 
entfchloflen.  Denn  allerlei  Schwierigkeiten  (teil- 
ten fichmir  entgegen,  am  meiften  aber  die  immer 
fortlaufenden  praktifchen  Geichäfte,  in  die  ich  bis- 
weilen ganz  verfcnkt  wurde.  Ich  fand  denn  doch, 
dafs  es  fo  leicht  nicht  feye,  fich  zum  Schrifcfteller 
zu  etabliren;  ein  anders  war,  die  Sache  mit  dem 
Meder,  ein  anders  iftes,  diefelbe  mit  der  Feder 
auszumachen.  Und  manches  könnt*  ja  auch  mit 
der  Feder  anders,  als  mit  dem  Melier,  gemacht 
werden.  So  da-hte  ich,  und  entfchlofs  mich  end- 
lich na:h  wiederholtem  Anliegen  meiner  Freunde 
— in  vollem  Ern  de.  Ich  begeifterte  mich  vor- 
läufig mit  dem  Gedanken,  was  ich  als  Schriftftefc. 
ler  Gutes  ftiften  könnte  ; fo  wenig  ich  eine  Autor- 
fchatt  dir  das  non  plus  ultra  nüzücher  Handlung 
hielt;  fo  wenig  ich  durch  fchriftftellerifche  Arbei- 
ten ad  altiora  afpirirte.  Eben  recht  — kam  ein 
anderer  darein  — dafs  Sie  fo  wenig  Behaglich«  und 
Selbftgenög'amkeit  im  Schrifcfteller  finden,  lo  ge- 
ben Sie  Sich  der  Welt  als  einen  ganz  unaffektirten 
Schrifcfteller  zu  erkennen  — man  wird  denn  wohl 
merken,  dafs  Sie  mit  Ihrer  Sehriftftellerarbeit  blo$ 
Wahrheit  erzielen  , und  im  Umlauf  bringen  wol- 
i»  1 heil.  * * len» 
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len.  Das  war  denn  freylich  fo  nach  meinem  Her-* 
zen  gefprochen.  Darauf  konnte  ich  denn  nun  wei- 
ter nichts  mehr  erwiedern.  Es  blieb  beym  Ent- 
fchluffe,  und  nun  betrette  ich  in  meinem  fften 
Jahre  die  — fchriftftellerifche  — Laufbahn.  Aber 
noch  eins  — rief  ich  ihm  unter  der  Hausthüre  — 
wenn  denn  die  Sache  nicht  Reyfall  fände  , oder 
fnisglückte.  Mein  Freund  würdigte  mich  kaum 

eines  Blikes  — ich  mufste  ihn  am  Kleide  erhal- 

* 

ten,  und  ihm  eine  Antwort  abnöthigen.  Wie  kön- 
nen Sie  daran  zweifeln  ? fagte  er  — Ihre  Sache  ift 
Wahrheit  — und  die  Sache  der  Menfchheit.  — 
So  lange  noch  nicht  Wahrheit  ihren  Bevfall  unter 
den  Menfchen  verliert  , und  f©  lange  es  nicht  un- 
gleichgültig feyn  kann  , dafs  man  von  einem  L)e- 
genftich , und  Flintenfchufs  hergeftellt  werden 
kann,  wenn  nur  ein  verftändiger  Wundarzt  das 
Werk  dirigiret,  fo  lange,  Tage  ich  Ihnen  _ und 
das  war  mir  ganz  begreiflich  — haben  Sie  mit  1h- 

— * v ••  t < 

ren  Beobachtungen  nichts  zu  riikiren.  Und  damit 
gieng  der  gute  Freund  ab  — und  trozte  mit  mir 
fo  lange  , bis  ich  ihm  den  erden  gedruckten  Bo- 
gen zeigte  — dann  waren  wir  wieder  die  Alte. 


Meine  Lefer  fehen  aus  dergleichen  bereits  er- 
zählten , und  etwa  noch  andern  Vorgängen,  wo- 
mit ich  ihnen  nicht  befchwerlich  fallen  will  , dafs 
es  mir  , oder  vielmehr  meinem  Temperamente, 
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wozu  ich  nichts  thun  kann  , eine  harte  Sache  ums 
Schrifflellerwerden  ift  — woran  doch  manche  fo 
gerne  einen  Anlauf  wagen  , ehe  fie  noch  willen, 
wovon  fie  fchreiben  könnten ; und  den  Crayon 
fchon  in  der  Hofentafche , und  den  Schriftfteller 
fchon  im  Kopfe  tragen,  ehe  noch  Materialien  für 
einen  einzigen  Buchftaben  vorhanden  find.  Troz 
allem  dem  habe  ich  die  Einwendungen  meines 
Temperaments  befiegt  — vielleicht  hat  zu  glein 
eher  Zeit  mein  Alter  nicht  den  geringften  Antheil 
daran.  Es  ift  denn  doch  gut  — da  hte  ich  — dafs 
man  alt  wird  ; fo  fchaffc  man  fich  und  andern 
mehr  Ruhe.  Dazu  kommt  noch  , dafs  mich  die 
allgemeinen  Fortfehritte  der  Kunft  — in  kleinern 
Fällen  — dem  Staate  entbehrlicher  machen  , und 
mir  die  bisher  dem  fchriftftellerifchen  Leben  ent- 
zogenen Stunden  nicht  fiirohin  mehr  rauben  wer- 
den. 

Mein  allgemeiner  Entfchlufs  war  gefafst.  Ich 
fieng  an  , mir  fchon  manche  Vergnügen  abzubre- 
chen — mich  abziitödtcn  — und  mich  allmählig 
ans  Sitzen  zu  gewöhnen,  über  Zeit,  und  vormali- 
ge Gewohnheit.  Jczt  füllte  es  zum  Treffen  kom* 
men.  Und  ich  weis  nicht , wie  ich  in  einer  Sache 
Io  fehr  zögern  konnte  , der  ich  mich  durch  Fälle 
aus  dem  Fache  fo  fehr  zum  feilen  Entfchlufs  ab- 
gehärtet zu  ieyn  wähnte. 


* * 
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Aber  meine  Lefer  fehen  aus  dem  Ganzen,  dafs 
ich  zum  Schriftdeller  nicht  geboren  feyn  möchte. 

Ü,s  entftanden  nun  allerley  Zweifel  und  Quä- 
ftionen  — manche,  die  von  Erheblichkeit  find, 
und  fich  erzählen  ialTen , führe  ich  an.  — Sie  die- 
nen zu  meiner  Rechtfertigung , und  etwa  auch 
meinen  Lefern  zum  Unterhalte,  da  es  in  dem  er- 
ften  Bande  ohnedem  fo  fcharfnoch  nicht  hergehen 
foll.  Die  erfte  Frage,  über  die  ich  mich  zu  Rede 
Hellte,  war:  follte  ich  alle!  meine  Beobachtungen 
drucken  laßen ; oder  nur  eine  Auswahl  dcrfelben 
_ und  was  follte  zu  der  Auswahl  gehören?  die 
Sehenden?  die  Seitenden  am  allerwenigften, 
dachte  ich  — paradox  genug  — denn  was  feiten 
'vorkommt,  brauchen  junge  Eheleute  und  ange- 
hende Wundärzte  am  allerwenigden  im  Hausrache» 
und  mit  dem  Seltenen  exkiifiret  man  fich  am  aller- 
meiden  — und,  id  zu  allererd  aus  der  Schlinge. 
Die  Seit  enden  wollte  ich  alfo  am  wenigßen 
drucken  laßen.  Und  mit  den  Nichtfeltenen 
und  Alltäglichen  noch  weniger?  weil  fie  all- 
täglich und  fchon  beobachtet  find,  gerade,  als 
wenn  eine  Sache  nicht  noch  einmal  beobachtet, 
und  befier,  als  das  erdemal,  beobachtet  werden 
könnte?  ich  dachte  aber,  dafs  man  alltägliche 
Dinge  am  beden  kennen  — und  dafs  man  diefe 
nicht  genau  genug  und  nach  allen  ihren  Seiten  ken* 
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nea  lernen  könnte.  1 Auch  habe  ich  gar  oft  die 
Beobachtung  an  jungen,  und,  mit  Verlaub,  auch 
an  ältern,  Wundärzten  gemacht,  dafs  oft  die  all» 
tägikhften  Dinge,  oder  vielmehr  die  zweckmäfige 
Behandlung  derlelben,  die  gröfsten  Seltenheiten 
waren..  Ich  halte  fomit  diejenigen  von  meinen  Beob- 
achtur  gen  gerade  für  die  brauchbaren , von  de- 
nen meine  kunftverftändige  Lefer  und  jene,  die 
mir’s  nachmachen  wollen > den  meiden  Gebrauch, 
ira  hen  können.  Ausbeute  auf  fogenannte  Oh- 
ßrvationes  rariores  ift  meine  Sache  nicht  — doch 
lalle  ich  fie  mit  andern  dazwifchen  laufen;  brau« 

s * 

che,  wer  da  brauchen  kann,. 

Eine  andere  Frage  war,  follte  ich  nicht  mehre- 
re gleichförmige  Beobachtungen  jederzeit  unter 
einem  Gefichtspunkt,  oder  nofologifchcr  Rubrik, 
mit  angehängten  Folgerungen  und  Reflexionen, 
aufitellen?  Das,  dachte  ich  anfänglich,  wärefchön, 
lind  beynahe  gelehrt  gewefen.  Aber  für  mei- 
ne Mufe  und  noch  mehr  für  mein  Temperament 
war  es  nicht,  fondern  vielmehr  eine  der  gröfsten 
Hindernifle,  um  derentwillen  ich  den  Wünfchen 
meiner  Freunde  noch  lange  nicht  hätte  können 
nachgeben,  und  das  einmal  von  ihnen  in  mir  an- 
geregte Vorhaben , zum  Schriftfteller  zu  werden, 
unerfüllbar  geblieben  wäre. 

Ich  habe  es  fomit  blos  bei  der  chronologifchen 
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Ordnung  und  bei  einer  Art  von  unordentlicher 
Ordnung  bewendet  feyn  lallen  , die  auch  in  an- 
dern Schriften  der  Art  vorkömmt,  und  vom  löbli- 
chen Recenfenten  • Corps  lo  ganz  ungerupft  durch- 
gekommen find.  Einmal  wollte  ich  a Capite  anfan- 
gen, und  usque  ad  calcem  endigen.  Allein  auch 
das  hätte  feine  Schwierigkeit.  — Unter  andern 
hätte  ich  mit  jedem  Iahre  von  vorne  anfangen 
können.  Einige  meiner  Freunde  wollten  mir  fo- 
gar  mein  Recht  bei  der  Sache  a poßeriori  demon« 
flriren , und  lägten  mir , dafs  unfers  grofsen 
Schmukers  Schriften  zweyter  Band  blofs  defswe- 
gen  befler  gefallen , weil  er  mannigfaltiger  gewe- 
fen ; und  beriefen  fichfogarauf  den  Ausfpruch  eines 
Mannes , der  mit  den  Kunftrichtern  an  der  Spitze 
lieht.  Ich  mifskenne  den  guten  Willen  meiner 
Freunde  nicht,  mich  felbft  aufs  äuflerfte  zu  ver« 
theidigen,  durch  allerley  Sprünge  mich  zum  Schrift- 
Heller  zu  poufiiren:  aber  in  meinen  Augen  find  es 
denn  doch  Kleinigkeiten;  denn  nützen,  und  ge- 
fall en  , und  mannigfaltig  feyn,  ift  denn  doch 
dreyerley.  Und  das  alles  in  einer  Perlon,  und  in 
einem  Schriftfteller,  und  in  einem  Werke  zu  ver- 
einen? Ich  führe  fomit  meine  Freunde  und  die, 
fo  mich  lefen  wollen,  durch  eine  blumigte  Au  — 
ein  jeder  pflücke,  und  lefe  auf,  und  trage  ein  ■— 
was  ihm  behagt  — und  lalle  den  Baum  und  Strauch 
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liehen,  der  ihm  unfruchtbar  fcheint  — vielleicht 
trägt  er  feinem  Amtsbruder.  Habe  ich  denn  doch 
manch  Buch  gekauft  — und  auch  im  ganzen  Buche 
nicht  eine  Linie  gefunden,  die  mich  mit  Troll  er- 
quickt hätte.  Es  bleibt  alfo  beim  Tagebuch.  Und 
ein  jedem  Bande  angehängtes  Regiller  bringt,  wie 
mir  deucht , alles  wieder  in  Ordnung  und  'auf  be- 
quemen Gebrauch  zurück.  Vielleicht  aber  gewin- 
nen felblt  meine  Lefer  mehr  durch  die  Ausfertigung 
ganz  ifolirter  Beobachtungen,  Vielleicht  linden  fie 
detaillirtere  Bemerkungen  im  Uebermaafe , die 
mir  bei  einer  andern  — oben  angeregten  — Form 
des  Werkes  bei  aller  gefuchten,  Gelehrfamkeit 
nicht  einmal  beygefallen  feyn  würde.  Auch  ift 
etwa  manchem  Lefer  fo  ganz  unangenehm  nicht, 
gerade  die  Beobachtungen  nach  der  Ordnung  und 
allmähligen  Zunahme  meiner  Ausbildung  rangirt 
zu  fehen.  Manchem  kann’s  auch  zum  Exempel 
dienen  , wie  cs  dem  Praktiker  zu  gehen  pflegt.  Ob- 
lchon  ich  keinem  von  meinen  H.  Amtsbrüdern  — 
einen  von  den  Kreuzziigen  wünfehe  , die  ich  bis- 
weilen durchzumachen  hatte.  Es  bleibt  fomit  bey 
den  Beobachtungen  , denn  das  war  doch  einmal 
die  Hauptfache;  — das  war  der  Kern;  das  ande- 
re wä;e  die  Schaale  und  Hülle,  oder  der  Schweif 
gewelen,  den  der  Hr.  Autor  feinem  Werke  ange- 
hängt hätte,  um  ihm  Pafs’port  durch  die  Welt  zu 
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geben,  oder  auf  der  Afiemblee  mit  den  übrigen 
H.  Schriftftellern  auftreten  zu  können,  ohne  wel- 
che das  andere  doch  nichts  gewefen  wäre.  Ent- 
fchuldigen  Sie  mich  alfo,  werthefte  Herren!  — 
dafs  ich  nicht  in  ihrer  Uniform  erfcheinen  kann ; 
ich  habe  das  Schickral,  ein  Mann  zu  feyn,  der 
fich  beftändig  auf  der  Reife  in  Angelegenheiten 
feiner  Wiflenfchaft  und  der  Menfchheit  befindet, 
und  der  unmöglich  Zeit  gewinnen  kann,  die  Rei- 
fekleider abzuwerfen , um  fich  erft  an  die  fchrift* 
ltellerifche  Toilette  zu  fetzen.  Ich  erzähle  Ihnen 
um  fo  mehr  von  meinen  Reifen,  um  fo  mehr  von 
den  Ländern,  die  vielleicht  mancher  von  Ihnen 
gar  nicht,  oder  nur  einmal,  bereifet  hat. 

Ich  habe  nun  noch  etwas  weniges  über  den  Ge- 
fichtspunkt  anzugeben  , aus  welchem  ich  gerne 
meine  Beobachtungen,  und  was  mit  ihnen  zufam- 
menhängt,  betrachtet  zu  fehen  wünfchte.  Es  ift 
wenig  — aber  doch  das  wichtigfte  — und  mit  zwey 
Worten  alles  gefagt : Meine  Abficht  ift  zu  nü- 
zen  ; — und  nicht  zu  glänzen.  Ich  habe  daher 
— denn  die  Belohnung  und  Strafe  für  eine  gute 
oder  böfe  Handlung,  fagtman  im  gemeinen  Leben, 
bleibt  denn  doch  über  lang  oder  kurz  nicht  aus  — 
meinen  künftigen  Recenfenten  einige  vorläufige 
Erk  ärungen  zu  thun.  Die  erfte  befteht  darinn , 
dafs  ich  nicht  alle  und  jede  für  meine  Recenfenten 
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oder  für  ächte  Richter  meines  Werkes  anfehen 
werde , fondern  nur  folche , die  als  wahrhafte  Sach- 
und  Kunftverftändige  auftreten , und  nicht  den 

i 

Gcfichtspunkt  verfehlen  werden,  aus  dem  ich  und 
mein  Kind  betrachtet  zu  feyn  wünfchte.  Keines- 
wegs alfo  ioiche  Ariftarchen,  die  fich  mehr  an  die 
Worte — ich  Tage,  vielmehr  an  den  Buchltaben, 
als  an  die  Sache,  halten,  und  die  um  feines  ein*' 
zigen  z oder  tz  willen  unter  dem  Deckmantel  und 
hinter  dem  Verhau  der  Anonymität  den  Verdienft 
des  Verfaffers  mit  der  Axt  der  Cenfur  zu  zerfplit. 
tern  und  zu  fällen  wißen.  Und  doch  frage  ich, 
ob  folchenZ-  und  TZ -Richtern  nicht  in  manchem 
der  Falle  himmelangft  geworden  feyn  würde,  von 
denen  die  bloien  Buchftaben  nur  Referenten  find, 
und  die  oft  einzig  herhalten  müfien,  da  die  Sache 
lelbft  nur  trockenen  Fufses  übergangen  wird. 

Eleganz  der  Diction  war  meine  Sache  nicht 
— noch  weniger  wohi  gar  litterarifcher  Prunk;  ich 
wollte  nur  Beobachter  feyn,  und  Erfahrungen  lie- 
fern. Ich  laße  es  daher  blos  beym  Erzählungston 
bewendet  feyn.  Doch  bin  ich  nicht  unbeflißen 
gewefen  , für  möglichfte  Sprachrichtigkeit  zu  for« 
gen.  Sollte  fich  doch  manches  unrichtige  einge* 
ichlichen  haben  , fo  erfuche  ich  ein  löbliches 
Sprachpolizeygericht,  als  welchem  da  obliegt,  für 
die  Reinigkeit  der  deutfehen  Sprache  Sorge  zu  tra* 
/ * * 5 gen, 
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gen  , nicht  über  die  Gränzen  feines  Tribunals  zu 
fchreiten,  und  um  eines  einzigen  Aeftchens  willen 
den  ganzen  Baum  auszureuten  ; was  würde  man  zu 
iolchen  Furftmeiftern  fagen  ! Sobald  meine  H.  Re- 
cenfenten  Mikrologen , und  Splitterrichter  affek- 
tiren  werden  , fo  bin  ich  ihnen  für  nichts  verant- 
wortlich — für  nichts  verantwortlich  , wenn  fie 
in  Aufleiung  dergleichen  Sprachmikrologien  die 
einzige  Taxe  des  Werkes  zu  beftimmen  Tuchen 
werden.  Von  Meifterhänden  und  redlichen  Mün- 

i 

nern,  d.  i4  folchen,  denen  die  Wiflenlchaft  mehr 
am  Herzen  liegt,  alsein  willkührliches , angenom- 
menes c und  k,  werde  ich  nicht  nur  Beurteilun- 
gen und  Belehrungen  mit  Begierde  aufnehmen, 
fondern  auch  nach  Art  ihrer  Bemerkungen  kein 
Bedenken  tragen,  ihnen  zu  antworten,  und  mich 
mit  ihnen  in  das  Innere  der  WifTenfchaft  einzulaf- 
fer^.  Wenn  fie  freylich  im  Anfang  meines  Werkes 
auf  Beobachtungen  und  Behandlungsarten  ftofsen, 
'die  ihrem  Gefchmacke  nicht  entfprechen,  fo  bitte 
ich,  das  Jahr  nie  außer  Acht  zu  lallen  , in  wel- 
ches die  Beobachtung  und  Behandlung  fällt,  und 
das  verbeflerte  zu  erwarten.  * 

Vorzüglich  wiinfchte  ich,  meinen  Zuhörern 
und  jüngern  angeüellten  Wundärzten  recht  nüzlich 
zu  feyn  , da  ich  mich  fo  manchmal  auf  meine  Er- 
fahrungen in  meinen  Vorlelungen  berufe,  und 
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der  Zweck  der  leztern  es  nicht  erlaubt , mich  (o 
fchr  in  das  Umftändliche  einzulaflen.  Vielleicht 
ift  ihnen  die  durch  folche  einzelne  Fälle  perfoni*- 
ficirte  Wahrheit  in  Concreto  eine  um  fo  angeneh- 
mere, und  ihrer  Wifsbegierde  um  fo  größere  Lock« 
fpeife,  als  wenn  ich  io  ganz  auf  dem  Weege  tro- 
kener  Abftraktionen  mit  ihnen  gefprochen  hätte. 
Vielleicht  gewinne  ich  ihnen  um  fo  mehr  Ver- 
trauen ab,  uftd  vielleicht  halten  fie  meine  Erzäh- 
lungen um  fo  weniger  für  Figmente  ? je  genauer 
ich  mich  in  Anführung  mancher  Umftändlichkeiten 
benehme.  Vorzüglich  g!aube  ich  eine  gewifie  Art- 
von  Pünktlichkeit  in  Anlegung  des  Verbandes  und 
Anwendung^art  der  Inftrumente  beobachtet  zu  ha- 
ben — felbft , und  zumal  in  Fällen  aus  der,  ge- 
gen jneine  Begriffe  und  Willen , fogenannten  klei- 
neren Chirurgie,  die  ich  eben  fo  wenig  unter  der 
Würde  eines  Wundarztes,  als  die  gröfte  undcbe- 
rufenfte  Operation,  geachtet  habe,  da  man  in  al- 
len Fällen  ein  grofser  und  kleiner  Wundarzt  feyn 
kann. 

Wahrheit  — ich  wiederhole  es  — Wahrheit 
ifl  das  Gepräge , das  ich  vorzüglich  meinen  Be- 
obachtungen einzuverleiben  gefucht  habe  — kei- 
ne hat  ohne  ihren  Stempel  mein  Auge,  keine  die 
Prelle  verlaßen  , und  ich  habe  ihr  auch  nicht  mit 
der  Feder  nachgeholfen;  ihr,  der  Wahrheit,  har 

be 
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be  ich  einzig  gezollet  — und  meiner  felbft  nicht 
gefchont , wenn  es  auf  Wahrheit  ankam;  ich 
habe  demnach  nicht  nur  meine  unglücklichen 
Fälle  erzählt , fondern  felbft  meine  fehlerhaften 
Fälle  — und  mich  feines  Ortes  auch  als  Urheber 
eines  Fehlers  bekannt,  wo  ich  entweder  die  Spra- 
che der  Natur  mifsverftanden  , oder  wo  ich  ihr 
auf  eine  zu  voueilige  Art  vorgegriffen  — alles  in 
den  beftgemeynten  Abfichten,  zu  helfen!  Ich  ha- 
be alfo,  wie  mir  deucht,  den  Pflichten  des  ehrli- 
chen Mannes  auf  allen  Seiten  — auf  meine  ei- 
gene Unkoften  der  Eigenliebe  — na.  hgeftrebet, 
und  glaube,  eine  gleiche  Behandlungsart  von  de- 
nen rückfordern  zu  können,  derer  Tribunal  über 
diele  dem  Publikum  überlieferten  Fälle  zu  ent- 
fcheiden  hat» 

Manches  Unglück  ift  nicht  meine  Schuld  gewe- 
fen  — und  manches  lag  noch  außerhalb  der 
Granze  der  lückenhaften , noch  nicht  genug  er- 
weiterten, Kunft  — die,  wie  alle  menfchliche 
Fünfte,  noch  ihre  Unvollkommenheit  hat  — und 
mit  jedem  Gewinn  einer  neuen  Vollkommenheit  — 
auch  eine  neue  Unvollkommenheit  gebähren  wird. 
Vielleicht  habe  ich  manche  Lücke  ausgefüllt  — 
vielleicht  habe  ich  hie  und  da  Winke  gegeben,  die 
mancher  mir  an  Gelegenheit,  Mufe  und  Geiftes- 
kräfte  überlegene  Kopf  ausfüllen  wird,  \ 
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Sollten  daher  felbd  Veteranen  In  der  Kund, 
und  Wundä  zce  vom  Range,  etwas  lehrreiches  in 
einer  oder  der  andern  von  meinen  Erfahrungen 
antreffen  — fallt’  ich  manchem  durch  eine  oder 
die  andere  Beobachtung  und  Erfahrung  diefelbe 

angenehme  und  vollkommene  Empfindung den- 

felben  Freundfchaftsdiend  leiden,  den  mir  fchon 
mancher  Beobachter  durch  eine  Beobachtung  in 
Nothfällen  geleiftet  hat ; je  nun  — fo  wären  mei«i 
ne  Abfichten  auf  eine  mir  Ichmeichelhaftere  Wei- 
fe ausgedehnt  worden  , als  ich  mir  fürs  erde  vor- 
gefezt  habe  , da  ich  mich  für ‘belehnt  genug  gehal- 
ten, dem  Theil  minderjähriger  Wundärcce  geniizt 
zu  haben.  Stiften  aber  meine  Beobachtungen  et- 
wa den  Nutzen  nicht  — oder  wenigdens  nicht  im- 
mer — fo  beliebe  man  ja  nicht  auffer  Acht  zu  lafw 
fen,  dafs  das  Gemälde  g gen  den  Fall  felbd  ver- 
liert — dafs  ich  zwar  Beobachtungen  hergebe, 
aber  nicht  meine  Augen  einfetzen , noch  weniger 
meine  Blicke  dem  Lefer  leihen  kann  — und  dafs 
es  eben  fo  was  ungewöhnliches  nicht  zu  feyn 
lcheint,  „ dafs  gerade  felbd  die  gefchickteden  und 
,,  gliicklichden  praktifchen  Aerzte  es  vergeblich 
„ verfuchen  , andere  durch  ihre  Lehren  und  Vor- 
schriften eben  fo  gefchickt  und  glü  klich  zu  ma- 
chen, nicht  darum,  weil  es  ihnen  etwa  an  den 
„Fähigkeiten  fehlt,  ihren  Unterricht  faßlich  ge- 
' . »,nug 
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„nug  zu  machen  , fondern  weil  fich  viele,  in  der 
,,  Praxis  höchft  wichtige  , zwar  fichtbare  , aber 
„nicht  mittheilbare,  Dinge  nicht  mittheilen  laf* 
,,(en  u.  f.  w. 

Meine  Lefer  finden  denn  nun  in  dem  Buche  al$ 
tes  und  neues*,  beobachtetes  und  unbeobachtetes; 
alte  und  neue  , und  — felbft  'neuefte  Methode, 
dabey  aber  doch  mehr  altes  als  neues.  Ich  mö-N 
te  aber  doch  meine  Erfahrungen  nicht  fowol  durch 
den  Werth  der  Neuheit,  als  der  Brauchbarkeit, 
empfohlen  wißen.  Wirklich,  ich  lege  meinen  Le« 
fern  das  aufrichtigfte  Gefiändnifs  ab,  dafs  ich 
eben  lo  viel  Wonne  bey  mir  fühlte  , wenn  ich  fie 
die  Wohlthätigkcit  der1  Kunft  in  einer  alten  Me- 
thode beftättiget,  als  durch  neue  etwas  für  fie  ge- 
wonnen fall,  ja,  ich  kam,  und  komme  noch  im- 
mer bisweilen  mit  einer  Art  Hartnäk'igkeit  daran, 
etwas  altes  gegen  das  neue  auszutaufchen.  ich 
habe  daher  die  Neuerungslucht  nie  affektirt ; ich 
war  gerne  von  allen  Nachahmern  der  lezte , und 
habe  mir  auch  gerne  den  Rang  ablaufen  -laßen, 
weil  mich  meine  Vorläufer  bisweilen  beftimmten 

es  mit  dem  Neuen  bleiben  zu  laßen.  Wie  ich 

bemerke,  foll  das  eine  Unart  vieler  Praktiker 
feyn.  Das  mag  feyn.  Aber  der  beßändigc  Fall 
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vom  Neuen  zum  Neuen  könnte  für  eine  gewifle 
Fallibilität  in  der  Kunft  ausgedeutet  werden , 
über  welche  fich  die  Layen  auf  dem  Theater  der 
Menichheit , die  jeder  medicinifchen  Scene  unaus- 
bleiblich eingeflickt  find,  luftig  machen  könnten. 

Und  w(enn  fleh  denn  doch  ein  Schrifcfteller  auf 
feine  Arbeiten  was  zu  Gute  thun  foll,  fo  geftche 
ich  , dafs  ich  die  Beftättigung  eines  alten  Grund- 
fatzes  durch  eine  Reihe  gleichförmiger  Erfahrun- 
gen — eben  lo  fehr  in  Anfchlag  bringe,  und  mir 
zum  Verdienft  anrechne,  als  die  Erfindung  einer 
neuen,  unerhörten  Sache,  die  oft  blos  die  Frucht 
des  Zufalls  ift,  und  einer  fernem  Beftättigung  be- 
darf, um  fich  zu  der  Stufe  der  Brauchbarkeit  zu 
erheben.  Dem  nach  , um  wieder  aufs  Neue  zu 
kommen  , werden  denn  doch  meine  Lefer  am  al* 
lerwenigften  finden  , dafs  ich  das  Neue  verab- 
fcheute  — vielmehr  glaube  ich  , mit  dem  Geilte 
der  Zeit  fortgefchritten  zu  feyn.  Nur  in  fchwe- 
reren  Operationen  folge  ich  älteren  Methoden, 
oder  wo  es  mehr  auf  eine  an  Leichen,  oder  felbft 
an  Lebenden,  erworbene  Fertigkeit  in  der 
Methode,  als  auf  die  Methode  felbft,  ankömmt/ 
Wenn  ich  aber  von  alten  Methoden  fpreclie , fo 
fpreche  ich  darum  nicht  von  den  älteften;  fondern 
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von  denen  , an  die  ich  mich  vom  erften  Unter* 
rieht  an  am  meiften  gewöhnte.  So  habe  ich  z.  B. 
nie  auf  eine  andere  Weifse  , als  nach  der  Methode 
meines  Lehrers  und  Handführers,  le  Cat’s,  den 
Steinfchnitt  verrichtet.  In  der  Operation  des 
grauen  Staars  weis  ich  mich  keiner  von  der  an- 
dern auffallend  abweichenden  Methode  zu  erin* 
nern,  der  ich  mich  nicht  unterzogen  hätte.  Wä* 
re  mir  die  Gelegenheit  zum  Steinfchnitt  fo  oft  vor* 
gekommen,  als  zur  Operation  des  grauen  Staars, 
fo  hätte  ich  vielleicht  auch  in  jenem  mehrere  Me- 
thoden nicht  unangewendet  gelaffen.  Indeffen  ha- 
be ich  nicht  Methoden  angewendet , von  denen 
ich  meinen  Einfichten  nach  offenbaren  Schaden 
voraus  gefehen  habe.  Eine  fichere,  und  mir  zu-* 
mal  durch  vorhergegangene  Erfahrungen  befiättig^ 
te  , Heilart  habe  ich  jedem  unficheren  Verfuche 
vorgezogen  ; wenn  ihr  der  Änftrich  der  Neuheit 
auch  noch  fo  beförderlich  gewefen  war.  Viel- 
mehr überlaffe  ich  es  andern , von  Methoden  zu 
fprechen,  die  fie  und  ich  nicht  verrichtet  ha- 
ben; auch  lelbft  von  denen , welchen  ich  in  der 
Ausübung  beypflichte , obfehon  fie  folche  eben- 
fals  nicht  felbft  angeftellt  haben. 

Ich  habe  meinem  Werke  Kupfertafeln  beyge- 

fügt, 


I 


VORRED  E. 


XXXIII 


fügt,  und  dadurch  etwa  das  Tagebuch  zum  Bilder* 
buch  gemacht  ! Sie ' ffcellen  theils  chirurgifche  In- 
ftrumente , theils  pathologifche  Stücke  aus  der 
von  mir  gemachten  Sammlung  vor;  ja  fogar  nicht 
meine  eigenen,  fondern  die  Inftrumente  anderer , 
ftelle  ich  vor  , die  man  alfo  auch  an  andern  Orten 
findet,  und  die  auch  etwa  hatten  wegbleiben  kön- 
nen. Ich  hatte  aber  doch  verfchiedene  Gründe, 

. folche  , obgleich  von  andern  erfundene  und  be* 
kannte  inftrumente  dennoch  abzubilden;  — ein- 
mal, weil  ich  doch  einmal  damit  gewürkt,  und  fie 
mir  gleichfam  eigen  gemacht  habe;  — weil  es  bey 
-einem  Inftrumente  von  ein  und  derfelben  Art, 
von  felbem  Erfinder  und  Namen,  eine  grofe  Man- 
nigfaltigkeit giebt , dafs  man  oft  nicht  weis,  wel- 
ches man  für  das  urfprünglich  wahre  des  Erfinders 
nehmen  folf.  Vielleicht,  dachte  ich,  liegt  doch 
manchem  daran,  das  Inftrument  genau  zu  kennen, 
welches  lange  Zeit  den  Probierftein  der  Erfahrung 
in  der  Hand  eines  geübten  Mannes  ausgehalten 
hat,  dafs  es  gerade  dies,  und  kein  anderes,  gera- 
de fo  , und  auf  keine  andere  Weifse,  befchaffen 
war.  Daher  ich  auch  für  möglichft  genaue  Abbil- 
dung derfelben  Sorge  getragen  habe.  Auch  habe 
ich  bisweilen  Zufätze  und  Verbefterungen  an 
fchon  erfundenen  Werkzeugen  gemacht,  fo  daß 
i«  Theil,  * * * die. 
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diefelbe  dadurch  merklich  von  den  Urfprünglichen 
ihrer  Erfinder  abweichen*  Auch  wollte  ich  mei* 
nen  jungem,  weniger  Kenntnifs  - und  Bücherrei* 
chen  Lefern  die  Sache  fo  viel  , als  möglich , er- 
leichtern* Den  beygefügten  pathologüchen  Ab- 
bildungen habe  ich  wohl  nicht  vonnöthen  , das 
Wort  zu  fprechen.  Sie  ftellen  Krankheiten  vor, 
die  andere  entweder  nicht , oder  nur  (eiten  , be- 
obachtet haben  , oder  die  beobachtet , und  nicht 
abgebildet,  find. 


Das  wäre  alfo  der  erfte  Schritt  zu  einer  Arbeit, 
um  welcher  willen  fo  viele  meiner  Freunde  in 
mich  gedrungen,  und  mich  gleichfam  zum  Schrifc- 
fleller  genothzüchtiget  haben*  Ich  hätte  alfo  mei- 
nen Freunden  einmal  nachgegeben,  und  fomit  die 
Pflicht  des  ehrlichen  Mannes  erfüllt.  Ich  will  nun 
fehen  , wie  es  thut , wenn  man  den  Sehrifcfhller 
machen  will.  Komme  ich  ins  Unglück,  — fo  ha- 
ben es  meine  Freunde  zu  verantworten,  die  mich 
zu  diefem  Schritte  verführet  haben, 

Schriftftellerifche  Eitel  - und  Schreibfeligkeit 
war , ich  wiederhole  es  nochmals , die  Seligkeit 
meines  Lebens  nie.  Wenn  mir  aber  das  G ück 
wohl  will,  und  die  Sache  ihren  Fortgang  nimmt, 
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fo  kann  die  Fortfetzung  bald  folgen.  Und  jeder 
Einfichtsvolle  kann  fchon  , ohne  dafs  ich  ihm  die 
Hand  darauf  gebe  , vorfehen  , dafs  ein  jeder  fol- 
gende Band  an  Jntereffe  gewinnen  wird,  je  nach- 
dem ich  meine  Kenntmfle  und  Begriffe  mit  den  Jah- 
ren verfeinert  und  verbeffert  habe,  und  ich, 
durch  vorausgegangene,  glücklich  abgelaufene  Fäl- 
le, für  neue  Unternehmungen  mehr  Muth  und 
Unternehmungsgeift  für  die  folgende  Fälle  abge- 
wonnen habe. 


Dem  nach  kann  bald  ein  zweyter,  und  diefem 
ein  dritter,  u.  f.  w.  aber  ohne  alle  Vorrede,  denn 
das  follte  eine  Vorrede  für  acht  Bände  feyn  — 
mein  Lefer ! folgen. 


Es  können  noch  fieben  folche-  Bände,  und  ih- 
rer noch  mehrere,  folgen;  es  kann  ein  fyftemati- 
fches  , raifonnirendes  Verzeichnis  , und  ein  die 
Fälle  unter  fich  vergleichender  Band  — mir.  einem 
Worte,  es  kann,  wenn  mir  die  Vorfehung  ein  füt 
ichriftftellerifche  Arbeiten  nicht  verftimmteS  Le- 
ben friftet,  alles  folgen,  was  ich  in  meinem  Lieb- 
lingsfach  , der  Wundarzneywiffenfchaft , je  beob- 
achtet, gethan,  erfahren,  gedacht  habe.  — Aber 
es  kann  auch  von  allem  dem  nichts  erfolgen, 
wenn  mir  es  meine  Recenfenten  zu  bund  machen. 

• * # 2 Vor 
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Vor  einiger  Zeit  foll  ein  frarizöfifches  Journal 
erfchienen  feyn,  worinn  erwiefen  wird  : 

Dafs  gerade  die  heften  Sachen  für  die  Praktik 
noch  nicht  geichrieben , weil  fo  was  nur  die  heften 
Praktiker  Lhreiben  könnten  — dafs  das  aber  un- 
gefchrieben  bliebe,  weil  die  beften  Praktiker  ge- 
rade die  wenigfte  Zeit  hätten.  Das  wäre  noch 
der  lezte  Wink  für  mich  gewefen  , aur  den  ich  mei» 
ne  Seege|  gerne  eingezogen  hätte , und  der  mich 
von  der  Sthriftftcllerey  auf  die  alten  Abwege  hät- 
te führen  können.  Denn  obfehon  mir  meine  gu- 
ten Freunde  eine  Abhandlung  des  Inhaltes, 
der  fo  ganz  Wafier  auf  die  Mühle  eines  nicht  feyn 
wollenden  Scbriftftellers  gewefen  feyn  würde,  mit 
famt  den  Beweisthümern  des  Satzes  vorenthalten 
haben,  fo  gieng  mir  dies  denn  doch  ein.  Ich  hat- 
te fchon  alle  Luft  aufm  Herzen , die  Sache  wieder 
in  ihr  voriges  Nichts  zu  verwandeln.  Der  Satz 
hat  auch  etwas  bequemes  für  mich.  Denn  — fo 
%varen  meine  Gedanken  brauche  ich  unter  der 
Vorausfetzung , dafs  die  beften  Praktiker  ihre  Sa- 
che ungefchrieben  liefsen  , meine  heder  nicht  zu 
wäzen  , und  dann  könnte  ich  als  ein  nicht  fchrei« 
bender  Praktiker  noch  obendrein  , wo  nicht  für 
einen  guten,  doch  für  einen  beftern  Praktiker  pak 
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firen , als  wenn  ich  etwas  gefchrieben  hätte.  Und 
als  Praktiker  und  Profeffor  könnte  ich  denn  doch 
noch  niizen  , ohne  gefchrieben  zu  haben*  Ich 
war  im  Begriff,  dem  Hrn.  Verleger  das  Ganze  ab- 
zufchreiben  , und  aus  feiner  Preffe  nichts  erpreffen 
zu  laffen.  Aber  unfer  Handel  war  gefchloffen  — 
und  feine  Preffen  in  eine  frühere  Aktivität  gefezt 
worden,  als  ich  mir  vorftellte.  — Um  künftigen 
Weitläufigkeiten  zu  entgehen  , erfuchte  ich  ihn  > 
wenigftens  auf  dem  Titelblatte  den  Erften 
Th  eil  wegzulaffen,  welchen  Vergleich  er  auch 
angenommen  hat. 
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Lippenkrebs.  Lab  hm  oris  inferms  cancrofum. 

6.  April  1766.  fuchte  ein  armer  40  jähriger 
Weinbauer  aus  hiefiger  Gegend  bey  mir  Hülfe.  Er 
harre  an  der  untern  Lippe  > 1/4  Zoll  breit  Von  dem 
linken  Winkel  des  Mundes,  eine  barte,  ungleiche, 
fehmerzliche,  fchon  gefchwürige^  hervorragende  Ge- 
fehwulft  , ungefähr  von  der  Größe  einer  wälfchen 
Nufs.  Des  genaueren  Nachforfchens  ungeachtet 
konnte  ich  weder  eine  innerliche  noch  äußerliche  Ur- 
fache  diefes  Uebels  entdecken  , und  der  Mann  wufs« 
te  mir  auch  keineanzügeben*  Ich  erkannte  es  für  ei- 
ßcn  Lippenkrebs , fchilderte  ihm  die  gefährlichen 
Folgen  deflelben  , weil  er  feinen  Sitz  fo  nahe  an  dem 
Winkel  des  Mundes  habe  , und  rieth  ihm  die  Opera* 
tion  als  das  einzige  Rertungsmittel  feines  Lebens,  wo- 
zu er  fich  bald  endchließen  milfste , weil  fonft  kein 

A a glück- 


glücklicher  Erfolg  mehr  zu  hoffen  wäre; , wenn  das 
Uebel  vollends  den  Winkel  des  Mundes  ergriffe. 

Dem  gemeinen  Manne  in  hiefigen  Gegenden  war 
damals  der  Schnitt  ein  wenig  bekanntes  und  fürchrer- 
liches  Heilmittel.  Dies  fchrcckte  auch  meinen  gegen- 
wärtigen Patienten  von  der  Befolgung  meines  Rathes 
ab.  Ich  habe  nachher  erfahren,  dafs  das  Uebel  einen 
größeren  Theil  feines  Gefichtes  angegriffen,  und  ihn 
elend  zu  Grunde  gerichtet  habe. 

Indeffen  habe  ich  in  meinen  fpäteren  Jahren  meh- 
rere folche  Lippsnkrebfe  , welche  nicht  nur  die  Lef- 
zen , fondern  auch  die  Winkel  derfelben  angegriffen 
hatten,  durch  Ausfehneiden  glücklich  geheilt,  wie 
aus  der  Folge  des  Tagebuches  erhellen  wird. 

IL 

Angeborner  Hodenfackbruch.  Hernia  fcro~ 
talis  congenita. 

Am  9.  April  wurde  ich  eilends  in  ein  S.  Stunde 
weit  von  Würzburg  entlegenes  Landflädtchen  zu  ei® 
nem  angefehenen  Beamten  gerufen  , um  deifen  viere* 
halbjähriges  Knäbchen  zu  befichtigen  ,•  welches  einige 
Monate  nach  feiner  Geburt  durch  ftarkes  Weinen  ei- 
nen Hodenfackbruch  bekommen  hatte. 

Damals  zogen  in  dem  hiefigen  Lande  fogenannte 
Bruchfchneider  herum , welche  lieh  Land  - Operateur 

nannten, 
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nannten,  und  meiflens  mit  hoch  für  fl  I.  Regierungspri- 
vilegien verfehen  waren.  Ihrem  Vorgeben  gemäs 
war  der  Schnitt  das  einzige  und  ficherfte  Mittel, 
Brüche  oder  Schäden  der.  Kinder  vollkommen  und 
vop  dem  Grunde  aus  (radicalirer ) zu  heilen.  Sie 
fchnitten  hey  dem  Landmanne  viel  Geld.,  und  Nie- 
mand dachte  daran,  das,  was  folche  Kerle  bey  dem 
Bruchfchneiden  an  kleinen  Kindern  eigentlich  tharen, 
genau  zu  unterfuchen  und  zu  prüfen.  Aber  wie  wä* 
re  das  auch  in  einem  Lande  zu  erwarten  , wo  noch 
kein  Collegium  medicum , kein  Arzt  oder  Wundarzt 
aufgeflellt  war,  um  auf  folche  Dinge  Acht  zu  haben, 
und  wo-das  Sanitärs  • Collegium  blos  aus  einem  Stade» 
Fhyflcus  und  einigem  andern  beftand  , die  von  folchen 
Dingen  nicht  die  geringfte  Kenntnifs  hatten  ? 

Ein  folcher  Land  • Operateur  oder  Bruchfchnei» 
der  war  auch  der  Mutter  und  der  Frau  Baafe  des 
Kindes  von  verfchiedenen  guten  und  unberufenen  re- 
kigiöfen  Leuten  hier  empfohlen  worden.  Bey  meiner 
Ankunft  fand  ich  alles  zum  Schnitte  des  Kindes  berei- 
tet. Die  Mutter  und  Frau  Baafe  hatten  eingewilliget* 
Nur  das  zarte  Herz  des  befler  denkenden  Vaters  em- 
pfand noch  eine  ängfligende  Unruhe  übe?  den  Aus- 
gang der  Operation,  die  mit  feinem  Sübnchen  follre 
vorgenommen  werden.  Er  verlangte  alfo  , ehe  zu 
Werke  gsfchritten  würde , auch  meine  Meinung  dar- 
über zu  vernehmen.  Bey  genauer  Unterfuchung  fand 
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ich,  dafs  das  Kind  mit  einem  Hodenfackbruch  behaf- 
tet war  : und  weil  derfelbe  nicht  lange  nach  der  Ge- 
burt entbanden  ift;  fo  vermuthete  ich  , es  fey  ein  an« 

geborner  Bruch.  Ich  erklärte  dem  Vater  den  Zu  - 

» \ v 

Band  feines  Kindes  , aber  auch  zugleich  , dafs  der 
Marktfchreyer  nicht  allein  den  Bruch  nicht  gründ- 
lich heilen,  fondern  auch  den  zur  Zeugung  norhwen* 
digen  Hoden  wegfehneiden,  und  alfo  das  Kind  caftri- 
ren  würde;  dafs  der  Erfolg  für  das  Leben  des  Kindes, 
febr  zweifelhaft  fey;  dafs  man  wenigftens  nicht  Bür- 
ge dafür  feyn  könne , ob  nicht  an  demfelben  operir- 
ten  Orte  wieder  ein  Bruch  entftünde  ; und  dafs  diefg' 
dem  Menfcbengefchlechte  fo  Ichädüche  und  die 
Wundarzneykunft  fq'  fehr  entehrende  Operation  mit 
20  bis  30  und  wohl  noch  mehrern  Rthlrn«  bezahlt 
werden  müfsre. 

Aber  wie  und  womit  wäre  denn  fonfl  zu  helfen? 
fragte  der  kluge  und  um  fein  Kind  beforgte  Vater, 

Ich  antwortete;  mit  einem  dem  Zuflande  des  Kin- 
des angemelTenen  Bruchbande,  welches  ungefähr  % 
Gulden  koften  würde  , könne  das  Kind  vollkommen 
und  vom  Grunde  aus  geheilet,  ein  gefährlicher  Rück- 
fall in  denfelben  elenden  Zuftand  verhütet , und  das 
viele  Geld  erfparet  werden,  Nur  müde  man  forgfäl- 
tig  darauf  Acht  haben  , dafs  das  Band  nie  weder  am 
Tage  noch  in  der  Nacht  dem  Kinde  abjjfvnommen 
werde,  weil  fünft  die  ausgetretenen  Eingeweide  nicht 

zurück 
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zurück  gehalten  würden,  und  weil  fich  die  Oefnung 
des  Bauchringes  nie  fchlieften  oder  fo  verengern  wür- 
de, dafs  diefelben  zurück  bleiben  müfsten. 

Der  Mangel  an  diefer  Sorgfalt,  und  der  Abfcheu 
vor  diefer  ganz  befondern  Mühe  , welche  doch  von 
* Seiten  der  Mutter , der  Kindswärterinn  und  anderer 
zur  elften  Erziehung  eines  Kindes  beftrmmter  Leute, 
gefordert  wird,  ift  oft  die  Urfache,  dafs  Aeltern  den 
kürzeren  Weg  , nämlich  den  Schnitt,  der  langfamern 
aber  ficberern  Heilung  durch  Bruchbänder  vorziehen, 
und  den  MaTlafcbreyern  willig  grofse  Summen  ge** 
ben  , ungeachtet  derfelbe  mit  der  partiellen  oder 
gänzlichen  Entmannung  , je  nachdem  der  Bruch  nur 
auf  einer  Seite  oder  auf  beyden  Seiten  zugleich  fich 
befindet,  und  felbft  mit  der  Lebensgefahr  des  Kindes 
verknüpfet  ift.  Die  Aeltern  wünfchen  , das  Kind 
folle  lieber  fterben  , als  mit  einem  fo  abfcheulichen 
Bruche  leben. 

Durch  den  anderthalbjährigen  fleißig  fortgefezten 
Gebrauch  des  Bruchbandes  wurde  das  Kind  vollkom* 
men  gcheilet.  Es  ift  jezt  ein  gefunder  und  ftarker 
Mann,  dem  es fehr  lieb  ift,  dafs  mein  Rath  ihm  einen 
wefentliehen  und  nothwendigen  Theil  zur  Erzeugung 
feines  Gleichen  erhalten  hat. 


A 4 


IN,  Ca- 


9 


III, 

i . < ' f 

Cariöfes  Gefchwür  des  Oberfchenkel- 
Gelenkes. 

Den  24,  April  wurde  ich  zu  einem  Würzburger* 
fchen  Beamten  gerufen.,  um  fein  fünfjähriges  Töch- 
terchen  zu  unterfuchen , welches  fchon  feit  zwey  Jah- 
ren zuweilen  über  Schmerzen  in  der  rechten  Hüfte 
und  im  Gelenke  diefes  obern  Schenkels  klagte.  Das 
Kind  hatte  zuvor  eine  Krankheit  überflanden , wobey 
es  an  Verfiopfung  litt,  einen  dicken  und  harten  Leib, 
abzehrende  Hitze , und  endlich  den  Abgang  einer 
fchwarzen  pechichten  Materie  batte.  Die  Ackern 
achteten  das  Klagen  ihrer  kleinen  Tochter  nicht,  und 
hielten  es  für  einen  fich  vielleicht  bald  wieder  verzie- 
henden Schmerzen,  welches  atich  gefchah.  Vor  ei, 
mem  halben  Jahre  aber  hatte  das  Kind  ein  fo  ftarkes 
hitziges  Fieber  bekommen,  dafs  qs  dabey  delirine, 
und  bald  hernach  wieder  über  heftige  Schmerzen  in 
der  rechten  Hüfte  und  im  ganzen  Gelenke  des  oberm 
Schenkels  klagte..  Diefer  Schmerz  erreichte  einen 
grofsen  Grad  von  Heftigkeit,  und  dauerte  6,  Monat;© 
lang  Tag  und  Nacht  unausgefezt  fort.  Dabey  haa 
nicht  allein  der  obere  und  untere  Schenkel  nebfl  dem 
Fufse,  fondern  auch  der  ganze  Körper,  merklich  abä 
genommen.  Die  fogenannten  Bader  auf  dem  Lande 
riethen  geiftige  und  Nerven  flärkende  Mittel  an,  al- 
lein fie  machten  das  Uebel  noch  ärger.  Man  verfiel 

endlich 


endlich  auf  erweichende  Ueberfchläge. : und  dadurch 
wurden  die  Schmerzen  merklich  gelindert,  Vorher 
waren  auch  fchon  allerley  Salben  , Pflafler Bäder 
von  jungen  Hunden  , &c.  ohne  allen  Nutzen  ge- 
braucht  worden  ; tlenn  das  Kind  konnte  auf  dem  lei- 
denden Fufse  nicht  flehen.  Die  Gegend,  wo  die 
Krankheit  ihren  eigentlichen  Sitz;  hatte , wurde  auch 
nicht  fo  weich  und  fchwappelnd,  dafs  die  Land  - Chi* 
rurgi  einen  Schnitt  hätten  wagen  mögen,  um  die  in 
der  Tiefe  unter  der  fehnichten  Haut  (Fafda  lata ) 
verborgene  Materie  herauszulaflen, 

Bey  meiner  Ankunft  war  das  Kind  ziemlich  wohl 
bey  Kräften  und  von  gutem  Ausfehen  : es  konnte 
auch  ein  wenig  auf  dem  leidenden  Fufse  flehen,  Bey 
der  genauem  Unterfuchung  fand  ich  fieberhaften 
Puls  und  fehwapperv  in  der  Tiefe  unter  den  Glutaeis. 
dem  Acetabulo  gegen  über.,  doch  ohne  Rothe  und 
Schmerzen. 

Jch  fchlug  nun  den  Ae  1 rem  eine  Oefnung  vor , 
doch  nur  als  ein  in  Rückficht  auf  die  vollkommene 
Herflellung  des  Kindes  fehr  zweifelhaftes  Mittel,  aber 
ohne  defTen  Anwendung  das  Kind  gewifs  elend  zu 

Grunde  gehen  raiifste.  \l 

• 

Die  Aeltern  gaben  meinem  Rathe  kein  Gehör» 
Theils  aus  Zärtlichkeit  und  Mitleiden  gegen  ihre 
kleine  Tochter,  und  Theils  aus  Mangel  an  Ueberzeu«2 
^ung , dafs  in  der  Tiefe  Eiter  verborgen  feyn,  und, 
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wenn  diefs  wirklich  fo  wäre  , dafs  das  Kind  durch  ei- ^ 
ne  Operation  erhalten  und  geheilet  werden  könne. 
Sie  wollten  es  Götti  derNatur  und  der  Zeit  überlaf- 
fen, und  hielten  es  nicht  Hr  Pflicht,  zur  Erhaltung 
ihres  Kindes  in  ein  fo  fchmerzliches  und  graufames 
Mittel  einzuwilligen. 

Ungefähr  drey  Wo-chen  nachher  zeigte  fich  an  der 
äufiern  Seite  und  in  der  obern  Gegend  des  Schenkels 
eine  weiche,  dünne,  fchwappelnde  Erhabenheit.  Die- 
fe  Wurde  auf  Verlangen  der  Aeltern  vom  Bader  mit 
der  Lanzette  geöfnet , und  es  flofs  dritrhalb  Jahre 
lang  eine  grofse  Menge  Eiter ' heraus  , worauf  das 

Kind  endlich  geftorben  ifl-  — Man  ^an(^  ^en  ^°p£ 
des  obern  Schenkels  aus  der  Höhle  nach  oben  und 
hinterwärts  ausgewichen,  angefreflen  , verkleinert, 
und  fogar  das  Acetahulum  mit  Eiter  angefüllt , rauh 

und  cariös.  * * 

Ich  habe  in  der  Folge  noch  erliche  folche  Fälle, 

befonders  bey  jungen  Kindern,  beobachtet.  — Das 
Schwappein  , auch  die  Bemerkung  des  Fiebers  , und 
der  Chries  an  dem  benannten  Beine,  wären  hinläng- 
liche Anzeigen  zur  Operation  gewefeti. 

Woher  mag  es  aber  kommen  , dafs  man  in  Bü- 
chern kaum  Einen  Fall  einer  Heilung  eines  folchen 
fuppurirten  und  cariöfen  Oberfchenkelbein  - Gelen- 
kes antrift?  — Die  Wundärzte  waren  nicht  dreifle 
genug,  durch  tiefen  Einlchnitt  die  angefreffenen  Epo- 
chen blos  und  der  topilchen  Behandlung  frey  zu  le- 
gen : 


gen:  ja,  fie  mifsriethen  fogar  bey  Entdeckung  der  Ei. 
terung  in  diefem  Gelenke  alle'  Operation , und  fallen 
das  Uebel  für  unheilbar  an.  Ich  bin  aber  einer  ganz 
andern  Meinung  , und  tjjfrde  bey  der  Befthreibung 
eines  durch  vermiedene  tiefe  Schnitte  geheilten  mnli 
coxani  zeigen  , wie  unrecht  bisher  die  Wundärzte 
gehandelt  haben  , und  dafs  in  jedem  Falle  , wenn 
gleich  das  Zehrfieber  fchon  da  ift,  und  die  Knochen 
auch  carios  find  , die  Operation  dennoch  das  Mittel 
%,  folche  für  verloren  gegebene  Kranke  zu  erhalten, 
und,  obgleich  mit  einer  Steifigkeit  des  Gelenkes, 
wieder  herzuflellen, 

. Man  könnte  bey  Durchlefung  diefes  Falles  fra- 
gen;  was  war  die  Urfache  des  Schmerzens,  Über  den 
das  Kind  anderthalb  Jahre  zuvor  klagte?  woher  ent- 
ftand  der  nachher  fechs  Monate  lang  fortdauernde 
Schmerz  ? woher  die  Eiterung  und  Car i es  des  ganzen 
Oberfchenkelbeiri  - Gelenkes  ? 

Bey  diefem  Falle  konnte  ich  zwar  die  eüy etliche 
Urfache  des  U’ebels  ni.ht  entdecket]  : inddfef kaml 
man  duch  nicht  läugnen  , dafs  bäld  eine  innerliche, 
bald  eine  äulTerlicbe  Urfache  dergleichen  tödtliche 
Uebel  erzeugen.  Man  kann  es  überhaupt  eine  eonfe- 
cut.ve  Verrenkung  nennen  , welche  bald  durch  einen 
Fall  auf  den  troebmterem  exteriorem , bald  durch 
e.ne  innerliche  Urfache,  z.  II.  Fieber,  Metartafls,  &e. 
entflehet,  Hierüber  hat  /ich  Sabatier  in  den  Me. 

inoires 
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Moires  de  V'Academie  voynle  de  Chirurgie  *)  mit 
Beyfügung  etlicher  eigener  Beobachtungen  fchön  und 
ausführlich  erkläret.  Aber  zur  Erhaltung  des  14  jäh$ 
rigen  Kindes  , wovon  er  in  der  erften  Beobachtung 
fpricht,  hätte  er  einen  tiefem  Schnitt  machen,  und 
ßch  nicht  blos  mit  Einfpritzen  und  mit  einem  kleinen 
Einfchnitte  begnügen,  fondern  er  hätte  das  thun  fohl 
len  , was  ich  zur  Heilung  eines  folchen  Uebels  mit 
fo  glücklichem  Erfolge  einmal  gethan  habe,  wie  man 
aus  der  Folge  des  Tagebuches  fehen  wird, 

IV.  / 

Waflerbruch  der  Hodenfeheide. 

Ein  37  jähriger  ftarkar  Jäger  aus  hiefiger  Gegend 
hatte  am  Hodenlacke  eine  Gefchwulft,  fo  gros,  wie 
der  Kopf  eines  fechsjährigen  Kindes  , ohne  Entzün- 
dung, ohne  Schmerzen,  und  ohne  irgend  einen  an- 
dern Zufall.  Seiner  Erzählung  genjäs  war  ihm  15 
Jahre  vorher  der  rechte  Hoden  etwas  dicker  gewor- 
den, Und  erft  vor  zwey  Jahren  plözlich  zu  einer  fo 
erftaunlichen  GröfTe  angefchwollen,.  ohne  dafs  er  eine 
Uriache  davon  anzugeben  wirfste. 

Die  Gefchwulft  war  rund  , doch  ein  wenig  bim- 
förmig, unten  breiter,  als  oben.  Deutlich  fühlte  ich 
aber  noch  den  Saamenftrang  und  auch  Schwappen, 
Ohne  übrigens  den  Hoden  felbft  genau  unterfcheiden 

zu 


«)  Tom,  V,  pag»  791. 


£3 

eu  können,  beurteilte  ich  die  Lage  deflelben  an  dem 
Orte  , wo  der  Mann  bey  meiner  Befühlung  einigen 
Schmerzen  empfand.  Die  Gefchwulft  war  fehr  ge* 
fpannc , und  ich  fand  Ge  fogar  durchsichtig  , da  ich 
ein  Licht  hinter  diefelbe  Gellte, 

Ueber  diefe  Krankheit  harte  ich  zwar  noch  wenig 
eigene  Erfahrung : aber  ich  beßimmte  diefelbe  doch 
aus  den  angegebenen  Zeichen  als  einen  WafTerbruch 
der  Hodenfeheide  (hydrocele  tunicee  vaginalis ) , und 
fchlug  dem  Kranken  den  Stich  mit  einem  Trokarr  vor, 
um  dadurch  das  WafTer  abzuführen  , und  ihn  über  fei* 
neo  ZuGand  zu  belehren  und  zu  beruhigen.  Allein 
ich  Gellte  ihm  auch  vor,  dafs  diefer  Stich  blos  eine 
Palliativkur  fey  , und  dafs  fein  Ucbel  dadurch  noch 
nicht  vom  Grunde  aus  geheilet  würde.  * 

Ich  operirre  ihn  am  22  April  17 66.  mit  einem 
Trokart  von  mittelmäßiger  Größe.  Mehr  als  andert- 
halb Maas  helles  gelblichtes  WafTer  flofs  heraus.  Ich 
liefs  goulardifches  WafTer  mit  Salmiak  überfälligen, 
und  rieth  ihm  zur  Radicalkur,  weil  er  noch  ein  jun- 
ger Mann  wäre,  der  es  nicht  nöthig  habe,  Gch'jähr« 
lieh  zwey-  oder  dreymal  mit  dem  Trokare  Gechen 
zn  laßen.  Allein  diefen  Srich  litt  er  lieber  .28  Jahre 
lang,  als  dafs  er  Geh  der  Operation  unterwarf,  die 
ich  ihm  als  einen  länglichren  Schnitt  der  Gefchwulft 
befchrieben  hatte.  Er  kam  jährlich  zvveymal  zum 
Stiche,  alfo  56  mal  während  sg  Jahren. 


Mit 


Mit  fo  vielen  Vorurtheilen  fand  ich  die  hiefigen 
Landeseinwohner  gegen  Operationen  eingenommen  ! 
Und  gewils  rettet  die  Operativ  - Chirurgie  das  Le- 
ben vieler  Menfchen,  wenn  einige  gefchickte  Wund- 
iiizte  durch  die  glückliche  Ausübung  derfelben  jene 
Vorurtheile  vollends  zernichtet  haben. 

Seit  einigen  Jahren  fand  ich  es  kaum  Einmal  noth- 
wendig,  den  Stich  mit  dem  Trokart  an  diefem  Jäger 
wieder  vorzunehmen,  fogar  ilt  es  jezt  fcbon  2 Jahre, 
dafs  der  Stich  nicht  vorgenommen  wurde  , da  lieh 
das  Walker  nicht  mehr  fo  gefchvyind  und  häufig  in 
der  Hodenfeheidehaut  fammeh.  Vielleicht  ift  dies 
eine  Folge  des  Alters.  — ln  der  Fortfetzung  diefes 
chirurgifchen  Tagebuches  werde  ich  fowol  bey  der 
Abzapfung  , als  auch  bey  der  Radicalkur  des  Walker* 
bruches  verfchiedene  Zufälle  und  Veränderungen  Hei- 
lig anmerken  , "um  dadurch  zu  zeigen  , dafs  auch  in 
der  Wundarzneykunlt  kaum  Ein  Fall  dem  andern 
gleich  fey. 

Ein  complicirter  Beinbruch» 

Am  7*  May  1766.  wurde  ich  aufs  Land  zu  einem 
Bauersmanne  von  etlichen  und  60  Jahren  gerufen, 
defken  unterer  Schenkel , Schienbein  - und  Waden- 
rohren  einige  Zoll  ober  dem  Knorren  durch  einen 
Ichwer  beladenen  Wagen  nicht  allein  gebrochen,  lon- 
* ‘ dem 
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dem  fo  zerfchmettert  waren  , dafs  die  Röhren  durch 
die  Muskeln  , Gefäfse  , und  Flechfen  Rachen  , und 
mit  ihren  Enden  hervorragten*  Die  Arterien  waren 
gänzlich  zerriflen,  und  die  Anwesenden  erzählten 
’ mir  , dafs  das  Blut  hupfweifse  aus  denfelben  ge. 
fprungen  fey.  Wegen  des  Verluftes  einer  fo  grollen 
Menge  Geblütes  fand  ich  den  Kranken  fehr  biafs, 
üufierft  fchvvach , Und  mk  einem  matten  Pulfe 

i y > * ' . • 

Ich  verband  die  befchädigten  Theile  mit  dem  bey 
folchen  complicirten  Brüchen  gewöhnlichen  Apparate, 
und  Buchte  die  zerbrochene  und  zerfchmetterre  Kno- 
chenlpirzen  einzurichten,  und,  fo  viel  möglich  war, 
zulammen  zu  halten* 

Die  allzuftarke  vorhergegaugene  Verblutung  und 
die  gänzlich  zerriflene  Arterien,  wodurch  der  Kranke 
zu  lehr  entkräftet  wurde,  und  fein  hohes  Alter,  ga- 
ben mir  nicht  die  geringfte  Hoffnung,  dafs  ich  durch 
eine  Operation  den  Unglücklichen  retten  könne. 
Sooft  würde  ich  die  Amputation  des  untern  Schen- 
kels unter  dem  Knie  und  zwar  unter  der  tulerofitate 
tibine  vorgenommen  haben  , indem  ich  mit  Grund 
urtheilen  konnte,  dafs  bey  diefer  allzu  heftigen  Zer- 
schmetterung und  Verblutung  die  Natur  aulTer  Stand 
fey,  die  Heilung  des  Kranken  mit  der  Erhaltung  fei- 
nes Schenkels  zu  bewirken.  Er  ftarb  nach  einigen 
Tagen.  Der  verlezte  Tbeil  war  brandig:  und  ich 
glaube  in  diefem  Falle  wohl  gethan  zu  haben,  dafs 

ich 


ich  den  Unglücklichen  feinem  Schickfale  überließ 
Ich  folgte  hier  dem  Grundfatze  des  Cornelius  Ce  bi 
f u s : lege  keine  Hand  an  den , den  du  nicht  zu  ret- 
ten vevmagß , damit  man  dich  nicht  für  den  Mör* 
der  dejfen  halte : den  du  nicht  retten  konnte]} . 

- ' VL 

. Kopfwunde  mit  übereinander  gefchobenetn 

Stirnbeine. 

Am  8.  May  1766.  rief  man  mich  eilend  zu  einem 
hiefigen  Büttnermeifler  , einem  jungen  ftarken  Man? 
ne.  Er  lag  ohne  Verftand , ohne  Bewegung  und  Ern« 
phndung  da  : feine  Augen  waren  blau  und  ftark  her-j 
vor  getrieben.  Das  Stirnbein  fand  ich  überzwerch 
gebrochen  und  fo  tief  unterwärts  gedrückt , dafs  die 
Ränder  der  gebrochenen  Theile  mehr  als  einen  Fin« 
ger  lang  übereinander  gefchoben  waren*  Eine  Frau, 
als  Augenzeuge  diefes  Unglücks,  erzählre  mir,  dafs 
der  Mann  ein  halbfuderiges  gefülltes  Fafs  vom  Wagen 
allein  ohne  fremde  Beyhülfe  heben  wollte,  und , weii 
diefes  ihm  entweder  zu  fchwer  war,  oder  weil  er  ei*' 
nen  Fehltritt  that,  plötzlich  niedergefallen  wäre:  der 
Rand  des  vordem  Theiles  vom  Falle  fey  ihm  auf  die 
Stirne  gefallen  , dann  wieder  in  die  Höhe  zurück  ge- 
prellt, und  endlich  herab  auf  die  Bruft  gelUirzer*  Es 
Hofs  auch  mit  Schaum  vermifchtes  Geblüt  aus  feinem 
Munde. 


Ich 


Ich  trepanirte  ihn  zweymal  am  Stirnbeine , und 
hob  den  untergefchobenen  Theil  mit  dem  Elevatorio 
wieder  in  die  Höhe.  Bey  der  Oefnung  einer  Ader 
am  Arme  (prang  das  Blut  nicht.  Nach  dem  Trepane 
und  nach  der  Aufhebung  des  eingedrückten  Beines 
fieng  das  Blut  an  zu  fliefsen;  die  zuvor  Barren  Augen 
bewegten  fah  , und  der  Kranke  hob  feine  ober»  Au- 
genlieder  in  die  Höhe.  Ich  fchmeichelte  mir  nun 
mit  einiger  Hoffiiung  zur  Friüung  des  Lebens  diefes 
Unglücklichen  : aber  in  derfelben  Nacht  iB  er  noch 
geftorben. 

Nach  erhaltener  Erlaubnis  zur  Oefnung  und  Un- 
terfuchung  des  Leichnams  fand  ich  folgendes  : Z wey 
Finger  breit  ober  den  Augenbraunen  war  das  Stirn- 
bein von  einem  Augenwinkel  zum  andern  gebrochen, 
eingedrückt  und  übereinander  gefchoben.  Die  Na fe 
und  die  Jochbeine  waren  vom  Stirnbeine  abgerrennet. 
Das  Schlafbein  nebft  dem  Keilbein  rechterfeits  war 
mehr  als  Einmal  gebrochen.  Die  lobi  anteriores  ce - 
rebri  waren  von  einigen  Splittern  durchBochen  , ein 
Barkes  Extravafatnm  auf  der  Subflanz  des  Gehirns, 
am  trepanirten  Orte.  Am  Hinterhauptbeine  war  ei- 
ne Spalte,  die  fah  bis  durch  das  foramen  magnum 
erBreckte  : hinterwärts  waren  Stücke  vom  ojje' parie* 
tis  und  temporum  in  das  kleine  Gehirn  eingedrückt. 
Die  Gefäfse,  fowol  die  Venen  als  Arterien , Brozten 
vom  Blute.  Zwifchen  dem  kleinen  Gehirne  und 
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den  pedunctilis _ cerebri  war  ein  ftarkes  Ext  rav o 
[atunu 

An  der  Bruft  war  die  dritte  und  fünfte  wahre  Rip- 
pe rechterfeiis  gebrochen.  Von  Zacken  der  gebro» 
chenen  Rippen  war  die  Lunge  durcliftochen  , und  in 
der  Subftanz  der  Lunge  war  extravafirtes  Blut.  Der 
Rippenbruch  war  in  fo  fchöner  natürlicher  Ordnung, 
dafs  man  durchs  Befühlen  nicht  fo  leicht  einen  Bruch 
daran  hätte  bemerken  können« 

Wäre  mir  alles  diefes,  befonders  die  fo  tiefe  und 
fchlechterdings  tödtliche  Verletzung  des  kleinen  Ge- 
hirns, vorher  bekannt  gewefen-,  fo  hätte  ich  dasTrepani- 
ren  ganz  unterlaßen.  Denn  ich  hätte  alsdann  gewufst , 
dafs  hier  das  Uebel  großer  und  ftärker  war,  als  die 
Kunft:  und  ich  hätte  die  Ehre  der  Chirurgie  und  die 
memige  nicht  fo  fehr  den  Verleumdungen  unverfiän* 
diger  und  boshafter  Menfchen  Preis  gegeben.  Indel- 
fen  beruhigte  mich  immer  das  Bewufstfeyn  , jenes 
Mittel  angewandt  zu  haben,  von  welchem  allein  (ich 
noch  die  Rettung  des  Kranken  einigermaffen  hoffen 
liefs  Wie  viel  hätte  man  nicht  meiner  gänzlichen 
Untätigkeit  dabey  zur  Laft  legen  können  , zumal 
wenn  die  Leiche  nicht  wäre  geöfnet  worden  ? 

VII- 

Eine  Lendengefchwulft. 

Ein  50  jähriger  Mann  wurde  mit  einem  hitzigen 

; ' Fieber 


Fieber  befallen,  ohne  dagegen  Arzeneymittel  zu  brau* 
chen.  Nach  14  Tagen  bekam  er  in  der  Lendenge* 
gend  zwey  Finger  breit  ober  dem  Hüftbeine  , und 
eben  fo  weit  von  dem  Rückgrate,  eine  Gefchwulß,  fo 
dick  als  zwey  Mannsfäuße.  Sie  zerbarß  von  felbß, 
und  es  flofs  eine  Menge  dünner  röthlichter  Materie 
heraus.  Die  Gefchwulft  war  aber  nach  48  Stunden 
wieder  angefüllt  und  von  derfeiben  Größe.  Ich  leer* 
te  ße  einigemal  mit  einem  Trokart  aus  , und  ße  füllte 
lieh  immer  wieder.  Ich  öfuete  ße  endlich  mir  einer 
Lanzette,  und  dann  blieb  ße  offen.  Von  dem  ßeten 
und  ßarken  Ausflüße  <der  Materie  wurden  Bete  und 
Kleidung  des  Kranken  immer  verunreiniget.  Ich 
hielt  die  Gefchwulß  für  metaßafifch , öfnete 
ße  mit  dem  Bißouri  kreuzvveife , fchnitt  auch  eini- 
ge Lappen  von  der  fo  fehr  ausgedehnten  Haut  ab, 
füllte  die  innere  Fläche  des  Gefchwürs  mir  trockener 
Charpie  aus,  und  luchte  durch  ordentlichen  Verband 
daßelbe  zu  heilen.  Nur  die  Eiterung  blieb  dünne, 
ferüs  , und  der  Grund  des  Gefchwürs  fchlaff  und 
blafs.  Der  Kranke  hatte  immer  Unruhe , der  Puls 
war  ßeberifch  , und  auch  innerliche  Arzeney , z,  1?, 
China,  und  andere  gelind  ausführende  Mittel , fruch$ 
teten  nichts.  Vier  bis  fünf  Wochen  nach  der  Oef- 
nung  der  Gefchwulß  ßarb  der  Kranke.  Bey  geßarte- 
ter  Unterfuchung  der  Gegend  des  Gefchwürs  fand 
ich  vier  bis  fünf  Höhlen  unter  der  Aponeurofe,  wel« 
che  die  Muskeln  diefer  Gegend  bedecket,  und  diele 

B a Höh- 
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Höhlen  drangen  tief  felbft  zwifchen  die  Lenden  - und 
Rückenmuskeln  ein* 

Ich  habe  fchon  mehrere  lolche  Gefchwülfte  be- 
handelt , und  fand  fie  immer  fehr  fchwer  zu  hei- 
len. Sie  werden  von  den  Wundärzten  oft  fehr  irrig 
lymphatilche  Gefchwülfte  *J  genannt  ; denn  es  find 
Eitergefchwiilfte  , und  von  andern  darin  unterfchie- 
den,  dafs  fie  nicht  an  dem  Orte,  wo  Ge  wirklich  zum 
Vorfcheine  kommen  , fondern  an  einem  tiefem  und 
entferntem  Orte,  entbanden  find.  Le  Dran  fpricht 
über  dergleichen  Gefchwülfte  fehr  gründlich  in  feinen 
Confultations  für  la  plus  pari  des  maladies  qui  font 
du  reffort  de  la  Chirurgie * **)  ftey  der  Erzählung 
einer  Krankengefchichte  unter  der  Auffchrift:  Tu - 
ineur  exiturale  aux  lombes  fagt  er  , dafs  man  bey 
der  Heilung  folcher  Gefchwülfte  vor  allem  ihre  Quel- 
le und  den  Ort  , wo  fie  entftanden  find  , auffuchen 
rnüfle*  Sie  entliehen  oft  von  einer  Entzündung  und 
erfolgten  Eiterung  an  einem  Orte , wohin  man  un- 

mög- 


*)  Lymphatifche  Gefehwiilße  entliehen  von  der  Zer- 
reißung diefer  Gefäfse  und  ihrer  angefammelten 
Lympha,  und  erfordern  eine  ganz  andere  Curart, 
als  diefe  Eitergefchwülfte.  Die  große  Verfchie- 
denheit  diefer  beyden  Arten  von  Gefchwßlften 
werde  ich  noch  Gelegenheit  haben  ganz  deutlich 
zu  zeigen. 

**)  1765.  in  8.  S.  402. 
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möglich  mit  Augen  , Fingern  und  Werkzeugen  kom- 
men kann  : und  dann  läfst  fich  folchen  Kranken  nie 
eine  gründliche  und  vollkommene  Heilung  verfpre- 
chen,  — Man  mufs  fich  alfo  bey  folchen  Gefchwül« 
flen  nie  mit  der  Oefnung  und  regelmäßigen  Verbin- 
dung derfelben  begnügen,  fondern  ihrer  Quelle  nach* 
fpähen  , durch  ßougies  , Einfpritzung  , wohl  auch 
durch  das  Melier,  das  Callöfe  mit  Schleim  Bedeckte 
wegfehaffen,  und  fo  das  Uebel  vom  Grunde  aus  zu 
heilen  fuchen.  Schon  einigemal  behandelte  ich  folche 
Gefchwülffe  vier  , auch  fünf  Jahre  lang  durch  das 
Ausleeren  mit  dem  Trokat-t : aber  eine  gründliche 
Heilung  derfelben  gelang  mir  noch  nie  , weil  ich  ihre 
Quelle  nicht  entdecken  konnte.  Ich  werde  mehrere 
folche  Fälle  befchreiben:  fie  dienen  wenigftens  ei« 
nem  oder  dem  andern  Lefer  zur  Belehrung,  und  ge« 
ben  manchem  vielleicht  Winke,  wohin  er  vorzüglich 
feine  Aufmerkfamkeit  zu  richten  habe. 

*'  b t rj 

VIII. 

Bruch  des  Oberfchenkelbein  - Halles. 

Ein  80  jähriger  Pfründner  im  hiefigen  Julius  • Spi- 
rale, der  auf  den  Beinen  fehr  fchwach  war,  fiel  rück- 
und  feitwärts  auf  den  Boden  des  Zimmers.  Er  konn- 
te nicht  aufffehen  , und  klagte  über  die  heftigffen 
Schmerzen  im  Gelenke  des  Oberfchenkelbeines , be* 
fonders  wenn  man  auf  den  troebanterem  exteriorem 

B 3 drück- 
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drückte.  Ich  fand  diefen  Fufs  — es  war  der  rech* 
te  — weder  kürzer  , noch  auswärts  gedrehet : und 
deswegen  wollte  es  ein  anderer  Wundarzt,  ein  alter 
Prakticus  , nicht  für  einen  Bruch  des  Oberfchenkel- 
bein  - Halfes  erkennen.  Nur  ich  dachte  bey  mir, 
die  gewiffen  Anzeigen  diefes  Bruches  feyen  zwar  itrn 
Hier  die  Verkürzung  des  einen  Theiies  und  feine  Ver- 
drehung nach  auifen?  aber  ich  war  zugleich  der  Mei- 
nung , dafs  auch  ohne  diefe  Zeichen  eia  lolcher  Bruch 
des  Überfchenkelbein  • Halfes  vorhanden  feyn  könne. 
Die  gebrochenen  Knochenenden  können  nämlich  noch 
bey  funmen  oder  aneinander  flehen,  indem  nicht  alle- 
zeit gleich  nach  geschehenem  Bruche  diefelben  durch 
die  krampfige  Zufammenziehuog  der  Muskeln  über 
einander  gefchoben  werden.  Der  gegenwärtige  Fall 
beilättigte  meine  Meinung.  Der  alte  fchwache  Mann 
ftarb  bald  hernach,  und  bey  der  mit  Fleis  angeflellten 
anatomifchen  LJnterfuchnng  fand  ich  den  gemuthmafs» 
len  Bruch,  welcher  auch  bis  in  das  Cnpituliim  feine 3 

+ I 1 

ris  eindrang,  und  noch  ohne  Zerrüttung  war, 

Bey  der  Behandlung  diefes  unglücklichen  Greifes 
fuchte  ich  nur  feine  Schmerzen  zu  lindern.  Ich 
brauchte  daher  warme  erweichende  IJeberfchläge , 
und  liefs  ihn  ruhig  auf  einer  Matratze  ausgeflreckt 
liegen  , weil  et  bey  der  geringflen  Bewegung  des  Fu- 
fes  jämmerlich  fchrie.  Was  hätte  ich  wohl  mehr 
thun  können  an  einem  fo  alten  und  fch wachen  Man- 
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ne  , m deßen  Wiederherßellung  ich  keine  Hofnung 
hatte  , indem  zur  Einrichtung  des  Beines  keine  Ann 
zeige  da  war  ? Nur  zum  Beyfammenhalten  des  Bru- 
ches hätte  man'  etwas  thun  können  , und  dazu  hätte 
man  ein  Mittel  wählen  müfien  , das  mehr 'Nutzen 
verfchaffet , als  Schaden  und  Schmerzen  verurfachec 
hätte.  Ein  folches  Mittel  konnte  ich  bey  diefem  Fal* 
le  nicht  finden*  Hr«  Brünninghaufen,  mein  ehe- 
maliger Obergehülfie  im  Juliusfpitale,  jezt  Oberland- 
wundarzt im  Hoehßifte  VVürzburg  , hat  im  Jahre 
171/0.  eine  lehr  zweckmäßige  Mafchiene  z.um  Zul'arn- 
menhalten  diefes  Bruches  erfunden,  und  in  einer  Ab« 
Handlung  gründlich  befehrieben* 


Außerordentlich  große  Milz. 

Eine  Rathsfrau  in  der  hiefigen  Refidenzftadr  zeig- 
te mir  ihr  13  Monate  altes  Kind,  welches  fehr 
fchwach  und  an  den  obern  Gliedmaßen  rachitifch 


war , und  einen  fehr  ausgedehnten  gefpannten  Leib 
hatte.  Ich  befühlte  den  Unterleib  genau,  und  fand 
eine  länghchte  , fehr  harte  und  etwas  eckichte  Ge« 
fchwulft  , welche  fich  auf  der  linken  Seite  von  der 
Nabel  - bis  an  die  Hüftgegend  erßreckte.  Beym 
Befühlen  , felbft  bey  einem  etwas  Harken  Drucke , 
gab  das  Kind  kein  Zeichen  einer  fchmerzlichen  Em- 
pfindung. 
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Die  Mutter  verlangte  nun  meine  Meinung  über 
diefe  Gefchwulft  zu  hören.  Sie  erzählte  mir  , dafs 
fie  auf  das  Anrathen  verfchiedener  guter  Frauen  das 
Kind  öfter  von  der  Magd  unter  beyden  Armen  wohl 
faflen  , und  in  die  Höhe  fchleudern  liefs  , um  dem 
Anwachfen  des  Kindes  zuvor  zu  kommen  — einem 
Uebel,  das  die  gemeinen  Leute  fo  nennen,  ohne  zu 
wißen,  worin  es  eigentlich  beftqher.  — - 

Meine  Muthmafung  , dafs  das  Kind  eine  unge« 
heuer  grofse  Milz  habe  , verhehlte  ich  der  Mutter 
nicht,  und  ich  fand  bey  der  Oefnung  des  nach  einem 
halben  Jahre  geworbenen  Kindes  diefdbe  wirklich  aus 
der  regione  bypocbondriaca  ßniftra  bis  an  das  Be- 
cken herunter  hängend.  Ob  fle  aber  von  der  Natur 
oder  durch  das  öftere  gewaltfame  Schleudern  in  die 
Höhe  aus  ihrer  natürlichen  Lage  fey  gedrückt  wor«* 
den,  konnte  ich  nicht  für  gewis  beftimmen, 

Stälpart  van  der  Wiel  in  feiner  Centuria, 
priori  obfervutionum  rariomm  me  di  ca  • anatomico  - 
cbinirgic arum  * ) merket  an  , A r n o 1 d B o fc  h , ein 
glücklicher  und  beliebter  Arzt  im  Haag , habe  bey 
einem  fiebenjährigen  Kinde  der  Wittfrau  eines  Solda- 
ten  beobachtet,  dafs  es  über  Barken  Schmerzen  und 
Spannung  in  der  linken  Seite  geklaget  habe,  weil  von 
den  falfchen  Rippen  an  bis  an  die  Weiche  die  Einge- 
weide 


•)  Edit.  noviff,  Obferv.  XLIX.  S.  ao9. 
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weide  diefer  Gegend  durch  eine  Anfpannung  gedrückt 
Wurden  ; das  Kind  fey  ganz  abgezehrt  gewesen , weil 
es  alle  zu  fich  genommene  Nahrung  wieder  ausgebro- 
chen habe  , welches  dem  Drucke  des  Magens  zuzu- 
fchreiben  fey.  Weder  äußerliche  noch  innerliche 
Mittel  haben  etwas  geholfen , und  der  Tod  habe  end- 
lieh  das  Kind  von  feinen  Schmerzen  befreyet.  Bey 
der  LeicheÖfnung  habe  er  die  Milz  vom  Zwerchfelle 
an  b;s  in  die  Weiche  diefer  Seite  verlängert  und  auF 
ferordentlich  vergrößert  gefunden.  Die  Eingeweide 
in  diefer  Höhle  feyen  entzündet  und  an  einigen  Orten 
brandig  , der  Magen  aber'fo  Hark  von  der  Milz  zu- 
fammen  gedrückt  gewefen  , dafs  man  sch  nicht  wun. 
dern  dürfe  , dafs  das  Kind  alle  zu  /ich  genommene 
Speile  wieder  heraus  brechen  mufste  , dann  wegen 
des  Mangels  an  Nahrung  auszehrte  , und  endlich  zu 
Grunde  gieng,  Bofch  fand  auch,  dafs  die  Milz  ih- 
rer Größe  ungeachtet  ihre  Farbe  und  natürliche  Con- 
(Ißenz  behalten  hatte.  Dies  fand  ich  auch  bey  mei- 
nem  I alle.  Aber  das  Sonderbare  und  Merkwürdige 
bey  der  von  Stäipart  angeführten  Beobachtung  iß, 
dafs  die  Mutter  erzählte,  diefes  Kind  wäre  nun  das 
fünfte,  welches  an  diefem  Zußande  und  unter  denfel- 
ben  Zufällen  ihr  geßorben  fey,  und  felbft  das  lezte 
ihr  noch  übrig  gebliebene  fiebenjährige  Kind  klage 
fchon  über  dergleichen  Zufälle,  woraus  ße  fchließen 
könne,  dals  es  an  demfelben  Zußande  leide,  und  zu 
Grunde  gehen  werde. 
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Verfcbiedene  Merkwürdigkeiten  über  die  Milz, 
befonders  in  Rücklicht  auf  außerordentliche  Schwere 
von  mehreren  Pfunden,  findet  man  SS.  211  fgg.  in 
dem  angeführten  Werke  Stäl  parts  van  der 
Wiel* 


1 

Hafenfeharte. 

1 

Am  30  May  rief  mich  ein  hiefiger  Weinhändler 
wegen  feines  anderthalb  jährigen  Kindes , welches 
mit  einer  Halenfcharte  geboren  worden  war.  Bey 
genauer  Unterfuchung  fand  ich  , daf;  die  Spalte  der 
öbern  Lefze  nach  der  linken  Seite  hin  gieng  , und 
kaum  fechs  Linien  breit  von  dem  linken  Winkel  des 
Mundes  entfernt  war.  Sie  war  etwas  ungleich,  und 
erftreckte  fich  bis  an  den  linken  Flügel  der  Nafe* 
Uebrigens  war  das  Uebel  ziemlich  einfach.  Das  un- 
sere Kinnbackenbein,  das  Zäpfchen  und  Velum pala* 
tinum  waren  unbefchädigr.  Das  Alter  von  1 \fz 
Jahren  , die  Gefundheit  und  Kräfte  des  Kindes  ent® 
fprachen  gerade  meinem  Wunfche,  und  ich  unter- 
nahm deswegen  einige  Tage  nach  diefem  meinem  ert 
ften  Eefuche  die  Operation  in  Gegenwart  einiger  al- 
ter und  junger  Wundärzte  der  hiefigen  Refidenzftadr* 

Zuerft  löfete  ich  das  Zahnfleifch  mit  einem  ge- 
wöhnlichen Biftouri  an  beyden  Seiten  ab  , wo  die 
zwey  Lappen  an  dem  obern  Kinnbackenbein  fo  befe- 

ftiget 
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füget  waren,  dafs  ich  fie  am  obern  Winkel  kaum  zu- 
fammen  bringen  konnte , und  alfo  beynahe  nicht  im 
Stande  gewefen  wäre,  das  Callö-fe  abzufchneiden* 
Deswegen  machte  ich  hier  die  beyden  Ränder  frey, 
fchnitt  alsdann  mit  der  Scheere  an  beyden  Lappen  die 
callöfen  Ränder  ab  , und  diefen  Schnitt  konnte  ich  bis 
in  den  obern  Winkel  fortführen  , weil  ich  die  Lap* 
pen  von  dem  obern  Kinnbackenbeine  getrennet  hatte* 
Dabey  fchonte  ich  felbft  die  Subflanz  nicht , um  nir- 
gends etwas  Callöfes  zurück  zu  lallen,  und  den  Zweck 
der  Operation  deflo  ficherer  zu  erreichen  , nämlich 
die  Vereinigung  fo  genau 'und  fo  fchön  , als  nur  im* 
mer  möglich  ift,  herzuffellen.  Es  war  ein  Mädchen, 
und  die  vollkommene  Heilung  lag  deswegen  den  Ael- 
tern  fehr  am  Herzen.  Die  nach  durchschnittenen  Ar-, 
teriis  labialibus  heftig  blutenden  Lappen  tupfte  ich 
mit  rectificirtem  Weingeifte  : und  es  erfolgte  gleich 
eine  Verengerung  der  Pulsadern  und  allmählich  ein 
Stillfland  des  Blutes.  Beyde  Lappen  durchftach  ich 
das  erflemal  unten , und  das  zweytemal  oben  mit  ei- 
ner geknöpften  filbernen  Nadel,  die  mit  einer  drey- 
eckigen  flählernen  Spitze  verfehen  war.  Die  Lappen 
fuclue  ich  fchön  gleich  horizontal  zufammen  zu  brin- 
gen , damit  ja  keiner  über  den  andern  hervor  ragte* 
Dann  fchraubte  ich  die  Spitzen  der  Nadeln  mit  den 
Fingern  heraus , und  brachte  eine  mit  Wachs  wohl 
leftrichene  Schnur  in  der  Geflalt  der  Ziffer  oo  um 

die 
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die  Nadeln  , damit  die  zwey  von  der  Scheere  frifch 
verwundeten  Lappen  wohl,  doch  nicht  mit  allzu  gro- 
fer  Gewalt,  zufammen  kamen,  und  fich  überall  un- 
mittelbar berührten.  Nach  der  Abfchraubung  der 
Spitzen  legte  ich  unter  beyde  Enden  der  Nadeln  eine 
kleine  Comprelfe  , applicirte  zwey  kleine  und  ein 
grolfes  Häftpflafter,  und  zwey  etwas  dicke  Compref- 
fen  auf  die  Backen.  Ich  applicirte  ferner  die  Verei- 
nigungsbinden mit  zwey  Köpfen  auf  eine  folche  Art, 
dafs  die  vereinigten  Theile  und  der  übrige  Apparat 
nicht  losgetrennt  werden  konnten«  Bey  der  Applica- 
tion des  Apparates  fuchte  ich  es  wohl  zu  verhüten , 
dals  der  Mund  beym  Elfen  und  Trinken  , und  die 
Nafenlöcher  beym  Athmen,  nicht  gefperret  wurden. 
Am  dritten  Tage  nahm  ich  die  beyden  Nadeln  her- 
aus, welches  fowohl  wegen  der  Plattheit  ihrer  Köpfe, 
als  auch  wegen  ihrer  Beweglichkeit  durch  die  Eite- 
rung vermitteln  einer  anatomifchen  Pincette  fehr 
leicht  gefchah.  Den  vorigen  Apparat  legte  ich  wieder 
mit  Sorgfalt  und  Behutfamkeit  an,  und  vergafs  dabey 
keineswegs,  ein  mit  Wundwalfer  befeuchtetes  Kluma- 
ceau  auf  die  Wunde  zu  legen.  Innerhalb  io  Tagen 
war  die  Heilung  vollbracht,  welches  die  Aeltern 
nicht  weniger  freute,  als  mich,  da  ich  hier  das  erfte- 
mal  diefe  Art  von  Krankheit  zu  behandeln  hatte. 

/ 

Beym  Operiren  fiel  mir  nichts  fo  unbequem  und 
befchwerlich , als  das  Abfehneiden  des  callölen  Ran- 
des 
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des  auf  der  linken  Seife.  Mit  der  linken  Hand  hätte 
ich  es  viel  leichter  thun  können  -,  wenn  ich  nur  diefel- 
be  fo  fertig  und  gefchiekt  , als  wie  die  rechte  , zu 
brauchen  gelernt  hätte.  Jedem  jungen  Menfehen, 
der  fich  der  Operativ  - Chirurgie  widmen  will , ra- 
the  ich  daher,  von  Jugend  auf,  Anfangs  auch  nur 
beym  Seciren  in  der  Anatomie,  mit  der  linken  Hand 
(lechen,  fchneiden  und  lägen  zu  lernen, 

XL 

Wurm  am  Finger,  panaritium . 

Am  27.  May  fchickte  der  hiefige  Herr  Hofkam* 
merrath  und  Oberjäger  Fii  g I e i n feine  Magd  zu  mir  , 
die  fchon  mehrere  Tage  die  heftigflen  Schmerzen  am 
vordem  Ghede  des  Zeigefingers  der  rechten  Hand 
gelitten  hatte*  Der  Schmerz  zog  fich  fogar  bis  in  die 
Achfelgrube  , wo  ich  felbft  Gefchwulft  der  Drüfen 
antraf.  Hart  und  fehr  gefpannt  war  der  Finger, 
beym  Andrücken  deflelben  empfand  die  Perfon  hefti- 
gen Schmerzen  ; ihr  Puls  war  ftark;  fie  wurde  etli- 
chemal mit  Froft  und  Hitze  befallen;  fie  klagte  über 
(larken  Dürft  und  fchlaflofe  Nächte,  - 

Anfangs  war  der  Schmerz  nur  klopfend  im  Finger, 
und  fie  brauchte  dagegen  vergebens  alle  von  guten 
Leuten  ihr  gerathepe  und  mitgetheilte  Heilmittel, 
und  felbft  das  fogenannte  Schröderifche  Pfla- 
der  * ) half  ihr  nichts, 

Ich 


* ) Die  Peftandtheile  diefes  in  der  hiefigen  Refidenz- 
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Ich  ftellte  ihr  vor,  ihr  Uebel  fey  ein  tief  bis  auf 
den  Knochen  gedrungener  Wurm,  welcher  heraus- 
genommen werden  müfste.  Sie  verftand  fich  willig 
zur  Operation,  und  da  ich  mit  dem  Biftouri  bis  auf 
den  Knochen  fchnitt,  kam  eine  dicke,  eiterige  Mate» 
rie  heraus,  und  die  lezte  Phalanx  war  vom  Bein  äut» 
eben  ganz  entbiöfsec  und  cariös:  fie  lag  fo  frey  da, 
dals  ich  He  mit  einer  chirurgifchen  Pincette  leicht  her- 
ausnehmen konnte , welches  ich -wirklich  auch  gethan 
foahe.  — Bey  der  Kranken  Bellten  fich  nun  Ruhe 
und  Schlaf  wieder  ein:  alle  widrige  Zufälle  verloren 
fich,  und  innerhalb  14  Tagen  war  fie  beynahe  geheim 
ler. 

Wenn  fich  doch  im  Staate  keine  Laien  in  der  Kunft 
Enit  fchädlicher , ^obgleich  unentgeltlicher,  Austhei- 
lung  von  Pflaftern,  AugenWaflern , Salben  und  andern 
Arzeneymitteln  abgäben!  — Ich  werde  in  der  Folge 
noch  mehrere  Fälle  anführen , wo  die  Kranken  durch 
- den 

ftadt  unter  dem  gemeinen  Volke  fo  berühmten  Pfla» 
fters  find , Wachs,  Pech  und  verfchiedene  reizende 
Harze,  mit  Oehl  vermifcht  , welche  durch  Ko- 
chen zur  Coufiftenz  einer  Salbe  gebracht  werden* 
Seinen  Namen  erhielt  es  von  dem  hiefigen  Hof- 
lakai Schröder,  deffen  Frau  es  kochte,  «und 
gegen  hunderterley  äufieiliche  Gebrechen , ohne 
allen  Unterfchied  , fogar  bey  offenen , fchmerzli- 
chen  Gefchwüren  und  Krebsfchäden  zum  grofsen 
Nachtheile  der  Leidenden  als  Heilmittel  verkaufte* 
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den  Gebrauch  folcher  Mittel  nicht  nur  ihre  Glied* 
mafsen,  londern  auch  ihr  Leben  felbft,  eingebüfse? 
haben  , oder  wenigftens  in  grofse  Lebensgefahr  gera» 
then  find.  Die  Heilung  eines  entzündeten  Fingers 
nach  richtigen  Gt Linden  ift  wahrlich  für  einen  fchul« 
gerechten  und  denkenden  Wundarzt  keine  geringfü- 
gige Sache.  Die  Syflematiker  theilen  daher  die  Ent*- 
Zündung  am  Finger  wegen  ihrer  Gefährlichkeit  und 
fchweren  Heilarcin  panaritiumxou  dererffen,  zwei- 
ten , dritten  und  vierten  Art  ein0  Von  der  lezten 
Art  war  die,  welche  ich  hier  befchriehen  habe. 

Sie  entliehet  von  innerlichen  und  auch  von  äufler- 
licben  Urfachen.  in  einem  gewiflen  Winter  — ich 
weis  nicht  mehr,  in  welchem  lahre  — waren  böfe, 
en r zündete  Finger  ein  fo  häufiges  und  allgemeines 
1 dafs  man  es  beynahe  epidemifch  härte  nennen 
k -n.  Ich  bemerkte  es  befonders  bey  Mägden  und 
andern  Dienflborhen , weil  diele  mit  folchen  äuflerli« 
cben  Gebrechen  in  dem  Iulius  • Spitale  der  hiefigen 
Relidenzltadt  ihren  Zufluchtsort  fuchen  uhd  finden. 
Aus  der  außerordentlichen  Kälte  diefes  Winters,  von 
dem  ich  hier  rede,  fchlofs  ich,  dafs  befonders  die 
fehr  oft  wechfelweife  aus  dem  warmen  Wafier  in  das 
kalte  gebrachten  Hände  bald  mehr,  bald  weniger  die- 

fer  gefährlichen  Entzündung  ausgefetzst  waren.  Vie* 

• * 

le  verloren  ganze  Finger,  andere  das  eine  oder  das 
andere  Glied , und  andere  behielten  Steifigkeit  daran. 
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Ein  in  zwey  Theile  bis  an  das  Gaumen* 
bein  gefpaltenes  Zäpfchen. 

Am  au  May  1766,  brachte  eine  arme  Frau  von 
Ochfenfurr  ihr  dreyjähriges  Kind  in  meine  Benaufung, 
und  erzählte  mir,  dafs  demfelben  1‘chon  gleich  nach 
der  Geburt  beym  Säugen  an  ihrer  Bruft  die  Milch 
zur  Nafe  herausgeflolTen  fey,  welches  fie  doch  an 
keinem  ihrer  übrigen  Kinder  bemerket  habe,  Dalfelbe 
begegne  diefem  lezten  Kinde  noch  jezt  beym  Trinken 
und  Suppenelfen  fehr  oft  ; nebftdem  rede  es  durch 
die  Nafe,  und  es  könne  befonders  einige  Buchhaben, 
z.  B.  das  S und  R , und  mehrere  andere  nicht  ordent- 
lich ausfprechen. 

Das  Kind  fah  gefund  und  munter  aus»  Beym  Auf- 
fperren  feines  Mundes  bemerkte  ich  deutlich  , dafs 
der  weiche  Gaumen,  Veliim  palatinuni , und  das 
Zäpfchen,  welches  der  unfterbliche  A 1 bin  Uva  nen- 
net, vollkommen  in  zwey  fehr  gleichförmige  Theile 
und  zwar  bis  an  das  Gaumenbein  gefpalten  war. 

Als  ich  das  Uebel  erkannt  hatte , und  die  Mutter  um 
meine  Hülfe  für  ihr  leidendes  Kind  flehete ; wünfchte 
freylich  mein  gerührtes  Herz,  auch  hier,  fo  wie  bey 
der  Spalte  der  obern  Lefze  oder  Hafenfeharte , eine 
Operation  vornehmen  zu  können,  Aber  , leider, 
blieb  es  nur  bey  meinem  frommen  Wunfche,  Könnte 
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man  nur  mit  Händen  und  Werkzeugen  beykommen, 
fo  wäre  gevvifs  die  Vereinigung  der  Spalte  an  diefem 
Theile  eben  fo  gut  möglich , als  fie  es  auch  bey  an- 
dern Theilen  des  Körpers  ift,  wo  man  ungehindert 
mit  chirurgifchen  Werkzeugen  beykommen  kann* 
Und  wie  verdient  härte  (Ich  hier  die  Kunft  durch  die 
Vereinigung  des  gefpaltenen  weichen  Gaumens  und 
Zäpfchens  nicht  machen  können,  indem  fie  dadurch 
einem  Menfchen  zwev  feiner  wichtigen  Verrichtun- 
gen , das  Schlingen  und  Sprechen  , in  einem  hohen 
Grade  erleichtert  und  verbelTerc  hätte  ? 

XIII, 

Schußwunde. 

Den  13.  April  1766.  fuchte  ein  22  jähriger  Bau- 
ernjunge Hülfe  bey  mir.  Durch  eine  in  feiner  rech- 
ten Hand  zerfprungenePiftole  waren  nebft  den  äufsern 
Decken  die  kurzen  Muskeln  des  Daumens , Abduc - 
tor , flexor  und  npponens  bis  auf  das  Os  metacarpi 
erbärmlich  zerriften  und  zerfetzet:  auch  war  durch 
die  Verletzung  einiger  Aefte  der  Avtevia  radialis  ei- 
ne ftarke  Verblutung  entftanden. 

Unterbunden  habe  ich  diefe  verletzte  Arterie 
nicht,  fondern  ich  applicirre  eine  dicke  Comprette  auf 
diefelbe  und  zwar  an  dem  Orte  , wo  man  den  Puls 
fühlt,  und  wo  fie  leicht  zufammen  gedrükt  werden 
konnte.  Ich  befeftigte  diefe  Comprette  mit  einer  Bin- 
!•  Theil«  C de 


34 

de , welche  die  Stelle  eines  Tourniquets  ganz  Wohl 
vertrat.  So  ftillte  ich  das  Bluten , und  da  diefe  zer- 
quetfchte  und  zerrilfene  Wunde  doch  einmal  durch  , 
den  Weg  der  Eiterung  mufste  geheilet  werden ; fo  ap- 
plicirte  ich  gleich  das  Digeßivum  fimplex  und  ein 
Pflafler  aus  der  Styrax«  Salbe,  und  liefs  das  Decoc- 
tum emolliens  mit  goulardifchem  WafTer  überfchlagen, 
wozu  etwas  vom  Salmiak  gemilcht  wurde.  Harter 
und  gefchwinder  Puls,  ftarke  Gefchwulft  und  Schmerz 
waren  mir  Anzeigen  , dafs  ich  dem  Kranken  zur  Ader 
lallen  mülTe.  Nebft  einer  guten  Diät  wurden  anti* 
phlogiftifche  Mittel  verordnet.  An  den  Rändern  der 
Wunde  Hellte  lieh  bald  Eiterung  ein.  Da  nun  einige 
Theile  in  der  Wunde  trocken  > fchwarz  , unempfind- 
lich und  brandig  waren  ; fo  machte  ich  Einlchnitre 
hinein  , betupfte  fie  mitTherebintin-Oehl  und  bemerk» 
te  beym  täglichen  Verbände  , dafs  diefe  brandigen 
Stücke  fich  nach  und  nach  von  den  gefunden  Theilen 
abfonderten.  Allmählich,  wiewohl  lehr  langfam, 
wie  ich  noch  allezeit  bey  Schufswunden  und  folchen 
heftigen Quetfchungen  beobachtet  habe,  -entfland  dar* 
aus  ein  reines  Bark  eiterndes  Gefchwiir  , welches  mit 
einer  zurük  gelalfenen  Vertiefung  da.,  wo  vieles  von  der 
muskulölenSubftanz  der  oben  genannten  Muskeln  ver* 
loren  gegangen  war  , nach  einer  dreymonatlichen 
Behandlung  benarbet  wurde.  Merklich  gefcbwächt 
die  Bewegungen  des  Daumens  wegen  der 
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Schwächung  feiner  dazu  beßirrrmteti  Werkzeuge  und 
wegen  des  ßarken  Verlußes , den  fie  an  ihrer  Subftanz 
gelitten  haben,  Glücklich  und  fehr  vergnügt  war  der 
Kranke  über  die  Erhaltung  feines  Daumens  , welche  er 
nicht  fo  wohl  der  oben  befchriebenen  Behandlung,  als 
Vielmehr  dem  einstigen  Zufalle  zu  verdanken  hat,  dafs 
die  Bänder  der  Gelenke  , das  Beinhäutchen  und  die 
Phalanges  felbß  bey  diefer  heftigen  Zerquetfchung 
frey  geblieben  find, 

XlV* 

Hinken* 

Eine  30  jährige  fette  unverheiräthete  Eerfon  hatte 
Lechs  Monathe  hindurch  unaüsgefetzt  Tag  und  Nacht 
'die  heftigfien  Schmerzen  in  der  rechten  Hüfte  gelit- 
ten-, Nichts  halfen  ihr  eine  Aderlafs  am  Arme,  aller« 
ley  Salben  , Pflaficr  und  Nervengeifier  , welche  ihr 
von  guten  Leuten  und  felbfi  von  Wundärzten  verordn 
net  wurden.  Sie  klagte  auch  befiändig  über  Hitze  und 
Durfi.  letzt  vermogte  fie  nicht  mehr  , auf  dem  Fu- 
fsezu  ftehen,und  bey  jedem  Verfuche,  ob  fie  esnooh 
nicht  könnte,  empfand  fie  die  heftigfien  Schmerzen  in 
der  Tiefe  der  Hüfte.  Auf  mein  Befragen  Tagte  fie  mir, 
dafs,  ieitdem  fie  diele  Schmerzen  leide,  ihre  fonfi  im» 
iner  lehr  fiarke  monatliche  Reinigung  ofr  ganz  aus« 
bleibe  oder  (ich  nur  in  fehr  geringem  Mafse  zeige. 

Ich  verordnet«  einige  fiarke  Aderläße  am  Arme, 
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lief«  ihr  abführende  Klyftiere  und  Purganzen  geben, 
und  fie  bekam  Linderung  und  Schlaf.  Das  Fieber 
war  gemindert,  und  fie  konnte  das  Bett  wieder  ver- 
laßen, ja  mit  einem  Stecken  ausgehen.  Nur  im  Ge« 
lenke  des  oberen  Schenkels  blieb  immer  ein  unange« 
nehmes  Gefühl  und  ein  kleiner  Grad  von  Steifigkeit, 
Atichyloßs  imperfe&a . letzt  gehet  fie  zwar  ohne  ei- 
nen Stecken  , aber  fie  hinket  fehr  fichtbar. 

/ ' 

Dafs  die  nächfteUrfache  diefesUebels  eine  Anhäu- 
fung des  Geblütes  in  dem  Theile  des  Oberfchenkelge- 
lenkes  gewefen  fey , bedarf  keiner  weiteren  Erklärung, 
fo  wie  es  auch  begreiflich  ift,  dafs  man  anfänglich  die- 
fer  Krankheit  leicht  hätte  Vorkommen  können,  wenn 
die  Geblütsmafle  durch  öfteres  flarkes  Aderläßen, 
durch  gelind  und  langfam  abführende  Mittel  , und 
durch  eine  gute  Diät  wäre  gemindert  worden,  Dau- 
ret  aber  das  Uebel  fchon  zu  lange  an,  { o find  auch 
die  kleinftenGefäfsein  den  Gelenkdrüfen  und  Bändern 
verflopfet , das  Gliedyvafler  ift  ausgerrocknet  , und 
überhaupt  das  Gelenk  durch  die  zu  lange  andauernde 
’O'erftopfung  und  Entzündung  fo  ausgeartet , dafs  da- 
her das  Hinken  als  eine  natürliche  Folge  entftehet. 
Diefes  Uebel  ift  indeflen  immer  noch  dem  in  Eiterung 
übergegangenen  malo  coxario  vorzuziehen. 


» 
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XV. 

Blafenftein  nebfi:  einem  Bruche  im  Hoden- 

lacke. 

Den  12.  April  1766,  liefs  mich  ein  hiefiger  Ge3 
neral  rufen  , ein  Mann  von  fechzig  und  einigen  Iah« 
ren  , und  von  fehr  gefunder  und  ftarker  Leibesbe- 
fchaffenheit.  Er  erzählte  mir,  vor  zvvey  Jahren  ha- 
be er  in  der  linken  Weiche  eine  Gefchvvulft  gehabt» 
welche  von  einigen  zu  Rathe  gezogenen  Feldfche- 
rern  des  Regiments  für  eine  fcirrhöfe  Drüfenge- 
fchwulft  gehalten  wurde.  Seit  einiger  Zeit  leide  er 
nun  beym  Urinlafien  die  heftigften  Schmerzen  , die 
Gefchvvulft  fey  auch  fehr  angevvachfen  und  bis  in  den 
Hodenfack  herunter  geftiegen.  letzt  halte  man  das 
Uebel  für  einen  Hodenfackbruch  , hevnia  fcrotnlis , 
und  rathe  ihm,  ein  Bruchband  zu  tragen.  Er  habe 
fich  fchon  verfchiedene  anlegen  laßen,  aber  keines 
fey  noch  hinlänglich  gevvefen  , den  Bruch  zurük  zu 
halten.  Diefe  Hülfe  konnte  aber  das  Bruchband  um 
fo  weniger  leiften  , weil  der  heftige  Schmerz  beym 
Urinlafien  ihn  nöthigte  , den  Athem  zurück  zu  hal- 
ten, wodurch  die  Bauchmuskeln  und  das  Zwerchfell 
zufammen  gezogen,  und  die  in  der  Höhle  des  Unter- 
leibes enthaltenen  Eingeweide  durch  den  fchon  erwei- 
terten Bauchring  heraus  gedrükt  wurden.  Der  Bruch 
wurde  alfo  merklich  gröfser  : der  Urin  wollte  nicht 
fort,  und  gieng  meiftens  nur  tropfenvveife  , befon* 
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ders  wenn  derKranke  aufrecht  ftand.  Der  nach  und 
nach  heraus  tröpfelnde  Urin  entzündete  aber  durch 
feine  Schärte  den  Hodenlack  fo  fehr  , hals  diefer  roth 
und  excoriirt  war» 

Zur  Verminderung  derRötheund  Excoriation  liefs 
Ich  auf  denHodenfack  das  Decoctum  flor . Samb*  mit 
dem  goulardifchen  Waffer  überfchlagen.  Die  im  Ho* 
denfacke  enthaltenen  Eingeweide  brachte  ich  zurück, 
und  durch  die  angelegte  fpica  erhielt  ich  diefelben  in 
ihrer  natürlichen  Lage.  Da  der  auströpfelnde  Urin 
das  Bett  und  die  Kleider  des  Kranken  befeuchtete;  fqi 
legre  ich  ihm  eine  blgcherne  Mafchine  an  , worin  lieh 
der  Urin  nach  und  nach  fammeln  konnte  — » Auch 
auf  der  rechten  Seite  kam  ein  Bruch  zum  Vorfcheine, 
der  aber  nur' noch  im  inguine*  blieb.  — Endlich  ver- 
fchwanden  Gefchvvolft , RÖthe , Excoriation  und 
Schmerz  am  Hodenfacke  : aber  der  Bruch  biieb  noch 
flicht  zurück)  und  zur  Verhinderung  der  Gröfse  def» 
felben  mufstc  ich  ein  Snfpenforium  anlegen.  Wie  gue  , 
Wäre  es  gewefen , wenn  ich  gleich  ein  dielem  Zu« 
ftande  angemelfenes  Bruchband  hätte  verfertigen 
Und  dem«  Kranken  anlegen  laffen  können  ? Bey  die» 
fern  Falle  konnte  ich  den  Wunfch  nicht  unterdrücken  % 
dafs  eine  Stadt,  in  welcher  vier  und  zwanzig  taufend 
Menfchen  leben  , doch  vvenigftens  Einen  gefchickten 
Ilruchbändermacher  , oder  Bandagiften  haben  möch- 
te, — Bey  einer  horizontalen  Lage  im  Bette  befand 
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fleh  mein  Patient  immer  beffer  , weil  er  alsdann  die 
heftigen  Schmerzen  am  Blafenhalfe  nicht  zu  leiden 
hatte,  ob  er  gleich  immer  noch  das  Ungemach  des 
immer  wider  feinen  Willen  forttröpfelnden  Urines 
ausftehen  mufste. 

Als  die  Urfache  des  beym  Urinlaflen  empfunde- 
nen Schmerzens  gaben  Einige  einen  Nierenflein,  An- 
dere einen  Btafenftein  , und  wieder  Andere  auch  an- 
dere Urfachen  an.  Verfchiedene  Wundärzte  hatten 
den  Catheter  applicirt,  und  behaupteten  in  Gegen- 
wart mehrerer  Laien  in  der  Kunft,  dafs  fie  keinen 
Blafenflein  angetroffen  hätten,  ungeachtet  fie  mit  dem 
Inftrumente  in  die  Blafc  zu  kommen  entweder  das 
Glück  oder  die  Gefchicklichkeit  nicht  hatten. 

Am  22.  May  liefs  mich  der  Hr,  General  wieder 
rufen , weil  ihm  fehr  viel  Blut  durch  die  Harnröhre 
abging,  wovon  er  gern  die  Urfache  zu  willen  und  ge^ 
heilt  zu  werden  wünfehte.  Er  klagte  über  hartnäcki- 
ge Verftopfung,  über  brennenden  Schmerzen  an  der 
Eichelj  und  über  eine  krampfhafte  Zufammenziehung 
am  Blafenhalfe.  Ich  muthmafste  einen  Stein  in  der 
Blafe  , und  das  mit  deflo  (tärkerm  Grunde,  weil  auch 
im  Uringlafe  eine  grofse  Menge  zähen  Schleimes  war, 
urjnn  cnlcidofa . Ferner  muthmafste  ich  , dafs  der 
Stein  am  Blafenhalfe  liege,  und  dafs  der  Kranke  beym 
Aufrechtflehen  durch  feine  Schwere  denlelbeo  drücke 
und  reitze.  Daher  entflanden  die  heftigen  , erfchüt- 
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terndenund  durch  lautes  Schreyen  geäußerten  Schmer- 
zen, welche  um  fo  gemäßigter  und  geringer  waren, 
je  mehr  fich  der  Kranke  in  feiner  gewählten  Hurizoni 
tal  - Lage  befand* 

i t 

Nun  kam  es  darauf  an , durch  den  Catheter  über 
das  Dafeyn  des  Steines  hinlängliche  Gewifsheit  zu  er- 
langen. Der  Kranke  und  ein  gegenwärtiger  Compa- 
gnie- Feldfcherer  verliehenen  mich,  dals  ein  angefe- 
ner  Wundarzt  den  Catheter  fchon  appücirt , und  kei- 
nen Stein  angetrolfen  hätte,  und  diefer,  fo  wie'zwey 
andere  Aerzte,  erklärten  (ich  den  ZuBand  aus  der  viel- 
leicht auf  die  Blafe  gewendeten  goldenen  Ader.  Ich 
antwortete  , dafs  diefer  angefehene  Wundarzt  viel- 
leicht wegen  einer  Verengerung  der  Harnröhre,  oder 
auch  wegen  desHodenfackbruches  den  Catheter  nicht 
in  die  Blafe  gebracht  habe,  und  ich  bath  mir  daher  die 
Erlaubnis  aus  , es  auch  einmal  mir  dem  Catheter 
unterfuchen  zu  dürfen*  Nach  erhalrener  Erlaubnifs 
brachte  ich  das  inftrument , aber  mit  vieler  Mühe, 
durch  den  Blafenhals,  und  Biels  gleich  auf  einen  fehr 
harten  Stein,  der  die Oefnung  des Blafcnhalfes  beyna- 
he  vollkommen  ausfüllte.  Ich  Biefs  einigemal  mit 
dem  Ende  des  Catheters  fo  Bark  auf,  dafs  der  Kranke, 
und  ein  gegenwärtiger  Arzt , mein  unvergefslicher 
Freund , der  fei.  Prof.  Papius  , und  der  Compagnie- 
Feldfcherer  , dermaliger  Regiments  - Chirurgus , 
Günther,  den  Klang  fehr  deutlich  wahrnahmen.' 

„Ach,“ 


„Ach,“  fchrie  der  Hr.  General  fogleich,  „es  wird 
doch  wohl  kein  Stein  leyn?  “ — „Was  denn  fonft?“ 
verletzte  ich  — „Nun  wilTen  Sie  und  ihre  Aerzte,was 
eigentlich  Ihre  Krankheit  fey , und  was  für  Arzeney- 
mittel  Sie  nun  zu  brauchen  haben.“ 

Er  war  allerdings  über  dasDafeyn  eines  und  zwar 
eines  fo  grofsen  Steines  in  der  ßlafe  fehr  betroffen, 
und  dachte  fcbon  an  die  Operation  , welche  man  mit 
ihm  vornehmen  würde , und  fprach  mir  mir  felbß  davon. 
Ich  mifsrieth  ihm  aber  diefelbe  in  Anlehung  feines  ho* 
hen  Alters  und  fehr  gefchwächten  Körpers  , welcher 
nicht  nur  imFelddienlte  hey  der  Armee  im  liebenjäh- 
rigen Kriege , fondern  auch  feitdem  durch  langjähri* 
ge  fchmerzhafte  Krankheiten , aufferordentlich  gelit- 
ten hatte.  Auch  wollte  ich  meine  erfte  Probe  im 
Steinfchnitte  nicht  an  einem  fo  alten  und  gebrechli- 
chen Manne  machen. 

Meine  beßimmte  Ausfage , dafs  der  Hr.  General 
einenStein  in  der Blafe  habe , wurde  bald  ffadtkündig, 
und  felbß  am  Hofe  bekannt.  Dadurch  wurde  die  ver- 
leumdete Ehre  diefes  rechtfchaffenen  Mannes  gerettet, 
der  nach  der  Verficherung  vieler  einlichts voller  Män- 
ner ein  braver  Soldat  gewefen  feyn  foll.  Da  ihn  näm- 
lich fchon  damals  , als  er  mit  den  würzburgifchen 
Truppen  bey  der  kaiferlichen  Armee  im  Felde  ftand , 
feine  grofsen  Schmerzen  nöthigten,  von  feinem  Hofe 
dieErlaubnifs  zu  begehren , dafs  er  nach  Haufe  zurück 
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kehren  dürfte;  fo  hielten  die  Verleumder  fein  Vorge- 
hen für  ungegründet , und  fein  Begehren  für  Feig- 
herzigkeit. — Nebft  dem , dafs  feine  gekränkte  Ehre 
durch  die  zuverläßige  Beftimmung  des  Dafeyns  eines 
Blafenfteines  wieder  hergeßellet  wurde,  gewann  der 
Kranke  auch  den  Vortheil,  dafs  man  zur  Linderung 
feiner  Schmerzen  und  zur  Verlängerung  feines  Lebens 
ihm  zweckmäßige  Diät  und  Arzeneymittel  vorfchrei« 
ben  konnte.  Er  lebte  noch  12  fahre  , aber  immer 
fitzend  und  meiftens  liegend  dadurch  wurden  feine 
Schmerzen  leidlicher;  der  Stein  drückte  durch  feine 
Schwere  vom  Blafenhals  herabwärts  auf  das  Corpus 
frigomtm  * und  der  Urin  fand  einen  freyern  Ausgang. 
Bey  der  Oefnuog  feines  Leichnames  fand  der  Regi- 
ments- Chirurgus  einen  reinen  fchwarzgrauen  Stein 
in  der  Blafe  , welcher  3 1/2  Loth  fchwer  war  a und 
womit  er  mir  ein  Gefchenk  machte«  . 1 

XV  l 

Eine  von  ausgeronnenem  Blut  entftandene 
Gefchwulft  am  Kopfe  eines  drey  Wochen 

alten  Kindes« 

» * 

Am  25.  April  1766.  rief  mich  ein  hiefiger  Bür- 
ger wegen  feines  drey  Wochen  alten  Kindes,  Es  hatte 
eine  fehr  erhabene  Gefchwulß  in  der  Gegend  des  Offis 
Iregmatis  und  occipitis  an  der  linken  Seite  des  Kop- 
fes« Sie  war  weich,  fghwappelnd  , rundlich,  un- 
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fchrrerzhift  qnd  unentfärbt ; das  Kind  hatte  diefelbe 
fchon  bey  feiner  Geburt)  und  es  war  ihm  von  jerciam 
den  ein  Pflafter  aufgelegt  worden« 

Ich  nahm  diefes  ab,  rafirte  die  ganze  gefchwolle*» 
ne  Gegend,  und  hielt  dasUebel  für  extravafirtes  Blut» 
Jn  meiner  Meinung  beftarkte  mich  die  Erzählung  der 
Mutter  , dafs  fie  nämlich  am  Ende  ihrer  Schwanger» 
fchaft  wegen  heftiger  Schmerzen  im  Becken  und  we- 
gen beyder  ftark  gefchwollener  Füfse  nicht  gehen 
konnte,  {ondern  drey  Wochen  lang  im  Rette  bleiben 
mufste,  Daraus  fchlofs  ich  , dafs  das  Kind  diefe  Zeit 
hindurch  mit  dem  Kopfe  im  Eingänge  des  Beckens  an- 
geftanden , und  fo  an  einem  befondern  Orte  gedrükt 
worden  fey  , dafs  ein  oder  mehrere  Blurgefäfse  ge^ 
fchwächet  wurden  , endlich  zerriffen,  und  ein  Exm 
tvavnfntum  von  diefer  Art  erfolgte, 

Für  die/^rtheilung  diefes  fchon  fo  lange  extrava» 
firten  Geblütes  hielt  ich  beynahe  jedes  Mittel  unwirk« 
fam  : doch  fchien  auch  ein  Verfuch  keine  fchädliche 
Folgen  haben  zu  können.  Ich  verordnere  daher,  die 
Kopfkräuter  in  rothem  Weine  zu  fieden,  mit  Salmiak 
zu  mifchen  , und  von  einer  Stunde  zur  andern  warm 
über  die  rafirte  Gegend  zu  legen. 

So  fehr  ich  an  dem  glücklichen  Erfolge  zweifelte', 
fo  vernahm  ich  doch  nach  einigen  Tagen  , dafs  fleh 
die  Gefchwulft  beynahe  ganz  verloren  habe.  Diefe 
Nachricht  machte  mir  defto  mehr  Vergnügen, 
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je  unverhofter  die  gute  Wirkung  diefes  gelindem  und 
einfachem  Weges  zur  Heilung  gewefen  ift , welchen  der 
Wundarzt  allezeit  zuerft  wählen  (oll , damit  das  Pu- 
blicum nicht  mit  Grund  von  ihm  fagen  könne,  ergrei- 
fe gleich  zum  MelTer  und  zu  fchitterzlichen  Heilungs-  , 
mittein,  ehe  er  noch  die  einfacheren  und  weniger 
fchmerzlichen  Heilarten  angewendet  habe* 

XVII. 

\ 

Ein  Knoten  in  der  Bruft. 

Eine  53  jährige  und  gefunde  Wittwe  eines  hiefigen 
Officiers  zeigte  mir  eine  harte  , bewegliche  , un. 
fchmerzhafte  und  natürlich  gefärbte  Gefchwulft  in  der 
Mitte , und  zwar  im  Kerne,  d.  i.  in  der  drüfigen  Sub- 
ftanz  ihrer  linken  Bruft.  Diefe  Gefchwulft  war  nach 
dem  Ausbleiben  ihrer  gewöhnlichen  monatlichen  Rei- 
nigung entftanden. 

Ein  Arzt  hatte  ihr  die  Schierlings- und  die  foge» 
nannten  halfamifchen  Pillen  , auch  Kräutermolken  zur 
Zertheilung  diefer  Verhärtung  angeordnet.  Auf  ih- 
ren Arzt  hatte  die  gute  Frau  ein  fo  feftes  Vertrauen  ge- 
fetzet , dafs  ihr  wirklich  der  Knoten  fchon  ein  wenig 
abgenommen  zu  haben  fchien.  — Diefe  Hofnung,  durch 
innerliche  Mittel  geheilet  zu  werden  , wollte  ich  ihr 
eben  nicht  benehmen*,  aber  ich  konnte  ihr  auch  meine 
Meinung  nicht  verhehlen , dafs  ich  nämlich  ihre  voll- 
kommene Heilung , ohne  Ausrottung  diefes  Knotens 
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durch  eine  Operation,  für  unmöglich  halte  , und  ich 
rieth  ihr  , diefe  Operation  nur  nicht  lange  mehr  zu 
verfchieben,  befonders  wenn  fie  in  der  Tiefe  deflei- 
ben  einen  liechenden  Schmerzen  empfinden  follre. 

Diefen  empfand  fie  im  Monate  May,  und  am  6 . 
lunii  1761,  unterwarf  fie  fich  der  Operation.  Der 
Knoten  war  ein  cancer  fnüiculofus  oder  tumor  (acca « 
tus  und  enthielt  eine  fchwarzbraune  gelblichte  Mate» 
rie.  Wegen  der  Beweglichkeit  der  Gefchwulfl  gieng 
die  Operation  und  Heilung  glüklich  und  gefchwindvon 
Statten.  Die  Narbe  war  immer  feft  geblieben  bis  an 
das  Lebensende  der  Frau  , welche  im  fahr  1784»  alfo 
17  lahre  nach  der  Operation  * an  einer  andern  Krank- 
heit geftorben  iß. 

XVIII. 

\ 

Speckgefchwulft. 

Ein  vierzigjähriger  vollblütiger  und  gefunder 
Mann,  ein  hiefiger  Hof- Trompeter , hatte  auf  dem 
Nacken  eine  Gefchwulfl  von  der  Gröfse  eines  Gänfe- 
eyes,  die  fich  fo  ziemlich  leicht  hin  und  her  fchieben 
liels.  Er  zeigte  fie  mir  am  22.  April  1766,  Ich 
hielt  fie  für  eine  Speckgefchwulft  , und  rieth  ihm , dafs 
er  fich  bald  entfchliefen  möge , diefelbe  durch  das 
Mefler  von  der  Wurzel  aus  wegfehaffen  zu  laßen,  weil 
folche  Gefchwiilfte  oft  in  wenigen  Iahren  zu  einer  auf- 
ferordentlichen  Gröfse  fortwachfen  , und  dann  werde 

die 


die  Operation  auch  nur  defto  fchmerzhafter , langwie- 
riger und  bedenklicher  ausfallen.  Da  ich  vollkommeii 
überzeugt  war , dafs  hier  das  Meder  allein  allen  am» 
dern  Mitteln  vorzuziehen  fey;  fo  verordnete  ich  Wen- 
der Pflafter  noch  fonft  etwas.  Aber  der  Trompeter 
wollte  noch  nichts  vom  Schneiden  hören  , fowohl  au5 
Abfcheu  gegen  das  fchmerzliche  Meder,  als  auch  aus 
Gehorfam  gegen  feine  alte  kränkliche  Frau,  die  nebft 
andern  Leuten  ihm  die  Operation  am  Nacken  als  gar 
su  gefährlich  fchilderte.  Wie  grundlos  diefe  Beforg- 
nifs  fey,  wißen  am  beßen  folche  Wundärzte,  welche 
die  Gegend  des  Nackens  durch  anatcmifche  Se&ionen 
(ich  bekannt  und  anfchaulich  gemacht  haben* 

Der  Mann  iiberliefs  feine  Gefchwulft  der  Zeit  und 
Natur  , und  fie  machte  Wirklich  einen  fehr  grofsen 
Fortgang  in  ihrem  Wachsthume.  Nach  einigen  Iah* 
ren  war  He  dem  Kopfe  eines  zvveyjährigen  Kindes  ähns 
lieh.  Ihre  Sthwere  drückte  die  unter  ihr  liegenden 
Halsmuskeln , extenfores  'capitis  ei  colli , fo  Bark  auf 
einander  und  zufammen  , dafs  der  Kopf  Hch  fehr  wi- 
dernatürlich vorwärts  beugte,  und  das  Kinn  faß  be- 
endig auf  dem  Brußbeine  liegen  mufste.  Alles  Bauns 
te  und  gafte  den  Trompeter  an,  wenn  er  über  die 
Strafse  gieng*,  und  ich  felbß  wurde  immer  begieriger 
auf  den  Ausgang.  Endlich  fchien  der  Mann  feiner 
Laft  müde  zu  werden.  Im  lahre  1780,  bat  er  mich 
dringend  um  die  Gefälligkeit,  ihn  von  derfelben  zu 
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befreyen,  weil  er  befürchtete)  dafs  noch  üblere  Zu« 
fälle  daraus  entliehen  könnten. 

Nach  einem  elliptifchen  Schnitte  von  oben  nach 
unten  rottete  ich  mit  Biftouri  und  Pinzette  die  Ge? 
fchwulft  aus.  Sie  war  auf  der  Aponeuro/i  des  rra« 
pezifchen  Muskels  fo  ftarkangewachfen,  dafs  ich  mich 
genöthiget  fahe , mit  den  Anhängen  der  Gefchwulft 
etwas  von  der  tendinöfen  Subftanz  abzufchneiden* 
Hierauf  bekam  der  fonft  wohl  gefafste  und  flarke 
Mann  eine  Ohnmacht  und  felbft  Convulfionen.  Er 
erholte  (ich  aber  bald  wieder,  und  ich  heilte  dieWun« 
de  innerhalb  8 Wochen  durch  den  Weg  der  Eiterung, 
zu  defTen  Beförderung  die  angelegten  Häfrpftafter  die 
bcfte  Wirkung  thaten.  Der  Tromperer  hält  jezt  fei- 
nen Kopf  wieder  fo  gerade,  und  verrichtet  feine  Dien« 

✓ 

fte,  wie  zuvor. 

So  find  Kranke  oft  felbft  Urfache,  dafs  eine  Cur 
mit  fo  mancherley  Befchwerlichkeiten  ^md  Gefahren 
verbunden  ift.  Hätte  der  Trompeter  meinen  erften 
Rath  gleich  befolget,  fo  wäre  die  Operation  bey  wei? 
tem  nicht  fo  fchmerzlich  gewefen,  weil  damals  die 
Gefchwulft  durch  wenigere  Schnitte  ausgerottet  wer- 
den konnte,  indem  fie  noch  nicht  fo  fehr  mit  der  ten- 
dinöfen  Subftanz  des  trapez  rchen  Muskels  verwach« 
fen  war.  — Nach  der  Heilung  konnte  man  hier 
wohl  fagen  : cejjante  caufu  cejpit  effeftus. 

Eine  Abbildung  diefer  Speckgefchwulft  liefere  ich 
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Tab.  1.  Sie  wieget  zwey  Pfund , und  ift  in  meiner 
patholifchen  Sammlung  aufbewahrer.  Litt,  aa  aa 
zeiget  diefelbe  von  den  äußern  Decken  entblöfset, 
und  litt,  b b ftellet  ein  bey  der  Ausfchneidung  der 
Gefchwulft  zurück  gebliebenes  elliptifches  Stück  von 
den  äußern  Decken  vor. 

XIX. 

Unheilbare  krebsartige  Warze  am  männ- 
lichen Gliede. 

Den  27.  May  1766.  verlangte  ein  6,0  jähriger  ge- 

funder  und  blutreicher  Mann  meinen  Rath  über  eine 

grofse  Warze  an  der  Vorhaut  feines  Gliedes  , welche 

er  in  feinem  ganzen  Leben  nie  über  die  Eichel  zurük 

greifen  konnte  , wie  es  doch  bey  den  meiden  Man- 

nern  gewöhnlich  ift.  Diefes  Gebrechen  nennet  man 

phimofis.  Die  Warze  war  hart,  unempfindlich, 

weifslicht , und  immer  mit  einer  käfichten  Materie 

( buttior  [elfte eus ) bedecket,  welche  einen  alkali- 

fchen  und  meiner  Nafe  unerträglichen  Geruch  von 

{ich  gab.  Auch  zog  fich  die  Warze  einwärts  nach  der 

Eichelkrone  zu  : aber  wie  tief  und  breit  fich  diefelbe 

hier  verbreitet  habe  , konnte  ich  wegen  der  zu  enge 

mit  der  Eichel  zufammen  gewachfenen  Vorhaut  nicht 

genau  beftimmen.  Man  fah  etwas  von  der  Spitze  der 

Eichel , und  die  beyden  Lefzen  von  der  Oefnung  der 

Harnröhre  fand  ich  etwas  roth , entzündet , und 

beym  Berühren  empfindlich. 

* \ 


Des  genaueren  Nachforfchens  ungeachtet  fand 
ich  keinen  Grund  zur  Vermuthung  einer  venerifchen 
Urfache  von  diefer  Warze,  Deswegen  rieth  ich 
auch  nicht  zur  Mercurial  *•  Cur  , fondern  befand  nur 
darauf,  dafs  man  mit  einem  Abfud  von  Holderblu- 
men , vermocht  mit  goulardifchem  Wader  , zvvifchen 
die  Eichel  und  Vorhaut  einfpritzen,  und  das  Innere 
fovvol  als  das  Aeutfere  von  aller  Unreinigkeit  über- 
haupt, und  befonders  von  dem  liquore  febaceo , Täu- 
bern fülle.  Dadurch  wurde  auch  die  leichte  Enw 
Zündung  zertheilet.  Ich  londirte  mit  einer  geknöpk 
ten  Sonde  und  mit  einem  etwas  platten  Albernen  In- 
flrumente  zvvifchen  der  Vorhaut  und  Eichel  , und 
fand  beyde  an  den  meiden  Orten,  ja  beynahe  ganz, 
die  Spitze  der  Eichel  ausgenommen,  genau  zufammen 
gewachfen.  Der  Patient  Ruderte  den  Wunfch,  dafs 
ich  fie  durch  eine  Operation  von  einander  trennen 
und  frey  machen  möchte.  Ich  Heilte  ihm  aber  diefes 
als  unthunlich  vor  , weil  diefe  ZufanTmenwachfung 
der  Vorhaut  mit  der  Eichel  zu  dark  , zu  fehr  verbrei- 
tet, und  fchon  zu  veraltet  Ware.  Hätte  ich  auch  die- 
fe Metzeley  mit  dem  Gidouri  vornehmen  wollen,  fo 
würde  gewifs  die  verwundete  Oberfläche  bald  wieder 
zufammen  gewachfen  feyn.  Und  wäre  denn  dadurch 
die  War2e  und  das  Ausgeartete  vertilget  worden? 

Ich  blieb  bey  meinen  einmal  angeordneten  Mit- 
teln , ungeachtet  der  Kranke,  der  in  Jüngern  Jahren 
1.  Theil.  D auf 


auf  feinen  Zuftand  aufmerkfamer  hätte  feyn  follen , 
jetzt  ernftlich  die  Kunft  aufforderte  , durch  Ausrot- 
tung diefes  Uebels  wenigftens  zu  verhüten  > dafs  dar- 
aus nicht  ein  größeres  und  felbft  mit  der  Gefahr  fei- 
nes Lebens  verbundenes  Uebel  entgehen  möchte.  Ich 
fieng  endlich  an  , die  Warze  täglich  zweymal  mit  dem 
Höllenftein  wohl  zu  tupfen,  fie  zu  mindern  , und  ail- 
mählig  tiefer  einzudringen,  Der  Kranke  ertrug  es 
ftandhaft:  die  Wirkung  aber  war  fehr  langfam  , und 

i 

endlich  fruchtlos.  Er  fah  nun  felbft,  dafs  er  unmög- 

* 

lieh  durch  diefen  Weg  geheilt  werden  konnte  Die 

/ \ 

Warze  wurde  auch  immer  größer  , und  drang  mehr 
hervor.  Dadurch  wurde  die  Harnröhre  ftark  veren- 
gert, und  der  freye  Ausgang  des  Urins  merklich  ge« 
hemmet« 

Nach  fruchtlofer  Anwendung  auch  mehrerer  in- 
nerlicher Arzeneymittel , z.  B.  Mercurius,  Schierling, 
&c.  erklärte  ich  nun  dem  über  (einen  Zuftand  fehr 
beftürzten  Kranken  rund  heraus , die  Krankheit  habe 
ihren  Sitz  in  den  Driifen  der  Eichel  und  Vorhaut , 
und  fie  fef  nunmehr  fo  ausgeartet  , dafs  ich  fie  als 
krebsartig  anfehen  müße«  Für  das  einzige  und  kraf- 
tigfte  Heilmittel  halte  ich  die  Wegnehmung  des  Glie- 
des im  gefunden  Theil, 

Der  Mann  fchien  diefen  Rath  fchon  lange  erwart 
tet  zu  haben  ; fo  gefafst  und  unerfchrocken  hörte  er 
ihn  ! Nur  verlangte  er  vorher  zu  wüflen  , auf  welche 
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Art  ich  die  Operation  vornehmen  wolle*  Ich  Tagte 
ihm  von  Unterbindung,  und  dann  von  dem  Circular  - 
Schnitt,  Er  ervviederte  mir,  er  ftelle  fleh  die  Abbil- 
dung eines  fö  nervichten  , gefäfsereichen  , empfindli- 
chen und  härtlichen  Theiles  To  graufam  und  fchmerz- 
haft  vor,  dafs  ihm  darüber  beynahe  jezt  fchon  eine 
Ohnmacht  anvvandele , da  hingegen  die  Vorftellung 
des  Schnittes*  nicht  die  geringfte  Veränderung  in  ihm 
hervorbringe:  und  deswegen  ziehe  er  die  zweyte  Are 
der  Operation  der  erften  vor.  Ich  unternahm  fie  bald, 
und  gieng  folgendermaßen  dabey  zu  Werke, 

0 Ich  umwickelte  den  ganzen  warzigen  Kopf  des 
Gliedes  , welcher  in  der  Eichel  und  Vorhaut  beftand, 
mit  einem  zarten  Tiichlein  , damit  ich  ihn  beyrti 
Schnitte  defto  füglicher  mit  der  linken  Hand  halten 
konnte.  2)  Umwickelte  ich  den  gefunden  und  weh* 
chen  Theil  des  Gliedes  mit  einer  einen  Zoll  breiten 
Kinde,  Und  ungefähr  einen  Zoll  weit  von  dem  harten 
und  kranken  Theile.  Ich  zog  dabey , fo  viel  es  nö- 
thig  war,  die  Vorhaut  zur  Bedeckung  der durchfchnit- 
tenen  Subftanz  der  Harnröhre  und  cavernöfen  Körpern, 
und  zur  Beförderung  der  Benarbung  zurück.  Zu  die« 
lern  Endzwecke  zog  ich  auch  die  Binde  wohl  an, 
und  die  Theile  des  Gliedes  genau  zufammen  , damit 
der  Schnitt  weniger  fchmerzhafr,  defto  ftäter  und  ge« 
fchwinder  gefchehen  konnte*  3)  Ein  Gebiilfe  hielt 
den  hintern  Theil  des  Gliedes  mit  beyden  Händen  er- 
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was  feil  drückend  und  in  einem  Grade  von  Gegenaus- 
dehnung. 4)  Mit  der  linken  Hand  zwilchen  dem 
Daumen  und  den  übrigen  Fingern  nahm  ich  den  ab- 
zufchneidenden  Theil,  zog  ihn  ein  wenig  an,  und 
fchnitt  ihn  mit  einem  runden  , fichel förmigen , fcharf 
fchneidenden  MelTer  augenblicklich  geichwind  ab.  5) 
Nunmehr  nahm  ich  die  hintere  Binde  ab,  und  hefs 
das  Blut  aus  den  covporibus  cavevnofis  und  beyden 
arteriis  iscbiocavernofis  fliefen,  betupfte  die  Wunde 
mit  reöificirtem  Weingeifte,  und  unterband  eine  von 
den  beyden  genannten  Arterien , welche  ich  mit  dem 
bromfieldifchen  Hacken  hervor  gezogen  hatte.  Aber 
die  andere  Arterie  hatte  lieh  fo  tief  zurück  gezogen, 
dafs  ich  lie  nicht  mehr  entdecken  konnte«  Die  Barke 
Verblutung  Drillte  fich  nach  einer  Ohnmacht , kam 
aber  wieder,  und  unterblieb  ganz  auf  die  Application 
von  kaltem  WalTer.  Aber  der  Kranke  war  doch  durch 
diefelbe  fo  gefchwächet,  dafs  es  über  4 Monate  dauer- 
te, ehe  er  zu  feinen  vorigen  Kräften  gelangte,  und  er 
behielt  auch  eine  Zeit  lang  gefchwollene  und  ödoma- 
töfe  Füfse.  .Man  vergelTe  alfo  in  folchen  Füllen,  be- 
fondersbey  der  Behandlung  von  alten  Menlchen , das 
Sprichwort  nicht:  Sanguis  vita  homvtis ; und  wo 
der  Wundarzt  auf  die  Erhaltung  de*  Blutes  zu  fehen 
hat , da  wende  er  alle  mögliche  Mühe , Zeit  und  Kunft 
an,  alle  verlezte  Pulsadern  zu  unterbinden,  ehe  noch 
der  Operirte  ins  Bett  gebracht  wird. 
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Mein  Kranker  wurde  glücklich  und  vollkommen 
hergefteller.  Er  trug  ein  halbes  Iahr  lang  in  der  Harn- 
röhre ein  elfenbeinernes  Röhrchen  , welches  er  nicht 
heraus  tbun  durfte  , damit  die  vordere  O.fFnung  fich 
nicht  verengern  oder  gar  zuwachlen  konnte»  Nach 
Verflufs  eines  halben  lahres  aber  brauchte  er  diefes 
Röhrchen  nicht  mehr,  und  der  Urin  gieng  frey  und 
ohne  alle  Ungemächlichkeit  von  ihm,  und  er  lebte 
noch  12  lahre  lang  nach  diefer  Operation, 

XX, 

Ein  Loch  im  hintern  weichen  Theile  des 
Gaumens  (im  velo  palatino ). 

Eine  dreyfigjährige  Frau  zeigte  mir  den  24. 
April  1766,  im  hintern  weichen  Theile  des  Gaumens 
ein  Loch  von  der  Gröfse  einer  Halelnufs.  Die  Rän- 
der deßelben  waren  callös,  ,und  ich  fand  nichts  Ge* 
fchwiiriges , nichts  Entzündetes  und  nichts  Verhärte- 
tes weder  in  der  vordem  noch  in  der  Jiintern  innern 
Gegend  des  Mundes,  Ich  konnte  nichts  aus  der  Frau 
erforfchen,  was  mich  mit  Grund  auf  eine  innerliche 
Schärfe  der  Säfte  als  die  Urfache  des  Uebels  fchlie- 
fen  liefse.  Das  Einzige,  was  fie  mir  geftand , war, 
daL  fie  diefes  Loch  fchon  einige  lahre  habe;  dafs  von 
dieser  Zeit  an  Speifen  und  Getränke  ihr  durch  dieNa- 
fe  herausgiengen , und  jedermann  bemerkte  feitdein 
an  ihr  einen  Fehler  in  der  Sprache,  indem  fie  ftark 
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durch  die  Nafe  fpreche,  Von  Aerzten  und  Wund- 
ärzten habe  fie  ganz  fruchtlos  allerley  abführende  und 
Blut  reinigende  Mittel  bekommen. 

i 

Ich  muthmafste  nun , dafs  diefe  Mittel  antivene« 
rifch  gewefen  feyen  , und  dafs,  ungeachtet  das  Loch 
offen  blieb , dennoch  das  Gefchvvürige  davon  geheilet, 
und  jezt  blofs  allein  der  Subftanz- Verlud  zweckmähg 
zu  erfetzen  fey.  Ich  applicirte  ein  fiibernes,  an  einem 
Schwämmchen  befeftigtes,  Plättchen,  obttirator  ge» 
nannr.  y\lfo  Protbeßs  war  die  Operation,  und  das 
einzige  Mittel,  welches  mir  in  diefem  Falle  zweck* 
mäfig  fchien.  Ich  fand  es  unnöthig,  noch  ferner 
in  das  Frauenzimmer  zu  dringen,  um  die  eigentliche 
Urfache  diefes  Zuftandes  zu  ergründen,  genug,  fie 
war  damitzufrieden,  dafs  die  Sprache  und  dasSchlin« 
gen  gebelfert  waren , und  die  Speifen  fo  wie  die  Ge- 
tränke nicht  mehr  aus  dem  Mund  in  die  Nafe  Über- 
giengen. 

XXL 

Eiterung  und  Steifigkeit  in  den  Gelenken 
der  obern  Schenkelbeine. 

Den  ai*  May  17 66.  hatte  ich  Gelegenheit,  in 
imferm  anatomifchen  Amphitheater  die  Gelenke  der 
beyden  Oberfchenkel  am  Leichname  einer  fiebenzig- 
jährigen  Pfriindnermn  des  Iulius  Spitals  zu  unrerfuJ 
chen.  Die  Perfon  war  geftorben , ohne  dafs  mir  ihr 
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Dafeyn  bekannt  war.  Ich  erfuhr,  dafs  fie  feit  einigen 
Iahrendas  Bett  nicht  verlaßen,  und  die  obern  Schen- 
kel nicht  ausftreken  konnte.  Deswegen  mufste  fie 
immer  von  der  Wärterinn  bald  auf  diefe,  bald  auf 
jene  Seite  geleget  werden.  Ich  aber  wurde  nie  zu 
ihr  gerufen. 

Die  Unbiegfamkeit  der  obern  Schenkel  an  ihrem 
Leichname  war  mir  fo  auffallend  , dafs  ich  die  Be- 
fchaffenheit  der  Gelenke  gleich  zu  unterfuchen  be- 
fchlofs.  Nach  der  Durchfchneidung  des  ligamenti 
capfnlaris  kam  aus  dem  rechten  Acetabulum  viel  di- 
cker Eiter  heraus.  Das  ligamentum  teres  war  auf- 
gelöfet,  und  die  knorpelichte  Fläche  fowol  am  Kopfe 
des  Schenkels  , als  am  Acetabulum  war  nicht  mehr 
zugegen  j fondern  alles  war  rauh  und  cariös  , und 
man  fpürte  einen  Widerftand , wenn  man  den  Kopf 
im  Acetabulum  bewegte.  An  dem  linken  Gelenke 
fand  ich  eine  vollkommene  Zufammenwachfung , 
nicht  anders  als  wären  das  Acetabulum  und  das  Ca - 
fitulum femoris  nur  ein  einziger  nicht  aus  zvvey  fo 
verfchiedenen  Theilen  zufammen  gefezter  Körper. 

Ich  theile  hier  tab.  II.  ßg.  i.  aus  meiner  Kno- 
chenfammlung  eine  Zeichnung  von  einer  Anchyloßs 
mit , bey  welcher  das  Acetabulum  und  Capituhwi 
durchgefäger  iß,  und  woran  man  nicht  die  geringfte 
Spur  fiehet , dafs  diefe  zwey  Beine  je  von  einander 
abgefondert  waren.  An  einem  andern  Orte  werde 
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ich  noch  einige  folche  Zeichnungen  von  Vervvachfun- 
gen  der  obern  Schenkel  mittheilen. 

Ob  ich  gleich  die  Gefchichte  der  Krankheit  diefer 
alten  Pfriindnerinn  nicht  weis  , und  alfo  auch  über 
die  eigentliche  Urfache  diefes  Zuftandes  in  den  bey- 
den  Gelenken  keine  Aufklärung  geben  kann  ; fo  mag 
doch  meine  mirgetheilte  Beobachtung  jungen  Wund- 
ärzten in  diefer  Rückficht  intereffant  feyn  , dafs  fis 
hier  ein  Uebel  kennen  lernen,  welches  durch  innerli- 
«che  lowol  als  äußerliche  Urfachen  in  den  Gelenken 
entliehen  kann  , und  dafs  fie  vorzüglich  aufmerkfam 
gemacht  werden,  bey  Quetfchungen  der  Gelenke  ah 
les  anzuwenden,  um  einer  Vervvachfung  oder  Eite«, 
grung  in  denfelben  zuvor  zu  kommen  , damit  der 
Kranke  nicht  für  fein  ganzes  Leben  unglücklich  wird. 

' ' XXII, 

Unordnung  der  monatlichen  Reinigung  ver- 
bunden mit  Gefchwulft  am  Backen,  mit 
Gefchwiiren  und  heftigen  Schmerzen 
an  cariöfen  Zähnen. 

Den  3.  May  17 66,  klagte  mir  eine  adeliche  Dame 
über  ihre  fchon  fünfmal  nach  einander  in  fehr  gerin- 
gem Maafe  Geh  einfiellende  monatliche  Reinigung, 
Dabey  fey  ihr  auch  jedesmal  der  rechte  Backen  ge- 
fchvvollen,.  und  inwendig  fchwilrig  geworden  , und 

der 
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der  Öfteren  Application  des  Magnetes  und  des  Ge- 
brauches anderer  Mittel  ungeachtet  habe  fie  oben  und 
unten  an  beyden  Kinnbackenbeinen  die  heftigften 
Schmerzen  gelitten. 

! ' 

Bey  der  Unterfuchung  der  Zähne  auf  der  rechten 

Seite  fand  ich  die  erften  Mahlzähne  ( mnlares J an 
beyden  Kinnbackenbeinen  hohl , und  die  Dame  em- 
pfand heftige  Schmerzen  , wenn  ich  mit  einem 
Schlüffel  darauf  klopfte.  Auf  meinen  Rath  liefs  ffe 
(ich  die  Zähne  heraus  nehmen  : der  periodifche 
Schmerz  blieb  aus  , und  die  monatliche  Reinigung 
Bellte  (ich  wieder  ordentlich  in  gehörigem  Maafse 
ein. 

Hieraus  erhellet,  dafs  die  cariöfen  Zähne  die  Ur« 
fache  der  Verminderung  des  periodifchen  Blutflufl'es 
waren.  Wo  der  Reiz  i ft , dahin  gehet  auch 
der  Zufam  men  fl  us.  Ich  verdachte  es  der  Da- 
me gar  nicht  , dafs  he  fich  nicht  gleich  zum  Zähne- 
ausreißen  entfchlofs  , -fondern  diefelben  erft  plombi- 
ren  , mit  dem  Magnet  berühren , und  von  gutherzigen 
Leuten  durch  andere  Mittel  fich  Hülfe  verfprechen 
liefs.  Die  vvenigfien  konnten  fich  autoptifch  genug 
vorftellen  , was  djs  für  ein  Uebel  fey  , wenn  die 
Zähne  hohl,  vom  Beinhäutchen  beraubt,  und  oft  gar 
die  Zahnladen  ( alveoli J cariös  find.  Der  Gebrauch 
allv  angerathenen  Mittel  machte  das  Uebel  immer 
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ärger , und  Hülfe  erhielt  die  Dame  nur  durch  das 
Extrem,  durch  die  Herausziehung  der  Zähne* *  *) 

XXlll 

Ein  Nierenftein  mit  mehreren  Zacken. 

Eine  fünfzigjährige  Frau  von  Adel  und  von  zar- 
ter LeibesbefchafFenheit  war  mehrere  Jahre  hindurch 
tnit  Lendenfehmerzen  gequälet.  Sie  hatte  auch  oft 
die  graufamten  Schmerzen  am  Blafenhalfe  — ein 
folches  Drängen  und  Brennen  auf  den  Urin , dafs  fie 
laut  fchreyen  mufste«  Einige  Aerzte  muthmafsten  ei- 
nen Nieren  • andere  aber  einen  Blafentein.  Ich  feilte 
nun  vermittelt  des  Catheters  über  das  Dafeyn  eines 
Steines  in  der  Blafe  den  Ausfchlag  geben.  Wegen 
krampfhafter  Zufammenziehung  des  BlafenhaHes 
brachte  ich  den  Catheter  nur  mit  vieler  Mühe  und 
Geduld  hinein.,  welches  der  ohnehin  fehr  empfindli- 
chen Dame  grofe  Schmerzen  verurfachte.  Ich  fand 
keinen  Stein  , und  beym  Ausziehen  des  Catheters 
gieng  eine  grofe  Menge  zähen  Schleimes  und  Blutes 
ab.  Beym  Sondiren  fand  ich  keinen  Urin  in  der  Bla- 
fe. Sie  brauchte  noch  allerley  innerliche  Arzeney« 
mittel,  z.  B uva  nrßy  Seife,  Kalkwafler,  mit  Milch, 
demulcirende  Getränke , und  Opium  &c.,  welche 

aber 

_ i • 

*)  Petit  heilte  viele  unheilbare  Krankheiten  tnan- 
cherley  Art  durch  Ausziehung  veidorbener  Zäh- 
ne , weil  er  darinnen  die  Uriache  fand. 


aber  nichts  halfen.  Nur  zuweilen  giengen  einige 
Steinchen  und  etwas  Sand  mit  dem  Urin  ab.  So 
durchlebte  fie  noch  einige  fchmerzenvolle  Jahre  , und 
ftarb  endlich. 

Die  Verwandten  diefer  Frau  wünfchten  eben  fo 
fehr , als  ich , den  eigentlichen  Sitz  ihrer  Krankheit 
zu  willen  , und  gaben  mir  die  Erlaubnifs  zur  Leiche- 
Öffnung.  Ich  fand  in  der  linken  Niere  einen  zacki« 
gen  Stein  , wovon  ein  Zacken  das  Infundibulum  und 
den  Ureterem  fo  ausflopfre,  und  fo  feft  darin  einge- 
klemmt war  , dafs  kein  Tropfen  Urin  durchgehen 
konnte.  In  der  rechten  Niere  hatte  fich  eine  grofe 
Menge  eiterartige  fchleimichte  Feuchtigkeit  gefam- 
jnelt. 

Tab . 11  fig • 2.  und  fig.  3.  theile  ich  die  Zeich- 
nung  der  Niere  mit , fo  wie  ich  diefelbe  mit  dem 
Steine  getrocknet  in  meiner  anatomifch  - chirurgifch  - 
pathologifchen  Sammlung  aufbewahret  habe. 

Wenn  werden  wohl  die  zur  Erhaltung  der  Men- 
fchen  in  der  Ausübung  der  Wundarzneykunft  fo  be< 
herzten  und  glücklichen  Männer  (ich  wieder  an  den 
Nierenfchnitt  machen  , um  den  todtenden  Stein  aus 
derfelbenfo,  wie  ausderßlafe,  zu  nehmen  ? Wahr< 
lieh , ich  kann  mir  Niemanden  in  einer  fo  verzweifel« 
ten  Lage  denken,  als' einen  Menfchen,  der  das  Un« 
glück  hat,  Steine  in  den  Nieren  zu  haben#  Ich  habe 
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mehrere  außerordentlich  Harke  Leute  hülflos  und 
elend  an  diefem  Uebel  Herben  gefehen, 

. XXIV. 

Schwünge  Kniegefchvvulft  mit  Beinkrebs* 

Am  25.  May  1766*  wurde  mir  ein  junger  Tech- 
zehnjähriger  Menfch  vorgeführt,  welcher  feit  einigen 
Jahren  am  rechten  Knie  eine  GefchwulH  und  Sreifig" 
keit  hatte.  An  der  GefchwulH  war  fchon  Oeffhung, 
woraus  Gauche  Hofs.  NebH  diefem  fchien  der  inne» 
re  Condyle  des  Oberfchenkels  aus  feiner  Lage  getrie- 
ben zu  feyn.  Er  ragte  lehr  weit  hervor.  Den  Puls 
fand  ich  fieberifch,  und  den  Körper  ziemlich  abge- 
märgelt.  Aus  dem  Gerüche  des  Eiters  und  aus  der 
fchwarzen  Farbe  des  Pflaßers  ichlofs  ich  auf  das  Da- 
feyn  einer  Caries  und  unheilbaren  Verderbnifs  im 
Gelenke,  Das  zweyte  Stadium  der  weifsen  Ge- 

fchwulH. 

/ 

Ich  rieth  zur  Amputation.  Da  aber  die  Aeltern 
nichts  davon  hören  wollten,  fo  fagte  ich  den  Tod 
des  Kranken  voraus,  welcher  nach  einem  halben  Iah* 
re  wirklich  erfolgte,  und  den  Aeltern  defto  fchmerz- 
licher  fei,  da  es  ihr  einziger  noch  übrig  gebliebener 
Sohn  war.  Mit  Anordnung  von  PfiaHern-und  andern 
Schmierereyen  mochte  ich  mich  hier  nicht  abgeben, 
da  ich  von  ihrer  Unwirkfamkeit  überzeugt  war. 

t e 
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Sehr  viele  folche  Fälle  werde  ich  noch  in  diefem 
Tagebuch  erzählen,  wobey  ich  die  Amputation  als 
das  einzige  Mittel  zur  Rettung  des  Lebens  meiftens 
m.t  dem  glikkhchften  Erfolge  unternommen  habe* 
Diefe  Krankheit  in  den  Gelenken  trifft  man  am  häu- 
figften  in  den  Kniegelenken  , doch  zuweilen  auch  in 
den  Fufsgelenken  an.  Sie  entliehet  meiflens  von  fcro^ 
phulöfer  Schärfe.  Man  Geht  feit  25  fahren,  fo  lan- 
ge ich  die  Kunfl  im  hiefigen  Lande  und  dem  lulius- 
Spitale  ausübe,  viele  junge  Leute  herum  gehen,  de- 
nen die  Fiifse  ober  oder  unter  dem  Knie  abgenommen 
find.  Man  wird  aber  nicht  mehr  darüber  Raunen, 
fo  bald  man  erfährt,  dafs  fcrophulöfer  Beinkrebs  in 

den  Gelenken  unter  den  hiefigen  Landeseinwohnern 

* 

ein  fehr  gemeines  Uebel  ift,  wovon  ich  bey  einer 
andern  Gelegenheit  mehreres  fagen  werde. 

• x 

xxv. 

Verhärtung  in  der  Bruft. 

D6n  22.  April  1766. 'führte  eine  Beamtenfrau 
aus  dem  hiefigen  Lande  ihre  achtzehnjährige  Tochter 
zu  mir,  welche  fchon  vor  vier  Monaten  ihre  monat- 
liche Reinigung  hatte,  aber  fehr  unordentlich , bald 
in  grofsem  und  bald  in  geringem  Maafse,  manches- 
mal früher  und  manchesmal  fpäter,  als  vier  Wochen. 
Befonders  hatte  fie  Schmerzen  und  Drücken  in  der 
rechten  Bruft  gelpürt,  welche  auch  fehr  anlief,  vor- 
züglich 
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füglich  bey  geringerem  Maafse  ihrer  monatlichen 

Reinigung* 

Ich  fand  bey  der  Untetfüchung  einen  ziemlich 
ftarken  Knoten,  ungefähr  fo  grofs  und  hart,  wie  eine 
Kaftanie , in  Welchem  fie  bey  den  oben  erwähnten 
Veränderungen  den  ftechenden  Schmerzen  empfand» 
Mein  Rath  war,  (ich  den  Knoten  heraus  fchneiden 
zu  laßen.  Aber  man  befolgte  ihn  erft  nach  einem 
über  dritthalb  Tahre  lang  fortgefezten  fruchtlofen  Ge- 
brauch vermiedener  Arzeneymittel.  Denn  als  hier- 
bey  der  Knoten  immer  gröfser  und  das  Stechen  immer 
ärger  geworden  war;  fo  mufste  ich  im  Oftober  1768. 
die  Operation  vornehmen  , welche  ich  gleich  Anfangs 
als  das  ficherfte  Heilungsmittel  vorgefchlagen  hatte. 

Von  der  Operation  und  Cur  weis  ich  nichts  be» 
fonders  Wichtiges  zu  fagen,  als  ungefähr  Folgendes. 
Da  nämlich  die  Warze  der  Bruft  gerade  über  dem 
Knoten  lag,  fo  richtete  ich  bey  der  Ausrottung  defTel- 
ben  den  elliptifchen  Schnitt  fo  ein  , dafs  diefelbe  6rt 
der  Haut  blieb,  und  bey  der  erfolgten  Heilung  dem, 
Refte  der  glandulöfen  Subftanz  der  Bruft  die  Geflalt 
gab.  Durch  diefen  Umftand  hatte  ich  dem  jungen 
Frauenzimmer  ein  Vergnügen  gemacht.  Ich  mufste 
auch  eine  Pulsader  unterbinden  , und  mit  der  Hei- 
lung gieng  es  etwas  langfam , Welches  ich  dem  ftar- 
ken  Zuflufte  bey  der  herannahenden  monatlichen  Rei- 
nigung zulchrieb,  indem  durch  denfelben  das  Ge- 
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fchwür  unrein , entzündet  und  fchmerzlich  geworden 
ift.  Deffen  ungeachtet  war  die  Heilung  innerhalb 
fechs  Wochen  vollendet,  und  zu  ihrer  Befchleunigung 
thaten  die  Häftpflafter  vorzügliche  Dienfte  , welche 
wohl  nothig  waren,  da  von  der  Haut  ein  guter  Theil 
verloren  gegangen  war» 

XXVI 

Entzündung  des  Auges  mit  extravafirtem 
Blute  in  der  vordem  Augenkammer , und 
mit  erfolgter  Ungeftaltheit  und  Verenge' 
rung  des  Aug'enfternes. 

Ein  achtzehnjähriger  vollblütiger  Student  bekam 

i 

im  Vorbeygehen  vor  einem  Poflillon  einen  Peitfchen- 
hieb  in  das  rechte  Auge»  Er  kam  zu  mir  in  das  Ju- 
liusfpiral,  um  Hülfe  zu  erhalten.  Ich  fand  den  Aug- 
apfel fehr  roth  und  entzündet , das  Blut  war  in  der 
vordem  Kammer  fo  fehr  ausgegofTen  , und  mit  dem 
bumore  aqueo  vermilchet , dafs  ich  den  Augenftern 
nicht  erkannte.  Der  Kranke  fah  auch  nichts  mit 
dem  Auge,  und  litt  daran  fo  heftige  Schmerzen,  dafs 
er  es  nicht  einmal  Öffnen  konnte  , befonders  wenn 
er  ins  Licht  fehen  follte* 

Ich  liefs  ihm  innerhalb  24  Stunden  zweymal  flafk 
zur  Ader  am  Arme  , und  empfahl  ihm  ein  dunkles 
Zimmer  zu  feinem  beftändigcn  Aufenthaltsorte,  Ich 

gab 
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gab  ihm  einigemal  abführende  Arzeneymittel  , und 
fchlug  Wafler  mit  Rranntwein  und  etwas  Salmiak  ver- 
mifcht  warm  über  das  kranke  Auge.  Bey  der  Beob- 
achtung einer  ftrengen  Diät  gieng  es  täglich  befter 
mit  ihm.  Sein  Gefleht  erhielt  er  : aber  die  Pupille 
blieb  unbeweglich  , und  nach  innen  zu  verengert. 
Auch  fchien  mir  etwas  weniges  von  der  Iris  abgerif- 
fen  zu  feyn.  — Der  Student  war  nur  vergnügt,  dafs 
er  fein  Gefleht  wieder  erhalten  hatte. 

i % — 

XXVII. 

Doppelter  Bruch  auf  der  nämlichen  Seite 

und  an  dem  nämlichen  Orte. 

/ / 

Den  40.  April  1766.  rief  mich  ein  fiebenzigäihri* 
ger  abgemürgelter  Mann  wegen  eines  grofsen  entzün- 
deten Darmbruches  in  feinem  Hodenfacke.  Dtefen 
Bruch,  welcher  Anfangs  inguinal  war,  und  endlich 
fcrotal  wurde  , hatre  er  fchon  40  Jahre  lang.  Der 
Mann  war  blödfinnig,  und  zur  Anlegung  eines  Bruch- 
bandes nicht  zu  bereden.  Der  Bruch  muiste  alfo 
beym  Hüften  , Scbnäutzen  , ftarken  EfTen  und  Tritt- 
ken,  bey  Verftopfungen  &c.  nach  und  nach  endlich 
bis  zu  der  aufterordentlichen  Gröfse  anWachf’en,  Wor- 
in ich  ihn  antraf.  Ein  niefiger  Stadtwundarzt  verli- 
ehene mir,  dafs  er  diefem  Kranken  vor  einigen  Iah- 
ren  ein  doppeltes  Bruchband  angelegt  habe , weil  auch 
in  der  andern  Weiche  ein  Bruch  gewefen  fey.  Ver- 

muth- 
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mutblich  waren  die  Eingeweide  unter  fich  und  mit 
dem  Bruchfacke  angewacbfen  , und  wahrfcheinlich 
lag  hierin  das  Hindernifs,  dafs  der  erfie  Bruch  nicht 
zurück  gebracht  Werden  konnte  * und  der  andere 
Bruch  entfiand , weil  noch  andere  Gedärme  und  viel- 
leicht Netze  ober  dem  erflen  ängeWachfen,  und  durch 
den  fehr  erweiterten  Bauchring  in  den  Hodenfack  ger 
treten  waren.  Diefer  zweyte  ober  dem  alten  entfian- 
dene  Bruch  konnte  auch  nicht  zurück  gebracht  wer* 
den,  und  vCrurfachte  ein  fehr  heftiges  Brechen,  wahr- 
fcheinlich blos  deswegen  > weil  fich  darin  viel  Koth 
ünd  Winde  angehäufet  harten«  Auf  diefe  Muthmaf- 
fung  führte  mich  die  Barke  Ausdehnung  und  Härte 
des  unemztindetert  und  fchmerzlöfen  Bruches,  wobey 
der  Puls  weder  hart  noch  gefchwind  War. 

1 

Ich  hielt  hier  fo  wohl  Öpiurri  * als  auch  AderlaB 
len  ünd  erweichende  Üeberkhläge  für  unzweckmäfig. 
Meine  verordneten  TabakrauchsklyBiere  und  Geber* 
fchläge  von  eiskaltem  Waffel*  über  den  Bruch  und  den 
ganizen  Unterleib  thaten  fo  gute  Wirkung,  dafs  ich 
lchon  am  andern  Tage  die  GefchWulB  Weich , Weni- 
ger ausgedehnt,  und  kein  Brechen  mehr  fand.  Auf 
die  TabaksklyBiere  Waren  viele  Oeffhungen  erfolget, 
Und  der  Kranke  war  ganz  munter«  Weil  das  Band 
zur  Zurückhaltung  des  obern  Bruches  die  Eingeweide 
zu  Bark  drückte , und  man  bey  diefem  blödfinnigen 
Manne  den  gehörigen  Grad  des  Druckes  leicht  ver* 
I.  Theil«  U fehlen 
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fehlen  konnte,  wodurch  Entzündung  und  Brand  ztl 
befürchten  war;  fo  liefs  ich  noch  zu  etwaiger  Unter- 
flützung  der  Eingeweide  außer  deüi  Unterleibe  ein 
Sufpenforittm  anlegen. 

Ich  werde  noch  mehrere  Fälle  erzählen,  wo  diefe 
Behandlungsart  der  eingefperrten  Brüche  bey  alten 
Leuten  die  vortreflichße  Wirkung  hatte» 

XXVIIh 

Blafengefchwiir*  A bfcejfus  veficae ♦ 

Am  28.  April  1766.  rief  mich  ein  hiefiger  Bür» 
ger,  Nicolaus  Efchenbacher,  ein  dicker,  roth 
ausfehender,  ftarker  und  fetter  Mann»  Er  erzählte 
mir  , er  habe  vor  einigen  Tagen  von  gewöhnlichem 
weißen  Weine  eine  ziemlich  ftarke  Portion  getrunken: 
hierauf  habe  er  bey  dem  ihm  fehr  befchwerlichen 
Urinlaßen  innen  am  Blafeohalfe  und  an  der  Eichel 
grofe  Schmerzen  empfunden,  und  der  Urin  fey  nur 
tropfenweife  von  ihm  gegangen,  ohne  dafs  er  denfeU 

ben  mit  eigenem  Willen  habe  fortlaß'en  können» 

f * ^ 

- * n » 

Ich  fand  den  Puls  gefchwind  und  hart.  Deswe» 
gen  liefs  ich  ihm  ungefähr  acht  Unzen  Blut  ab,  und 
verfchrieb  eine  Mandelmilch  mit  etwas  Salpeter,  liefs 
ihm  erweichende  Klyßiere  geben , und  auf  die 
fchmerzhafte  Schaamgegend  erweichende  Umfchläge 
legen.  Auch  dies  mufs  ich  hier  anmerken , dafs  er 
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fchoti  zwey  Monate  vorher  einen  Anfall  von  Harn- 
zwang (Strangurie)  gehabt  hatte,  der  fich  damals 
von  felb'ß  wieder  verlor.  Aber  diesmal  hielt  er  an, 
und  verurfachte  dem  Kranken  unausftehhche  Schmer- 
zen» Ungeachtet  des  fleißigen  Gebrauches  innerli- 
cher antiphlogiüifcher  und  der  oben  genannten  äjfier- 
lichen  Mittel  ward  jezt  die  fchaamgegend  immer  ge- 
fpanncer  , härter  und  fchmerzlicher  , wenn  man  dar* 
auf  drückte.  Ich  fah  mich  nun  genörhiget,  den  Cai 
theter  zu  appliciren0  Auf  die  Art,  welche  man  den 
Coup  de  maitre  nennet , wollte  es  nicht  gehen , wohl 
aber  auf  die  ganz  gewöhnliche.  Dabey  lief  über  an- 
derthalb Maas  Urin  heraus*  der  einen  fehr  fcharfen 
Geruch  hatte.  Der  Kranke  befand  fich  darauf  befil 
fer.  Die  Arzcneymittel  und  Klyftiere  wurden  fiortge« 
braucht  , und  ich  gab  ihm  auch  ein  gelind  abführen* 
des  Mittel-,  Defien  ungeachtet  mufste  am  andern 
Tage  wegen  heftiger  Schmerzen  der  Catheter  wieder 
applicirt  werden  , bey  defien  Hinein  • und  Heraus- 
bringen ich  die  krämpfige  Zufammenziehung  des 
Blafenhalfes  deutlich  bemerkte.  Auch  gieng  zuwei$ 
len  etwäs  Blut  mit  heraus,' 

Am  30.  waren  die  Schmerzen  fo  heftig,  dafs  Vor- 
und  Nachmittags  der  Urin  abgezapft  werden  mufste. 
Ich  gab  dem  Kranken  Molken,  lindernde  Schleimge- 
tränke, und  eine  Mixtur  ex"  de  codi  0 hovelei  j Oximell 
und  Syrupo  diacodii  mit  etwas  Salpeter. 
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Den  ganzen  Monat  May  hindurch  mufste  täglich 
zweymal  der  Catherer  gebraucht  werden , nebrt  lau- 
warmen Bädern  , wobey  ilch  der  Kranke  bald  berter, 
bald  etwas  fchlimmer  befand.  Auch  bemerkte  ich 
jezt  am  Ende  , dafs  eine  dicke  eiterarrige  Materie 
hervor  kam,  die  einen  alkalifch  fcharfen  Geruch  hat- 
te, den  Violenfaft  grünlich  färbte,  und  im  Uringlafe 
gleich  zu  Boden  fiel.  Oft  gieng  der  Urin  von  felbft, 
doch  in  fehr  dünnem  Strome.  Ich  hielt  nun  dafür, 
dafs  das  Uebel  eine  in  Eiterung  übergegangene  Ent- 
' Zündung  am  Blafenhalfe  fey.  Denn  am  Ende  , wo 
der  Blafenhals  fich  wieder  zufchliefset,  fpürte  er  alle- 
zeit beym  Urinlaffen  die  graufamrten  Schmerzen, 
auch  wenn  er  felbft  ohne  Hülfe  des  Catheters  urinir- 
te.  Ich  verordnete  Selterwafter  mir  Milch  , zuweilen 
auch  Thee  von  Eibifch  mit  dem  Eibifchfaft , dann 
den  Thee  ex  berba  dejini  fylveßris . 

Am  3.  July  fand  ich  meinen  Kranken  bettlägerig 
und  fehr  abgemärgelt.  Zuvor  konnte  er  den  Urin 
nicht  laffen,  und  jezt  nicht  zurück  halten.  Die  eiter- 
artige  Materie  gieng  immer  häufig  ab,  und  der  Kran- 
ke klagte  fläts  über  feine  fchmcrzliche  und  betrübte 
Lage,  belonders  über  Frort  und  Hitze,  und  über 
Mangel  an  Appetit  zu  irgend  etwas.  Zuweilen  gieng 
der  Urin  leicht  , oft  aber  auch  fchwer  und  mit 
Schmerzen.  Einigemal  mufste  ich  ihn  abzapfen.  Der 
Abflufs  der  eiterartigen  Materie  war  außerordentlich 

Bark. 


ftark.  Der  Kranke  zehrte  allmählich  ganz  ah,  und 
ftarb  nach  einem  halben  Jahre  , von  dem  Anfänge 
diefer  Krankheit  an  gerechnet. 

Bey  der  OefFnung  feiner  Leiche  fand  ich  an  der 
Seite  des  Blafenhalfes  ein  Hohlgefchwiir  , worin 
noch  Eiter  enthalten  war.  Sooft  war  weder  in  den 
Nieren  noch  in  der  Blafe  ein  Fehler. 

| _ * i 4 

XXIX. 

Ein  in  beyden  Augen  mit  der  St.  Yvefifchen 
Nadel  operirter  Staar. 

Den  24.  May  17 66.  fuchte  eine  fechzigjäbrige 
Frau  vom  Lande  wegen  eines  Gefchwüres  im  rechten 
untern  Schenkel  Rath  bey  mir.  Sie  war  munter  und 
Bark , und  auf  meine  Frage  , ob  ihr  fonft  nichts  feh- 
le, erzählte  fie  mir,  dafs  fie  vor  18  Jahren  blind  ge- 
wefen,  und  ihr  von  meinem  Vorfahrer  und  Schwie- 
gervater , dem  Hrn.  Oberchirurgus  Stang,  der 
Staar  mit  der  Sr.  Yvefifchen  zweyfchneidigen  Nadel 
durch  das  Herunrerdrücken  , per  depreffionem , woj. 
mit  er  , als  ein  Sr,  Yvefifcher  Schüler,  zu  operiren 
pflegte , operirt  worden  fey.  Mit  Erftaunen  fall  ich 
beyde  Augen  fo  hell  und  fo  fchön  , die  beyden  Au- 
genflerne  fo  beweglich,  und  das  Gefleht  i'o  vollkom- 
men , dafs  ich  mit  einem  innerlichen  Vergnügen 
heimlich  den  feften  Entfchlufs  fafste  , den  Staar  auf 
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diefe  Art  zu  heilen  , indem  mir  noch  nie  durch  die 
Ausziehung  des  Kryhalls  curirte  Augen  yorgekom» 
men  find,  die  fo'  fchön  hergefiellt  waren,  und  weil 
die  Cur  über  18  Jahre  lang  fchon  Behänd  gehabt 
hatte,  Ihrer  Ausfage  gemäs  hatte  die  Frau  nach  d.er 
Operation  außer  einem  harken  Brechen  weder 
Schmerzen  rioch  andere  Zufälle«. 

i 

XXX. 

Meine  erfte  Operation  des  Staars. 

Den  24». May  17 66.  zeigte  mir  ein  armer  fechzig« 
jähriger  hagerer  Bauersmann  aus  dem  hiefigen  Lande 
feine  Augen,  woran  er  fehon  einige  Jahre  blind  war. 

. Doch  konnte  er  mit  denfelben  Hell  und  Finher,  Tag 
und  Nacht,  fogar’ auch  grobe  Gegenhände,  wiewol 
undeutlich,  unterfcheiden.  Die  Pupille  war  auf  bcy- 
den  Augen  beweglich  , aber  weifsgrau  anhatt  fchwarz, 
und  fchien  mir  etwas  tief  entfernt  von  der  Iris  zu  lie« 
gen.  Das  Uebel  wurde  nur  nach  und  nach  fo  gros , 
und  eine  Urfache  davon  konnte  ich  nicht  erförfchen, 

* 1 • 

Mir  hatte  ich  es  zum  heilighen  Gefetzt  gemacht» 
die  Wundarzneykutjh  in  ihrem  ganzen  Umfange  aus- 
zuüben , weil  ich  von  ihrem  ausgebreiteten  Nutzen 
für  die  gelammte  Menfchheit  innigh  überzeuget,  und 
von  dem  lüfien  erhabenen  Wonnegefühle  , manchem 
meiner  Mitmenfchen  Zufriedenheit,  Gefundheit  und 
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Leben  wieder  geben  oder  erhalten  zu  können  , ganz 
' durchdrungen  war*  Ohne  die  (lärkende  Kraft  des 
befeUgenden  Genußes  diefes  lebhaften  Gedankens 
hätte  vor  manchem  keken  Schnitte  meine  Hand  gezit- 
tert, und  mein  weiches,  empfindlames  Herz  gebebet, 
Als  Lehrer  der  Anatomie  und  Prol.eclor  luchte  ich 
mir  deswegen  von  allen  einzelnen  T.  heilen  des 
menfchlichen  Körpers  eine  recht  enfchauliche  Kennt- 
nifs  zu  verfchaßen  , um  mich  beherzt  z;um  Operiren 
zu  machen, 

* . r 

i , * I < I t 

Alles  mufs  einmal  zum  erflenmale  gefchehen, 
dachte  ich  , da  ich  mich  zur  erßen  Operation  eines 
Blinden  entfchlofs.  Ich  wählte  hierzu  die  Methode» 
welche  von  Daviel  errunden , und  mit  großem  Key- 
falle  an  fehr  vielen  Blinden  ift  ausg’eübet  worden. 
Sie  begehet  in  der  Herausziehung,  des  Staares  ( ex - 
traSlio  cataraclae ) , und  iß  in  den  Memoires  de 
r Academie  royale  de  Chirurgie  de  Paris  * ) belchrie- 
ben.  Ich  fah  auch  die  gKicidiehe'pl'aktilche  Aus- 
übung derfelben  von  dem  berühmten  Parifer  Augen- 
ärzte Grand  • Jean,  zu  Rouen  , in  der  Normandie, 
als  ich  mich  dafelbft  im  Jahre  1765-.  beym  großen 
le  Cat  im  dafigen  Spirale,  lieu de  Sante , fiufhielr. 
Ich  beobachtete  genau  die  gehörigen  Handgriffe. und 
den  ganzen  Gang  der  Heilung  bey  dicfer  Operation, 
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Dadurch  fowol  als  auch  durch  Selbftübung  auf  todten 
Körpqtq  und  durch  hinlängliche  Bekanntfchafc  mit 
verf'chiedenen  andern  Methoden,  hatte  ich  eine  ge- 
eilte Vorliebe  für  die  Dayielfche  Methode  erhalten* 
Denn  da  ich  nach  der  Verfahrungsart  einiger  Wund- 
ärzte , Zr  B,  Berenger’s,  Wenzel’s  , u.  a.  m. 
®uf  todten  Körpern  die  Hornhaut  halbmondförmig 
Überzwerch  durchfchneiden  wollte;  fo  durchfchnitt 
jch  Pqbr  oft  die  Iris , oder  ich  konnte  wenigstens  nie 
einen  Schnitt  von  folchgr  Gröfe  und  Qeftalt  machen, 
womit  ich  zufrieden  feyn  konnte.  Vorzüglich  gefiel 
mir  alfo  die  Davielfche  Methode , welche  vor 
(jrand-Jean  abgekürzt  wurde,  indem  der  leztere 
die  Scheeren  und  Lanzen  zum  Auffchneiden  der  Kry. 
(lall*  Kapfel  nicht  beybehielt,  und  den  Schnitt  vor 
Unten  nach  oben  mit  außerordentlicher  Fertigkeit 
ipaehte. 

3>  Ich  lege  hier  Zeichnungen  von  JnftrumenteR 
bey,  welche  ich  ZR  diefer  Operation  brauchte,  Tab* 
llh  ? ) d.a§  herzförmige  Meller ; a ) das  vorn  Hump« 
£e  und  an  der  Seite  fcharfe  Melker  j 3 ) Kyfiitome  des 
Hin.  Ja  Fayej  4)  ein  krumme?,  und  5)  ein  gertfc 
de?  Zünglein, 

Mit  dem  erfien  Inflrumente  offner?  und  erweitere 
te  ich  fejtwärts  die  Hornhaut:  und  manchesmal  mufste 
ich  mit  dem  zweyten  Meflfj*  den  erfien  Schnitt  noch 
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mehr  feitwärts  erweitern  , wenn  es  mit  dem  erften 
Meller  nicht  fchon  hinlänglich  gefchehen  war.  Wa* 
ren  die  Initrumente  gut  und  fcharf,  fo  giengen  fie  un3 
vergleichlich  durch , und  das  erfte  Melier  machte 
fchon  einen  fo  grofsen  und  halbmondförmigen  Schnitt 
in  der  Hornhaut,  dafs  der  Kryftall  leicht  durchgehen 
konnte.  War  die  Kapfel  des  Rryllalles  fehr  dünn,  fo 
folgte  diefer  manchesmal  von  lelbft,  ohne  Druck  auf* 
den  Augapfel,  Das  zweyte  MelTer  brauchte  ich  nur 
in  dem  Falle,  wenn  der  erfte  Schnitt  zu  klein  war. 
Das  Kyllicome  des  Hrn,  la  Faye  brauchte  ich  zur 
Durchftechung  und  Durchfchneidung  der  vordem 
Kryftall-  Kapfel,  und  der  beyden  Zänglein  bediente 
ich  mich,  um  die  zuweilen  fehr  zähe  und  härtliche 
Kryltall*  Kapfel  ftückweife  von  dem  Rande  der  Iris 
abzureilfen  und  heraus  zu  ziehen. 

Auf  diefe  Art  operirte  ich  nun  den  Mann,  an  wel- 
chem ich  meinen  erften  Verfuch  im  Staarfehnitte  mach- 
te. Ich  mufste  hier  einigemal  den  mit  erftem  MelTer 
?u  klein  gemachten  Schnitt  durch  das  zweyte  MelTer 
erweitern.  Nach  der  Operation  liefs  ich  goulardi- 
fches  Walfer  überfchlagen  , wegen  Kopfwehe  am  Ar- 
me eine  Ader  Öffnen,  und  auch  eine  Blafe  auf  dem 
Nacken  ziehen,  weil  ich  auf  der  Comprelfe  die  Eite- 
rung des  Schnittes  fah. 


Die  Heilung  dauerte  etwas  lange,  weil  die  Wun* 
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de  der  Hornhaut  eitert«.  Das  Geficht  wurde  nicht 
ganz  vollkommen  hergeffellet , weil  die  Narbe  der 
Hornhaut  etwas  dark  und  breit  war,  und  einen  ziem* 
liehen  Theil  der  Hornhaut  bedeckte,  Deffen  unge® 
achtet  war  der  grofste  Theil  der  Pupille  frey,  und 
der  Mann  konnte  die  Gegenwände  deutlich  erkennen. 
Vergnügt  und  zufrieden  mit  meiner  Arbeit , reifete 
er  ab,  und  die  Ausdrücke  feines  biedern,  dankvollen 
Herzens  waren  mir  die  grofste  Belohnung» 

XX  XL 

Zweyte  Staar  - Operation. 

f.  * V : * j \ r . , • i ult  ‘ 

Da  meinerfter  Verfuch  mir  fo  ziemlich  gelungen 
war,  fo  wagte  ich  nun  mit  noch  mehrerem  Zutrauen 
auf  meine  Kräfte  den  zweyten  an  einer  56  jährigen 
Frau  aus  dem  hiefigen  Lande.  Sie  hatte  den  Staar 
vier  lahre  lang  am  rechten  und  zwey  lahre  am  linken 
Auge,  I,ch  konnte  keine  Urfache  entdecken  , warum 
diefe  darke  und  übrigens  gefunde  Bauernfrau  gerade 
an  den  Augen  einen  Fehler  litt. 

Weil  (Te  vollblütig  war,  und  noch  nicht  lange 
ihre  monatliche  Reinigung  verloren  hatte,  llefs  ich  ihr 
am  Fufse  zur  Ader,  führte  die  erden  Wege  aus,  und 
verordnete  Molken  zum  Getränke.  Am  ieten  luny 
1766.  operirte  ich  He  nach  der  oben  befchriebenen 
Methode.  ich  konnte  keinen  halbmondförmigen 
üL)  Schnitt 


Schnitt  in  die  Hornhaut  zuwege  bringen,  weder  mir 
dem  erfkn , noch  mit  dem  zweyten  Mefler,  fondern 
der  Schnitt  wurde  eckig,  wiewohl  grofs  genug,  dafä 
ich  durch  einen  gelinden  Druck  den  Kryflall  glücklich 
ohne  Ausfliefsen  der  gläfernen  Feuchtigkeit  heraus 
brachte.  Sie  erkannte  gleich  alle  ihr  vorgehaltene 
Gegenftände.  Nach  der  Operation  wurde  warm  und 
feucht  übergefchlagen , z.  B.  WafTer  mit  Brandtwein 
vermifbht,  Vier  Wochen  lang  wurden  bey  Beobacht 
tung  einer  ftrengen  Diät  antiphlogißifche  Mittel  ge-  ' 
braucht  , wegen  der  Entzündung  der  Conjun&ive, 
und  wegen  der  Eiterung  des  ungleichen  , eckigen 
Schnittes  in  der  Hornhaut. 

So  mifslich  ich  mir  die  Folgen  diefes  ungleichen,, 
zackigen  Schnittes  in  der  Hornhaut  vorftellte  ; fo 
glücklich  war  die  Heilung , fo  geringe  die  Narbe  ? 
Ich  war  alfo  Frey  lieh  noch  lange  nicht  mit  mir , d.  h. 
mit  meiner  Gefchitklichkeit  , bey  diefer  Operation 
zufrieden.  IndefTen  ift  doch  das  eine  Auge  diefer 
Frau  fo  gut  hergeftellt  worden  , dafs  fie  damit  noch 
20  Iahrclang  fehr  deutlich  gefehen ; ja  endlich  fogar 
vergefFen  hat,  dafs  fie  daran  blind  gewefen  fey:  und 
es  fiel  ihr  nicht  fchwer,  fleh  auch  am  andern  Auge 
operiren  zu  laßen. 
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XXXII. 

Abfcefs  an  der  Bru/h 


Den  12,  Iuny  1766  mufste  ich  eine  hiefige 
jährige  Dame  befuchen , welche  fünf  Wochen  vorher 
das  erftemal  glücklich  war  entbunden  worden,  und 
vor  14  Tagen,  da  He  wegen  ihres  an  Gichtern  krank 
gewordenen  Kindes  viel  Gram  und  Schrecken  ausftand, 
ein  Rorhlauf  mir  tiefer  Entzündung,  Ereßpelas pbleg % 
monofum , an  der  rechten  Bruft  bekommen  hatte. 
Man  brauchte  verfchiedene  Mittel  von  allerley  Leuten, 
und  felbft  das  Schröderifche  Pflafter.  Ich  fand  die 
Bruft  mit  Salben  und  Pflaftern  zum  Eckel  befudelt, 
und,  wiewohl  noch  etwas  tief,  einige  Schwappelung 
an  derfelben, 

I . .V 

Ich  reinigte  die  Brufl  mit  SeifenwafTer , und  legte 
zur  Beförderung  der  Eiterung  das  emplaßyum  matris , 
oder  das  in  Frankreich  fogenannte  Unguent  de  Iq  me - 
re , auf,  delfen  Beftandtheile  und  Zubereitung  in  co- 
dice  medicamentari 0 parifienfi  *)  befchrieben  wer- 
den, und  deflen  nützlichen  Gebrauch  zur  Erweichung 
der  Haut  und  zur  Minderung  der  Spannung  und  des 
daher  entftandenen  Schmerzens , befonders  zur  Beför- 
, derung  der  Eiterung,  ich  in  dem  hieligen  Spital  und 
ganzen  Lande  fo  allgemein  verbreitere,  als  ich  ihn 
bey  den  Franzofen  fowol  in  ihren  Feld-  als  auch  Stadt- 

Ipitälern 
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fpitälern  beobachtet  hatte.  *)  Nebft  diefem  Pflafter 
legre  ich  noch  ein  Cataplasma  ntiodynum  warm 
über,  und  nach  zvvey  Tagen  brach  die  Bruft  von  felbft 
auf,  Rörbe , Spannung,  Schmerz,  Schlaflofigkeit, 
Fieber,  Dürft  und  die  übrigen  eine  folche  Entzürt« 
dungsgelchwulft  begleitenden  Zufälle  Verloren  fich 
dann  gleich«  Durch  diefe  OefFnung  War  der  Ausflufs 
des  Eirers  fchon  ftark  genug,  und  ich  brauchte  zur 
Erweiterung  der  Wunde  keinen  Schnitt  zu  machern 
Die  Ahfonderung  eines  Stückchens  brandiger  Haut 
and  Fetrhaut  bey  der  öeffnung  überliefs  ich  auch  der 
Natur.  Es  trennte  fich  felbft  von  dem  gefunden  Thei« 
le  fo  , dafs  ich  es  bey  einem  Verbände  leicht  mit  ei- 
ner anatomischen  Pinzette  hervor  Ziehen  und  vveg- 
nehmen  konnte.  Mit  dem  emplaftrum  matris  und 
Digeftiv» Siilbchen  hielt  ich  an.  Da  die  Höhle  flacher 
wurde,  liefs  ich  die  mit  dem  Digeftiv-  Sälbchen  beftri* 
ebenen  Wiecken  oder  Bourdonets  weg,  legre  nur  ein 
damit  beftrichenes  Plumacean  über,  und  in  Zvvey 
Monaten  war  das  beträchtlich  tiefe  und  brandige  Ge- 
fchwür  durch  diefe  einfache  Behandlungsart  vom 

Grunde  aus  geheilet. 

Man 

*)  )rh  fetze  das  Recept  von  diefer  Salbe  bey:  . 

Rep.  Axung.  porci  butyri  recent.  1 

cerae  flavae  febi  arieteni  li-  ää  3Vjjj4 
thargyri  ppt.  J 

Olei  olivarum  . fgj, 

Cocue  more  emplaftri,  donec  ex  fufco  nigrefeat. 


Man  wird  in  der  Folge  noch  ans  mehreren  Fällen 
fehen>  dafs  der  Wundarzt  bey  der  Behandlung  folcher 
Gefchvvüre  , befonders  an  der  Bruft  , die  Heilung 
nur  nicht  durchs  Meller  befchleunigen  , fondem  fo 
einfach n als. möglich,  zu  Werke  gehen  mülfe* 

xxxiir. 

Ein  eingefpenter  Schenkelbrüch* 

Am  6.  April  17 66.  führte  man  mich  im  Julius  <* 
Spitale,  unter  andern  Kranken  auch  Zu  einer  achtzig- 
jährigen Pfründnerinn  , welche  fchon  über  14  Tage 
lang  unausgefeZt  an  der  obern  Schenkelgegend  eine 
Gefchvvulft  hatte  , aber  aus  übertriebener  Schaamhaf- 
tigkeit  dielelbe  Niemanden  zeigen  wollte.  Ich  fand 
bey  der  Unterfuchuivg  > dafs  es  ein  Schenkelbruch 
(hernia  crnralis ) war  , noch  ohne  Entzündung  > 
aber  hart , gelpannt  und  fchmerihafr  * wenn  man 

darauf  drückte*  Alle  erweichende  Ueberfchläge  wa- 

• • 

ren  fruchtlos.  Delio  belfere  Wirkung  aber  machten 
meine  verordneten  Ueberlchläge  Von  kaltem  Watfei* 
und  Tabakt  auchskly liiere.  Am  andern  Morgen  war 
der  Bruch  weich  und  unfchmerzlich  : aber  er  gieng 
nicht  zurück  , weil  die  feit  vielen  Jahren  fchon  aus- 
getretenen Theile  beym  Gebrauch  einer  fchlechten 
Bandage  ohne  Einrichtung  ongevvachfen  und  nicht 
zurück  gebracht  worden  waren« 
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XXXIV. 

Unbekannte  Gefchwulft  unter  der  Achfek 

Eines  hiefigen  Glafers  Kind  haue  unter  der  Ach1» 
fei  eine  Gefchwulft  von  der  Gröfe  eines  Hühnereyes 
mit  auf  die  Welt  gebracht.  Sie  lag  zvvifchen  denen 
Mufculis  peftorali  und  . latijjiffio  dorfi , war  weich 
und  beweglich,  ründlich,  unenffärbt  und  unfehmerz- 
lieh.  Die  Aeltern  verlangten  meine  Meinung  dar- 
über zu  hören,  und  riefen  mich  deshalb  am  13,  jun, 
1766.  Ich  fühlte  kein  Klopfen  darin,  auch  keine 
widernatürliche  Wärme,  aber  wohl  einige  Schwap» 
pelung  , ohne  den  Grund  und  die  Art  der  Gefchwulft 
zuverlälTig  befhmmen  zu  können.  Indexen  hielt  ich 
fie  doch  nicht  für  inflammatorifcb,  Ich  rieth  zum 
Stiche  mit  dem  Trokart,  als  dem  fieherften  Mittel, 
die  Natur  der  Gefchwulft  zu  entdecken  , und  die  fer- 
nere gründliche  Heilart  beftimmen  zu  können. 

Den  Aeltern  fchien  dos  Kind  zu  jung  , um  nur  das 
geringfte  chirurgifche  Inftrument  an  ihm  anlegen  zu 
laften  , und  da  ich  bis  auf  diefe  Stunde  nichts  mehr 
davon  gefehen  und  gehört  habe  , fo  blieb  mir  die 
N itur  diefer  Gefchwulft  ganz  unbekannt.  Sollte  fie 
Wohl  nicht  von  lymphatifcher  Art  gewefen  feyn  ? Wieift 
fieentftanden?  Durch  was  für  eine  (Jrfache  ift  fie  wol  im 
Mutterleibe  bewiiket  worden?  — Allo  hier  ein  Fall, 
wo  auch  der  Wundarzt  die  Natur  des  Zuftandes,  den  er 
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leben  und  fühlen  kann  * nicht  fo  genau  zu  beftimmen 
vermag  , als  es  zur  gründlichen  Heilung  des  Uebels 
doch  vonnöthen  ift  : fo  räthfelhaft  find  auch  oft  auf- 
ferliche  Zuftände  ! 

• XXXV. 

G e fc  h w ü r am  H a 1 fe. 

Ein  anderthalbjähriges  Knäbcheh  wurde  ftoit  HU 
ze,  Schlaflofigkeit  und  grofser  Unruhe  bef  den.  Die 
Aeltern  bemerkten  an  feinem  Halle  eine  Gel  üv-  . l ft 
an  der  rechten  Seite  neben  der  Luftröhre.  Dieielcs 
wurde  täglich  grofser , röther  und  (chmerziichef* 
Acht  Tage  lang  wurden  allerley  Pflaßer  und  -Üeber* 
fchläge  aufgelegt.  Die  Gefchwulfl  Wurde  weich,  und 
gieng  endlich  in  Eiterung.  Man  rief  mich  am  14, 
Jun.  1766.,  und  ich  fand  diefelbe  fchWappelnd,  lehr 
weich  , die  Haut  fogar  fchwarzblau  , und  an  der  Spi- 
ze  abgeftorben.  Nach  der  Oeffnung  mit  einer  Lan- 
zette flos  fehr  viel  fchwarzgrauer  Eiter  heraus.  In 
die  Höhle  wurde  täglich  mit  dem  decoft*  bord.  cum 
melle  rofeum  und  v Viilm  eingefpritzet.  Durch  Com* 
p relfe  verhinderte  ich , dafs  der  Eiter  fich  nicht  urt* 
terwärts  nach  der  Bruft  zu  lammelte;  und  innerhalb 
acht  Wochen  war  das  Kind  vollkommen  geheilet. 
Auf  öftere  erweichende  , aus  Oehl  , Honig  und  et- 
was Seife  beliebende  Klyftiere  vergangen  die  ge- 
fchvvollenen  ödematöfen  Fiifse  und  der  dicke  Leib. 
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Für  Aeltern  , die  ihre  Kinder  lieben  , find  der* 
gleichen  grofse  , tiefe  , an  drüfigen  , gefäßreichen 
und  nervichten  Gegenden  des  Körpers  junger,  zarter 
Kinder  fich  anfetzende  Gefchwüre  oft  fehr  beunruhig 
gend  und  fchrecküch  : allein  durch  forgfältige  Ke« 
handlung  kann  fie  der  Wundarzt  oft  gegen  alles  Ver« 
routhen  fchr  leicht  heilen,  Bey  Kindern  kann  man 
zuweilen  Wunderkuren  thun,  und  obgleich  die  kraft- 
volle jugendliche  und  biegfame  Natur  das  Meifte  da- 
zu beyträgr,  fo  bleibt  doch  der  Kunft  immer  das  Ver- 
di.enft  , die  Natur  in  ihrer  Wirkung  nicht  geftört,  ja 
oft  in  den  Stand  gefezt  zu  haben,  dafs  fie  zwetkmä- 
fig  wirken  konnte.  Schon  die  blofe  Vermeidung  un- 
gefchickter  und  dem  Zuftande  mieht  angemedener 
Hüifsmittel  ift  lobenswürdig  und  verdienftvoll, 

■xxx vr.  , -v 

Schleunige  Wirkung  der  Tahakrauchs- 

Klyftiere. 

Am  2i,  Jun,  1766,  wurde  ein  fünfzigjähriger 
Baüer  mit  einer  fcbmerzhaften  Windkolik  befallen, 
wobey  er  einige  Tage  lang  Verftopfung  litt.  Alle 
von  einem  erfahrnen  Arzte  verordneten  Mittel  woll^ 
ten  nichts  helfen.  Ich  gab  dem  Kranken  Tabakrauchs* 
Klyrtiere  , und  rtach  einigen  Stunden  giengen  Winde 
und  fehr  vertrocknete  Excremente  ah  ; die  Schmer- 
zen lief sen  nach,  und  der  Kranke  ward  ge  (und. 
i«  ^ heil,  F XXXVII, 
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Unvorgefehcner  Tod  eines  fünfvierteljähri- 
gen Kindes  nach  der  Ablöfung  des  Zähnfleh* 
fches  zur  Vorbereitung  zur  Operation 
der  Haafenfcharte. 

Am  23.  Jun.  17 66.  wollte  ich  an  einem  fünfvier- 
teljährigen Kinde  eines  armen  Tagelöhners  die  Ope- 
ration der  Haafenfcharte  vornehmen,  und  um  fie  de- 
fto  gefchwinder  vollbringen  zu  können  , löfete  ich 
fchon  am  Abende  vorher  die  an  beyden  Seiten,  des 
obern  Kinnbackens  befefhgte  innere  Lefzenhaut  mit 
dem  Biftouri  ab*  Es  blutete  wenig.  Um  es  ganz  zu 
ftillen,  betupfte  ich  die  Wunde  mit  Weingeift,  und 
um  das  Kind  an  die  Bandagen  zu  gewöhnen  , legte 
ich  die  Vereinigungsbinden  nebft  den  zwty  Compref- 
fen  auf  den  Backen  an* 

Ich  glaubte  alles  zur  glücklichen  und  baldigen 
Heilung  recht  gut  vorbereitet  zu  haben.  Da  ich  aber 
Morgens  zum  Operiren  mit  meinen  Gehülfen  in  das 
Zimmer  trat  , zeigte  man  mir  das  Kind  todr.  Die 
Mutter  fagte  mir  , es  habe  in  der  Nacht  Convulfio- 
neu  bekommen , und  fey  daran  geworben« 

. ' . . 1 , . . ( ; m»  1 / • • , I 

Ganz  betroffen  über  diefen  fo  unerwarteten  Vor- 
fall uorerfuchte  ich  in  Gegenwart  einiger  Aerzte  und 
Wundärzte  aufs  genauefte  die  Luftröhre  des  Kindes 
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und  die  Aefle  derfelben  bis  in  die  Subflanz  der  Lun- 
ge» mit  der  fcuverfichtlichen  Erwartung  , ausgeronne- 
nes Blut  und  die  Urfache  des  Todes  darin  zu  finden* 
Aber  ich  traf  nicht  das  geringfte  davon  an.  Dann 
zerlegte  ich  auch  das  Gehirn  und  fogar  das  Rück« 
grath.  Ich  fand  nun  eine  grofe  Menge  GewäfTer  in 
den  4 Höhlen  des  Gehirns.  Sollte  diefes  wohl  die 
Urfache  des  Todes  gewefen  feyn  ? Hat  vielleicht  die 
Mutter  bey  allzu  fergfältiger  und  ftarker  Einwicke- 
lung  des  Kindes  , um  ihm  die  Hände  feft  zu  halten, 
einen  Fehler  begangen? 

XXXVIII* 

Verhaltung  des  Urins  und  Ausflufs  einer 
weifsgelblichen  Materie  aus  der  Harnröhre, 
als  die  Folge  eines  dem  Manne  von  der 
Frau  abgefchlagenen  Beyfchlafes. 

Eine  Frau  fchlug  ihrem  vierzigjährigen , fehr  bes 
trunkenen  Ehemanne  den  Beyfchlaf  ab.  Hierauf  be- 
kam er  ein  Brennen  beym  Urinlaflen,  und  endlich 
Wollte  der  Urin  nicht  mehr  fort.  Ich  fand  die  beyde 
Hoden  ausgedehnt,  hart  und  fchmerzlich  beym  Dru- 
cke darauf,  den  Puls  hart  und  voll,  und  das  Gefleht 
blauroch.  Ich  verordnete  einen  Aderlafs  , erweichen« 
de  Ueberfchläge  auf  die  genannte  Gegend , eben  foü 
che  Klyftiere,  und  kühlende,  mit  Salpeter  vermifch- 
te,  Mandelmilch.  Ohne  Hülfe  des  Catheters  kam 
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nun  der  Urin , und  nach  der  Ausleerung  der  Blafe  ver- 
fchwanden  alle' Zufälle.  Nur  flofs  noch  eine  weifs* 
gelbliche  Materie  durch  die  Harnröhre , welche  (ich 
aber  allmählich  auf  einige  aus  ßtl  com.  mirab.  Glau • 
beri , Sap.  Fe  net.  und  Rbab ♦ beftehende  Pulver  voll- 
kommen verloren  hat« 

i ^ ~ t _ i 

XXXIX.  , 
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Gefpaltenes  Riickgrath,  Spina  bifida ♦ 

Am  28.  Iul,  1766,  rief  mich  eine  hiefige  Bü-gers* 
frau  wegen  ihres  erft  geftern  glücklich  und  natürlich 
gebornen  Kindes,  welches  auf  dem  Rückgrathe  in 
der  Lendengegend  eine  Gefchwulft  von  der  Gröfie 
eines  Hühnereyes  hatte.  Bey  der  Befühl  ung  fand  ich 
fie  weich  und  etwas  fchwappend.  Die  Aelteru  dran- 
gen  auf  die  Wegfchneidung  derfelben,  weil  man  ih- 
nen gelagt  hatte,  es  fey  nur  ein  Gewächs.  Sie  Ban- 
den aber  von  ihrem  Begehren  gleich  ab,  fo  bald  fie 
von  mir  hörten  , dafs  es  eine  von  der  Spalte  ei  es 
oder  mehrerer  Wirbelbeine  entftandene  Gefchwulft 
fey,  worin  (ich  WafTer  befinde,  welches  mit  dem 
Gehirne  in  Gemeinfchaft  flehe,  und  dafs  alfo  die  ge- 
ringfle  Operation  tödtlich  fey.  Wäre  es  auch  eine 
Balggefchwulft  , fezte  ich  hinzu,  fo  fey  es  immer 
rathfamer  ,'noch  fo  lange  mit  der  Operation  z-  war- 
ten, bis  das  Kind  mehrere  Kräfte  habt,  dieic,be  aus-j 
zuftehen. 
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Am  5.  Auguft  ftarb  das  Kind,  und  ich  durfte  es 
unterfuchen.  Nach  Durchftechung  der  Gefchwulft 
mit  einem  Scalpelle  flofs  über  eine  halbe  Maas  helles 
Wafler  heraus.  Mit  der  Sonde  kam  ich  in  den  K§nai 
des  Riickgrathes , und  nach  Durfchneidung  des  ge« 
famten  Rückgrathes  in  die  vierte  Höhle  des  Gehirnes. 
Hier  galt  alfo  wohl  wieder  der  weife  Spruch  des  Cor- 
nelius Celfus:  Wen  du  nicht  retten  kannft, 
den  berühre  nicht,  &c, 

•r  XL. 

* \ 

Wafler  - Darm  - und  Netz  - Hodenfack- 
, bruch. 

Ein  fechzigjähriger,  hagerer  Beamter  in  hiefiger 
Refidenzftadt  trug  viele  Iahre  lang  eine  bis  auf  die 
Knie  herabhangende  Gefchwulft  auf  der  rechten  Seite, 
die  fo  fchwer  war,  dafs  er  kaum  mehr  gehen  konnte, 
fondern  Hegen  oder  fitzen  mufste.  Beym  Befühlen 
fand  ich  ein  Schwappen  darin  , und  gleich  anfangs 
hielt  ich  fie  für  eine  Waflergefchwulft  (hydrocele). 
Da  mir  der  Kranke  aber  Tagte,  dafs  er  fchon  vor  20 
Iahren  einen  Hodenfackbruch  gehabt , den  er  nie  mit 
einem  Bruchbande  in  Schranken  gehalten  habe;  fo 
glaubte  ich,  dafs  auch  Gedärme  und  Netze  in  derfel* 
ben  Gefchwulft  enthalten  feyen,  und  nannte  fie  da- 
her  einen  Waffer-Darm*  und  Netzbruch.  Wegen 
ihrer  allmählich  angewachfenen  ungeheuren  Größe' 
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wurden  verfchiedene  Aerzte  und  Wundärzte  zu  Rath« 
gezogen,  welche  alle  meiner  Meinung  beytraten,  nur 
glaubten  einige,  das  Waffer  fey  in  der  Hodenfeheide- 
haut;  andere  aber  behaupteten  mit  mir,  das  Waffer 
und  die  Eingeweide  feyen  in  dem  ausgedehnten  Bruch- 
facke. 

Man  befchlofs  endlich,  das  Waffer,  wenn  es  ohne 
Gefahr  gefchehen  könnte  , abzuzapfen.  Am  1 2.  Au* 
guft  1766.  nahm  ich  mit  dem  Trokart  den  Stich  vor. 
Durch  einen  Gehülfen  liefs  ich  mit  beyden  Händen 
auf  beyden  Seiten  der  Gefchwulft  das  Gewäffer  ftark 
vordrücken  , und  alfo  die  Haut  nebß  dem  Bruchfacke 
ftark  anfpannen,  damit  das  Infirument  defto  ficherer 
und  gefchwinder  durchdringen  konnte.  Die  Menge 
des  Gewäffers  war  fo  grofs,  dafs  ich  vom  Gedärme 
oder  Netze  nirgends  etwas  fühlte:  aber  ich  wufste 
mich  doch  nicht  fo  ganz  flcher,  ob  nicht  ein  ziemli- 
cher Theil  derfelben  in  der  Gefchwulft  enthalten  fey. 
Kaum  hatte  ich  den  Stich  gemacht,  und  die  Spitze  de# 
Inftrumentes  aus  der  Röhre  gezogen ; fo  fprang  ein 
gelbliches  Waffer  hervor.  Aber  es  hörte  bald  wieder 
auf,  und  das  Röhrchen  war  verftopfer.  Ich  brachte 
eine  geknöpfte  Sonde  durch , und  es  fieng  wieder  an 
zu  Ipringen;  aber  es  verftopfre  fich  auch  gleich  wie* 
der.  Nun  muthmafste  ich  fchon  mit  einigem  Grunde, 
dafs  etwas  Feftes,  befonders  etwas  vom  Netze,  fich 
vor  das  Röhrchen  legte  i und  daffelbe  verftopfte.  In* 
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daflen  wurde  doch  über  drey  Maas  Wafler  innerhalb 
zvvey  Stunden  abgezapfet.  Die  Gefchvvulft  wurde 
merklich  kleiner  und  weicher:  aber  an  der  Län- 
ge verlor  fie  nicht  viel,'  und  man  fühlte  ganz  deutlich, 
dafs  Netz  und  Gedärme  in  derfelben  enthalten  waren. 
Im  herausgezogenen  Röhrchen  fand  ich  vier  kleine, 
aus  Fett  begehende  Klümpchen,  welche  daflelbe  ver- 
ftopften , und  vvahrfchemlich  vom  Netze  losgetrenn- 
te Theilchen  waren.  Hier  war  alfo  doch  Gefahr, 
dafs  das  Netz  oder  wohl  gar  ein  Darm  durchftochen 
würde.  Aber  ungeachtet  der  Gefahr,  die  Eingewei- 
de zu  verletzan , wird  doch  der  Afcites  auch  mei- 
ftens  glücklich  abgezapfet : und  im  gegenwärtigen 
Falle  war  die  ganze  Gefchvvulft  nichts  als  ein  in  den 
Hodenlack  verfezrer  Afcites . Zur  Unterftützung  die- 
fer  fchvveren  Gefchvvulft  legte  ich  dem  Kranken  ein 
Sufpenforiiim  an,  welches  durch  eine  Scapular- Bin- 
de feft  gehalten  wurde.  Nach  vier  Tagen  konnte  er 
wieder  ausgehen,  indem  er  lieh  fehr  erleichtert  fand. 
Aber  das  Wafier  fammelte  lieh  wieder,  und  fchien 
zur  Erleichterung  die  Wiederholung  des  Stiches  dem 
Kranken  nothvvendig  zu  machen.  Er  wurde  auch 
vvüikiich  mehr  mal  wiederholt. 
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Ein  Stein  zwifchen  der  Vorkaut  und  Eichel 
des  männlichen  Gliedes. 

Ein  Junger,  31  jähriger,  eheloferMann  zeigte  mir 
an  fernem  GUede  rechcerfeits  zwifchen  der  Vorhaut 
und  Eichel  neben  dem  Bändchen  eine  kleine,  harte  Ge* 
fchwulft  , die  ihm  manchesmal , befonders  beym 
Stehwerden  des  Gliedes,  fehr  unangenehme  Empfiu« 
düngen  verurfichte.  Er  klagte  mir  auch  , dafs  ihm 
^weilen  eine  gelbe  Eitermaterie  vom  herausflielse, 

und  fein  Hemd  beflecke.  j 

* • ✓ 

Auf  mein  Befragen  erzählte  mir  der  junge  Mann* 
dafs  er  vor  12  Jahren  zum  erflenmale- einer  engen 
Weibsperfon  beygelchlafen  , und  bey  gewaltfamer 
Zurü  kflreifung  feiner  Vorhaut'  gleich  entferzliche 
Schmerzen  empfunden  , deswegen  fein  Glied  ge« 
fchwmd  aus  der  Mutterfcheide  gezogen,  und  gefehets 
habe,  dafs  das  Bändchen  an  der  Eichel  zerriflen  wä- 
re , und  Bark  blurere.  Er  habe  dann  die  Vorbaut 
gleich  vorgezogen , und  in  der  Folge  nimmer  dos 
Herz  gehabt , diefelbe  weder  durch  Beyfchlaf  noch 
durch  fonfl:  ein  Bedürfnifs  zurück  zu  Greifen  , aus 
Furcht  , er  möchte  den  bey  der  Zerreiflung  des 
Bändchens  lo  fchmerzhaft  gewordenen  Theil  wieder 
verletzen  , und  er  habe  alfo  zwölf  ganze  Jahre 


lang , feit  diefer  unglücklichen  Begebenheit , die  Efc 
chel  immer  bedeckt  gelaffen. 

Ich  unterfuchte  nun  die  kleine  Gefchwulft,  und 
fand  mit  der  geknöpften  Sonde,  dafs  es  ein  Stein  von 
der  Gröfse  einer  Zuckererbfe  fey , welcher  allmählich 
aus  der  an  der  Eichelkrone  (ich  abgefonderten  und  ge- 
fammeiten  materia  febacea  entflanden  war,  und  da^ 
her  hatte  auch  die  Gonorrbaa  fpuria , d.  i.  der  Aus- 
flufs  der  gelben  Materie,  feinen  Urfprung.  Ich  ar- 
beitete das  Steinchen  mit  einem  löffelförmigen  Inflru- 
mente  heraus , flreifte  die  Vorhaut  langfam  zurück» 
und  reinigte  die  ganze  Gegend  mit  dem  Goulard.fchen 
Waffer.  Die  öftere  Zurückftreifung  der  Vorhaut  und 
Reinigung  diefer  Gegend  habe  ich  dem  jungen  Herrn 
lehr  empfohlen,  bey  welchem  auch  diefer  phyfifche 
Schmerz  mehr  wirkte  , als  die  flärkfte  Moral. 

Im  Vorbeygehen  will  ich  hier  lagen,  dafs  ich  von 
einigen  jungen  Franzofen  gehört  habe,  wie  fie  (ich 
von  Wundärzten  das  Bändchen  der  Eichel  durchfchnei* 
den  liefsen,  um  fich  den  erften  fowol,  als  den  folgen- 
den Zufällen  beym  Beyfchlafe  nicht  auszufetzen*  — 
Ich  habe  auch  nie  gehört,  dafs  Pbymoßs , Pavapby - 
Tiiojis , oder  die  Zerreißung  des  Bändchens  der  Eichel 
einem  luden  zugeftoflen  fey,  Ihre  Befchneidung  ift 
alfo  keine  zwecklofe  und  unnütze  Operation, 
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Dritte  Staar  - Operation. 

Am  13.  Auguft  T7 66.  operirte  ich  die  blinde 
Magdalena  Knapfingtinn,  aus  hiefigem  Lande, 
eine  69  jährige  , fchwächliche  und  äufierft  empfindfa- 
me  Frau.  Es  koftete  mich  viel  Geduld  und  Zeit,  um 
nur  mit  dem  Tab,  111.  fig . I.  abgezeichneten  MeflTcr 
den  erften  Schnitt  in  die  durchfichtige  Hornhaut  zu 
bringen,  und  unmöglich  war  es  mir,  mit  demielben 
Meder  den  Schnitt  gros  genug  zu  machen.  Ich  mufs- 
te  ihn  mit  dem  fig . 2.  abgezeichneten  Mefler  erwei- 
tern, und  zur  Herausbringung  des  Kryftalls  ziemlich 
ftark  drücken,  ungeachtet  ich  mit  la  Faye’s  Kyfti* 
tome  fig.  3.  Tab.  111 . die  vordere  Kapfel  der  Kry- 
ßall  - Linfe  geöffnet  hatte.  Er  drang  endlich  mit 
Heftigkeit  und  mit  einer  grofsen  Menge  der  gläfernen 
Feuchtigkeit  hervor.  Entzündung  des  Auges,  Kopf- 
weh, Ausflufs  der  wäfferigen  und  gläfernen  Feuchtig- 
keit , Froft  und  Hitze  folgten  nach  der  Operation. 
Dem  heftigen  Drucke  auf  den  Augapfel  zur  Hervor, 
bringung  der  Kryftall  • Linfe  fchrieb  ich  alle  diefe 
Zufälle  zu,  Umfonft  wendete  ich  alle  Mühe  zur  Er- 
haltung des  Auges  an.  Aderläffe,  Klyftiere  und  auf- 
ferliche  Ueberfchläge  halfen  alle  nichts.  Durch  eine 
gänzliche  Vereiterung  nach  entftandener  heftiger 
Entzündung  gieng  das  Auge  verloren. 
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Ich  nahm  mir  vor  , in  der  Zukunft  den  Schnitt  in 
die  Hornhaut  gröfTer  zu  machen , damit  der  oft  fehr 
große  Kryltall  durch  einen  gelinden  und  unfchädliw 
chen  Druck  ohne  Widerftand  leicht  zur  Wunde  der 
durchfichtigen  Hornhaut  heraus  gebracht  werden 
könne, 

XLIIf. 

Backengefchvvulft  und  Zahngefchvviir. 

Ein  hiefiger  Bürtnermeißer  hatte  vor  einem  Vieri 
teljahre  eine  Gefchwulft  am  linken  Backen  , welche 
fleh  nach  Aderläßen  , Laxieren  und  äußerlichen  Ue? 
berfchlägen  verlor  , aber  lieh  vor  einigen  Wochen 
auch  wieder  einftellte.  Er  verlangte  von  mir,  von 
diefem  hartnäckigen  Uebel  gründlich  geheilt  zu  wer* 
den.  Ich  unterfuchte  auf  der  gefchwollenen  Seite  die 
Zähne  des  obern  Kinnbaekenbeines  , und  fand  den 
erßen  Mahlzahn  neben  dem  Hundszähne  hohl , und 
ober  demfelben  im  Zahnßeilche  eine  fißulöfe  Oefl> 
nung,  aus  welcher  beym  Drücken  auf  das  Zahn- 
fleifch  Eiter  kam.  Auch  fand  ich  den  Zahn  tief  bis 
an  die  Wurzel  cariÖs, 

Der  Mann  Liefs  ßch  auf  meinen  Rath  den  cariöi 
fen  Zahn  heraus  nehmen  , und  wurde  dauerhaft  ge- 
heiUr. 


XLIV. 
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XLI V. 

Außerordentlich  große  Gefchvvulß  von  aus- 
geronnenem Blute  am  Kopfe  eines  vor 
fechs  Tagen  gebornen  Kindes. 

i «,  , *»  * ^ 

Am  18.  Auguft  1 766.  rief  mich  ein  hiefiger  Han- 
delsmann wegen  feines  vor  fechs  Tagen  gehornen 
Kmdes , deffen  Kopf,  befonders  an  der  Stirngegend , 
etwas  blau  und  fonft  überall  bis  an  die  Ohren  und 
den  Nacken  auflerordentlich  gros  und  ausgedehnt 
War.  Beym  Befühlen  fand  ich  einiges  Schwappen  an 
demfelben.  Auf  mein  Befragen  fagte  mir  die  Mut« 
ter , dafs  die  Geburt  hart,  fchwer  und  langfam  gewe- 
fen  fey  , und  die  Hebamme  gab  vor  , dafs  das  Kind 
mit  der  Stirn  an  den  Schaambeinen  ftark  angeftanden 
habe. 

Ich  fchlofs  hieraus , dafs  extravafirtes  Blut  unter 
dem  Epicrnnium  lieh  häufig  gefammelt  habe.  An 
der  Heilung  diefer  Gefchwulil  ohne  Schnitt  zweifelte 
ich  fehr:  um  aber  den  Aeltern  zu  zeigen,  dafs  ich  in 
zweifelhaften  Fällen  keinen  Verfuch  mit  andern  Mit- 
teln fcheue,  liefs  ich  Kopfkräuter  mit  etwas  Salmiak 
in  Wein  abgefotten  iiberfchlagen  , und  zu  meinem 
Vergnügen  verlor  fich  diefe  Gefchwulft  , wozu  viel* 
leicht  auch  das  etwas  fefte  Binden  beygetragen  hat. 

Den  Wundarzt  mülTen  alfo  feheinbare  Anzeigen 
zur  Nothwendigkeit  des  Schnittes  nicht  abhalten,  erft 

1 . . gehn- 
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gelindere  Mittel  zu  verfuchen,  Er  wird  dann  , wie 
ich  , in  diefem  Falle  überzeuge  werden  , dafs  der 
Schnitt  nicht  fo  nothwendig  war,  als  es  ihm  Anfangs 
gefchienen  har.  Wie  leicht  ziehen  fich  nicht  oft  die 
extravafirten  Feuchtigkeiten,  z.  B.  Blut,  Wülfer,  Ei- 
ter, &c.  zurück,  zumal  wenn  es  durch  Binden, 
Drücken  und  zufammen  ziehende  Mittel  befördert 
wird. 

XLV. 

* 

Verhaltung  des  Urins  durch  den  Druck  ei- 
ner  fchwangern  Bärmutter  auf  den  Blafen- 
hals,  nebft  unfchädlicher  achttägiger  Zu- 
riickbleibung  bey  der  Nachgeburt. 

Eine  hiefige  Frau  hatte  fchon  /zweymal  glücklich 
geboren,  doch  fo,  dafs  das  erde  Kind  gewendet  wer- 
den mufsre.  Davon  bekam  fie  einen  Vorfall  der  Mut- 
terfcheide  , welcher  fich  aber  im  fünften  Monat  der 
zweyren  Schwangerfchaft  völlig  verzog.  Im  vierte» 
Monat  ihrer  jerzigen  dritten  Schwangerfchaft  konnte 
fie  den  Urin  nicht  lallen , und  hatte  dabey  Geburts« 
wehen,  wozu  fie  auch  von  der  Hebamme  angeftrengt 
wurde.  Da  die  Regio  bypogafirica  merklich  ausge- 
dehnt und  Ichmerzlich  war,  fo  applicirte  ich  am  20. 
Augufi  1766.  den  Carherer,  welchen  ich  aber  nicht 
eher  in  die  ßlafe  bringen  konnte,  als  bis  ich  die  vor« 
gefallene  und  den  Blalenhals  drückende  barmutter  zu-, 
• j • ruck- 
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rückgetrieben  hatte.  Abends  mufste  ich  zum  zwey- 
tenmale  den  Catheter  appliciren  , wobey  ich  die  Bär- 
mutter  mehr  unterwärts  gefunken,  und  einen  Abgang 
des  Geblütes  aus  dem  Muttermunde  fand  Drey  Ta- 
ge hernach  abortirte  diefe  Frau  mit  Zwillingen,  die 
ungefähr  drey  Monate  alt,  und  beynahe  fchon  abge- 
ftanden  waren,  ohne  mein  Beyfeyn  und  W ffen.  Jezt 
War  die  Hindernifs  im  Urinlaffen  gehoben,  und  die 
Frau  wurde  bald  hergeftellet,  ausgenommen,  dafs 
ihr  zur  Zurückhaltung  des  Vorfalles  der  Bärmutter 
ein  Mutterkränzgen  (peffiiriutn)  angelegt  werden 
mufste.  Merkwürdig  ift  hierbey,  dafs  erft  nach  de: 
Anlegung  des  pejfnrmns  die  zwey  Nachgeburten  der 
Zwillinge  folgten,  welche  über  acht  Tage  lang  ohne 
merkliche  Verblutung  zurück  geblieben  waren. 

XL  VI. 

* * 

Vierte  Operation  des  Staats,  welcher  von 

äußerlicher  Quetfchung  entftanden  war. 

Ein  Student  von  neunzehn  lahren  bekam  einen 
Wurf  mit  einem  Apfel  auf  das  linke  Auge,  worauf  es 
(ich  gleich  entzündete  , heftigen  Schmerzen  verur- 
fachte,  und  die  Sehekraft  verlor.  Nach  allen  ange- 
wandten Mitteln  blieb  der  Augenftern  weifsgrau,  je- 
doch beweglich,  und  der  junge  Menfch  konnte  nur 
das  Dunkle  von  dem  Hellen  un.terfcheiden.  Ich  mach- 
te ihm  Hoffnung  zur  Wiederherftellung  (eines  Ge- 
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Gehre«,  weil  ich  es  für  den  einfachen  Staar,  oder 
weil  ich  die  Verdunkelung  des  blofsen  Kryftalles  für 
die  Urfache  der  Blindheit  hielt.  Wie  fehr  ich  mich 
geirret  habe , wird  die  fernere  treue  Erzählung  der 
Operation  zeigen. 

Am  6 . September  operirte  ich  den  Kranken  in  Ge- 
genwart meiner  beyden  Gehülfen  und  des  hiefigen 
Herrn  ProfefTorS  Sen  ft.  Ich  hatte  die  Hornhaut 
mitDaviel’s  breitem , herzförmigem  Mefier  *),und 
die  vordere  Kryftall- Kapfel  mit  la  Faye’s  Kyftito- 
me**)  hinlänglich  geöffnet;  und  da  ich  ficher  glaub 
te,  dafs  der  Kryftall  fowol  durch  die  Oeffnung  der 
vordem  Kapfel,  als  auch  durch  dieOefnung  der  Horn- 
haut ungehindert  hervor  kommen  könne ; fo  fieng 
ich  an  , mit  dem  Zeige  - und  mittlern  Finger  der 
rechten  Hand  unten,  und  mit  dem  Daumen  der  lirn 
ken  Hand  oben  auf  den  Augapfel  zu  drücken.  Die 
Pupille  und  die  Oefnung  der  Hornhaut  erweiterte» 
fich,  und  ich  fah  einen  häutigen,  rundlichen  Körper 
hervorkommen,  welcher  aber  nicht  die  Kryftall -Lin- 
fe  felbft  war.  Ich  brachte  denfelden  fo  weit  vor  die 
O-fnung  der  Hornhaut  hervor  , dafs  ich  erkennen 
konnte,  in  diefem  Stückchen  fey  die  aufgelöfste  Kry- 
ftall • Subftanz  enthalten:  und  fo  unerwartet  mir  die» 
fer  noch  unbeobachtete  Fall  war,  fo  hatte  ich  doch  Ge* 
genvrart 

*)  Siehe  Tab,  I1T.  Fig.  r. 

•*)  Siehe  Tab,  111.  Fig.  3, 


genwart  des  Geiftes  genug,  den  hintern  Theil  diefes 
Stückchens  mit  einer  feinen  Davielfchen  Scheere,  die 
ich  zum  Glücke  bey  mir  hatte  , von  der  gläfernen 
Feuchtigkeit  abzulöfen,  und  die  Operation  zu  endi- 
g'ui.  Es  gefchah  mit  dem  glücklichen  Erfolge.  Nur 
etwas  Weniges  flofs  von  der  gläfernen  Feuchtigkeit 
heraus.  Der  Kranke  bemerkte  gleich  mehr  Licht, 
als  zuvor:  und  fo  fonderbar  und  fchwer  auch  diefe 
Operation  war,  fo  machte  ich  ihm  doch  Hoffnung  zur 
vollkommenen  Wiedererlangung  feines  Geflehtes.  Sein 
und  mein  Wunfch  wurde  nach  14  Tagen  wirklich  eir- 
füller.  Er  konnte  die  Gegenftände  lehr  deutlich  er- 
kennen, und  kaum  bemerkte  man  die  Narbe  des  in 
<äie  durchfichtige  Hornhaut  gemachten  Schnittes. 

Die  Erfahrung  lehret,  dafs  der  verdunkelte  Kry- 
ftall  zuweilen  mit  der  Kapfel  verwachfen  fey,  und  al- 
fo  mit  derfelben  ausgezogen  werde;  dafs  auch  zuwei- 
len die  Kapfel  gefund  und  nicht  verwachfen  fey,  und 
alsdann  der  Kryftall  durch  die  mit  dem  Kyftitome 
oder  einem  andern  Werkzeuge  gemachte  OefFnung 
hervorkomme  , und  felbft  wenn  er  niedergedrückt 
wird , unverlezt  bleibe.  Aber  leider  ift  es  auch  eine 
durch  die  Erfahrung  betätigte  Wahrheit,  dafs  die  fo- 
wol  nach  der  Ausziehung , als  auch  nach  der  Nieder- 
drückung  zurückgebliebene  Kapfel  fich  entzünden, 
verdunkeln  und  verdicken,  und  daraus  alsdann  eine 

cataratta  feeuudaria  Jive  capfularis  entliehen  könne, 
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welche  den  geheilten  Blinden  wieder  blind , und  dem 
Augenärzte  ein  neues  oft  fehr  unangenehmes 
Gelehäft  machet.  Einen  folchen  Fall  befchreibec 
mein  Freund  Richter  in  feinen  Beobachtungen,  *) 
und  in  der  Folge  meines  Tagebuches  wird  man  auch 
mehrere  dergleichen  Fälle  befchrieben  finden.  In 
meinem  gegenwärtigen  Falle  war  fowol  dem  Linien« 
als  auch  dem  Kapfel  • Staare  abgeholfen. 

X L V I U 

Fröfchleingefchvvulft  unter  der  Zunge. 

Ranula. 

Einem  hiefigen  Schneidermeifter,  welcher  zugleich 
Vögel  im  Singen  und  Reden  abrichtete  , wurde  auf 
einer  Wallfahrt  die  Sprache  und  das  Schlingen  in  ei- 
nem ziemlichen  Grad  gehemmt.  Am  22.  September 
1766.  iiefs  er  mich  rufen.  Ich  fand  die  Zunge  von 
der  rechten  Seite  fehr  ftark  an  die  linke  Seite  des 
Mundes  hinüber  gedrückt.  Die  Urfache  diefes  Dru- 
ckes war  eine  grolle  Gefchwulft,  Welche  fich  bis  an 
den  Gaumen  , ja  felbft  bis  unter  den  untern  Kinnba« 
cken  der  rechten  Seite  erftreckte. 

Dals  diefe  Gefchwulft  eine  Ranula  oder  FrÖfch« 

lein? 

*)  Augufti  Gottlieb  Richteri  obfervatte  Chi- 
rurg, Fafcic,  },  Gotting,  1770. 

1.  Theil,  G 


leingefchwulft  war,  erkannte  ich  aus  ihrer  DurchficK» 
tigkeit , Feuchtigkeit  und  Schleimigkeit,  und  aus  ih- 
rer Aehnlichkeit  mit  dem  Rauche  eines  aufgeblafenett 
Frofches.  Sie  war  fo  durchfichtig,  dafs  man  die  in 
dem  warthonianifchen  Kanal  fo  gefchwind  angehäufte 
fpeichelartige  Feuchtigkeit  leicht  unterfcheiden  konn- 
te. Der  Kranke  erzählte  mir,  mir  kleinen  verftänd- 
liehen  Worten,  dafs  er  fchon  vor  vielen  Jahren  ein- 
mal eine  folche  Gefchvvulft  gehabt  habe  , die  aber 
von  felblt  wieder  vergangen  fey.  Daher  entfland 
vielleicht  die  Difpofition  zu  der  fo  außerordentlich 
gefchvvinden  und  grolsen  Ausdehnung  diefes  Spei« 
chel  • Kanals. 

Ich  öffnete  die  Gefchvvulft  mit  einer  Lanzette, 
erweiterte  den  Schnitt  mit  einer  Scheere,  und  fchnitt 
auch  einige  Stückehen  von  den  Rändern  der  Wunde 
ab.  Ueber  drey  Unzen  von  einer  gelblichen  gallert- 
ähnlichen  Feuchtigkeit  Rolfen  heraus,  die  fchon  we« 
gen  langer  Verhaltung  einen  üblen  Geruch  harte.  In 
dem  Augenblicke  nach  der  Operation  fand  lieh  das 
Vermögen,  zu  fprechen  und  zu  fchlingen  , ja  felbft 
feinen  Vögeln  vorzupfeifen , wieder  ein.  Ich  Ropfte 
die  Höhle  mit  einem  leinenen  Bändchen  aus  , und 
nach  14  Tagen  war  die  Heilung  vollendet. 

Allein  fechs  Wochen  nach  diefer  Cur  bekam  der 
Schneider  an  der  (eiben  operirten  Seite  der  Zunge  eine 
neue  Gefchwulft , und  zwar  fo  Rark  , dafs  lie  aus- 
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wärts  unter  dem  untern  Kinnbackenbeine  hervor  rag- 
te. Als  dicfe  wieder  von  felbft  verfchwunden  war, 

» 

fezre  fich  auf  derfelben  Seite  eine  andere  Gefchwulft 
um  das  Kinngelenk  an  , zu  deren  Heilung  ich  einen 
Aderlafs  , ein  Klyftier  und  Ueberfchläge  von  trocke- 
nen Säckchen  mit  Hauptkräutern  verordnete. 

Außerordentlich  gros  war  diefe  Gefchwulft:  wie 
außerordentlich  ftark  mufs  alfo  nicht  die  Ausdehnung 
des  warthonianifchen  Kanals  gewefen  feyn,  worin  fie 
eigentlich  beftehen  foll  ? 

Wie  auffallend  war  es  nicht,  dafs  ein  Mann,  der 
fonft  fo  fchön  plaudern  und  pfeifen  konnte,  und  bey« 
des  den  Stahren  und  Canarie  - Vögeln  lehrte,  auf 
einmal  feine  Zunge  nicht  mehr  zu  bewegen  vermoch- 
te, und  felbft  ftumm  wurde?  — Wurde  aber  diefes 
Uebel  wohl  nicht  durch  das  viele  Reden  und  Pfeifen 
und  durch  die  mannigfaltigen  Bewegungen  der  Zung« 
veranlaffet  ? 

Zur  Dankbarkeit  für  meine  Mühe  fchenkte  mir 
diefer  Mufik  - und  Sprachmeifter  der  Vögel  einen 
Stahr,  welcher  fehr  deutlich  fprach  : Wer  ift  da? 
i ft  das  mein  lieber  Adam  Friedrich  , Bi« 
fchof  zu  Bamberg  und  Würzburg,  Herzog 
'zu  Franken?  Vivat!  Vivat!  und  hierauf  pfiff 
«r  jederzeit  ein  fehr  fchönes  Trompeterftückchen, 

G % 
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XLVIII. 

Fünfte  Staat*  - Operation  , nach  welcher 

das  Auge  ausgefchvvoren  ift. 

> ' ' 
Einer  66  jährigen,  kraftlofen  Frau  war  das  linke 

Auge  nach  der  Ausziehung  des  Staares  febon  ausge* 
fchworen,  als  ich  fie  auch  am  rechren  Auge  operirte. 
Ich  hatte  mit  dem  erften  Davielfchcn  Meffer  die 
Hornhaut  nicht  hinlänglich  geöffnet , und  erweiterte 
daher  die  Oeffnung  mit  der  krümmern  Davielfchen 
Scheere,  und  die  vordere  Kapfel  mit  Da  viel ’s  Lan- 
ze. Ohne  ftarken  Druck  auf  den  Augapfel  kam  die, 
Kryftall  • Linfe  hervor.  Abends  war  fchon  eine  häu- 
fige Eiterung  da  , welche  weder  durch  eine  auf  den 
N acken  gefezte  Blafe  , noch  durch  andere  Mittel  zum 
Weichen  gebracht  werden  konnte. 

Bey  folchen  alten  und  kachektifchen  Perfonen 
follre  man  die  Niederdrikkung  der  Ausziehung  des 
Staares  vorziehen  , weil  bey  der  erfiern  keines  von 
den  Häuten  des  Auges  eine  fo  beträchtliche  Zertrenn 
nung  leidet  , als  wie  bey  der  leztern  , und  alfo  die 
Folgen  bey  jener  nie  fo  wichtig  feyn  können,  als  wie 
bey  diefer,  Zur  Heilung  der  halbmondförmigen 
Wunde  in  der  Hornhaut  werden  gute  Säfte  und 
Schnellkraft  der  feften  Theile  erfordert,  welche  man 
bey  lehr  alten  und  kachektifchen  Perfonen  nicht  an- 
trift. Da  meine  gegenwärtige  Kranke  auch  eine  Zeit 

lang 
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lang  mit  Schnupfen  und  Katharr  behaftet  war,  fo  ver« 
muthe  ich,  es  fey  in  folchen  Fällen  zu  befürchten, 
dafs  eine  Metaftafis  auf  den  durch  die  Operation  ver- 
urfachten  Reiz  erfolgen,  und  alfo  das  operirte  Auge 
verderben  könne. 

XLIX  v 

Sechfte  Staar- Operation,  mit  Durchfchnei- 
dung  der  Iris,  doch  mit  glücklichem  Er- 
folge. 

\ 

Ein  52  jähriger,  gefunder  und  ftarker  Bauer  von 
Poppenlauer,  Namens  Cafpar  "Weigand,  wurde 
folgendermaffen  am  grauen  Staate  operirt.^  Da  ich 
mit  dem  herzförmigen  Mefler  die  geöffnete  Hornhaut 
nach  innen  zu  erweitern  wollte,  zerfchnitt  icll  zugleich 
einen  Theil  der  Iris  überzwerch  fo  ftark,  dafs  viel 
Blut  hervor  kam.  Ich  mufsre  mich  der  Scheere  zur 
Erweiterung  der  Hornhaut  bedienen,  und  mit  Daviel’s 
Lanze  öffnete  ich  die  Kryftall- KapfeU  Auf  einen 
gelinden  Druck  kam  der  Kryftall  zum  Vorfcheine. 
Rey  genauer  Betrachtung  fand  ich  den  Kryftall  nur  in 
feinem  Mittelpunkte  etwas  trüb  und  härtlich.  Der 
Kranke  bekam  weiter  keine  Zufälle:  die  Iris  heilte, 
fo  wie  auch  die  Hornhaut,  bald  zufammen,  und  nach 
zwölf  Tagen  konnte  der  Mann  gut  fehend  nach  Haufe 
reifen, 
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L. 

Fiftulöfes  Gefchwür  von  einem  cariöfen 

Zahne. 

\ 

Ein  22  jähriges  Bauernmädchen  aus  hiefiger  Ge- 
gend bekam  vor  zwey  Jahren  am  linken  untern  Kinn- 
backen Zahnfehmerzen,  Gefchwulft  und  Entzündung 
außerhalb  gegen  den  vierten  Mahlzahn  über.  Die 
Gefchwulft  gieng  in  Eiterung,  und  wurde  geöffnet. 
Es  flofs  eine  Zeit  lang  Materie  heraus ; fie  heilte  aber 
nicht  vollkommen  zu,  fondern  blieb fiftulös.  Mit  der 
Sonde  kam  ich  auf  einen  cariöfen  Knochen  , und  fand 
den  vierten  Mahlzahn  angegriffen,  fo,  dafs  ich  mit 
einer  feinen  Sonde  tief  in  die  Höhle  dringen  konnte* 
Nach  der  Ausziehung  diefes  Zahnes  und  nach  einige- 
mal wiederholtem  Verbände  der  Fiftel  mit  dem  Mut- 
terpflafter  ( emplaßrum  matris ) war  das  Mädchen 
geheilet. 


Entzündung  der  Bärmutter, 

Eine  junge,  blutreiche  Frau,  welche  fchon  etli- 
chemal glücklich  und  leicht  geboren  hatte,  kam  vor 
drey  Tagen  aufferordentlich  gefchwind  nieder.  Die 
Reinigung  blieb  zurück,  und  es  entftand  in  der  Bär^ 
mutter  eine  Entzündung  , welche  durch  Aderläfle» 
Klyftiere  und  antiphlogiftifche  Mittel  nach  48  Stunden 

gellem- 
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gehemmet  war.  Aber  nach  einigen  Tagen  wurde  das  , 
Fieber  heftiger;  der  Urin  blieb  zurück  ; die  Urinblafe 
wurde  merklich  ausgedehnt;  der  Puls  gieng  äuflerrt 
gefchwind;  das  Geficht  wurde  fuhr  roth,  und  die 
Kranke  lag  in  einem  grolsen  Grade  von  Schwachheit. 
Ich  verordnete  erweichende  IJeberlchläge,  eine  Ader» 
lafs,  Klyftiere,  und  liefs  die  antiphlogiftifchen  Ge» 
tränke  mit  Salpeter  wieder  fortbrauchen.  Bald  gien* 
gen  grofse  Stücke  und  ganze  Klumpen  eines  geron» 
nenen  und  übelriechenden  Geblütes  ab,  worauf  au*  h 
der  Urin  ohne  Application  desCatheters  häufig  et  folg- 
te, und  alle  übrigen  Zufälle  verfchwanden.  Ich  fpnz« 
te  ein  reinigendes,  aus  Gerftenwafler  mit  Rofenhomg 
und  Eyerdotter  begehendes  Decofl  ein,  Worin  etwas 
Tbereb  Venet . aufgelöfet  war.  Innerhalb  acht  Ta» 
gen  befand  (ich  die  Kranke  ziemlich  befler,  nur  daf* 
fie  mit  einem  ausfetzenden  täglichen  Fieber  ( A ' - ' 
intermittens  quotidiana ) befallen  wurde  , welches 
aber  nach  einigen  Ausführungen  auch  bald  ausbheb. 

LIL 

Der  fpanifche  Kragen.  Parapbymofis. 

Ein  24  jähriger,  neu  verheirateter , unverdorbener 
Bauernburfch  drückte  im  Beyfchlaf  mit  feiner  eben- 
falls  noch  unverdorbenen  Frau , einen«  öchtzehnjaht  t- 
gen  Bauernmädchen , die  Vorhaut  fo  ilerk  zurück, 
als  die  Eichel  hoch  anfchwoll,  und  jene  nicht  mehr 
. g 4 über 
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über  dicfe  vorgeflreift  werden  konnte.  Entzündung 
an  der  Eichel  und  die  Schmerzen  wurden  immer  heu- 
tiger , und  der  Bader  wufste  dem  Kranken  auf  keine 
Wehe  mehr  zu  helfen. 

Um  dem  Abflerben  der  Eiche!  zuvor  zu  kommen, 
entfchlofs  ich  mich  gleich  , den  fogenannten  fpanifchen 
Kragen  , d,  i.  die  rings  um  die  Corpora  cavernofa  hin- 
ter der  Ekhelkrone  angefpannte  Vorhaut,  an  der  Sei- 
te des  Gliedes,  mit  einem  Biflouri  durchzufchneiden* 
Willig  unterwarf  fich  der  junge  Ehemann  der  Opera, 
tion,  welche  aber  nur  dem  Scheine  nach  glücklich 
ansfiel  Schmerz  und  Gefchwulft  der  Eichel  minder* 
ten  fich  zwar:  allein  weder  die  Vorhaut  noch  die  Ei- 
chel wollten  ganz  weich,  dünn,  fchlaff  und  natürlich 
werden.  Der  Kranke  empfand  noch  immer  keine 
Kuli  zur  ehelichen  Pflicht.  Eine  Lamelle  von  der 
Vorhaut  fchniirre  noch  unmittelbar  die  corbora  caver- 
fiofii  zufammen , und  verhinderte  den  Zurückflufs  des 
Blutes  aus  der  Eichel.  Auch  diefe  Lamelle  der  Vor? 
haut  habe  ich  alfo  mit  dem  Biflouri  queer  durchfchnita 
ten,  worauf  alles  bald  natürlich  und  fo  hergeflellt 
wurde,  dafs  nach  einigen  Wochen  die  Frau  fich  fcwan* 
ger  fühlte« 

\ . \ 
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Wurm  am  Finger  von  der  dritten  Gattung 
lind  einer  äufTerlichen  Urfache. 

Ein  junger,  27  jähriger,  luftiger  Gefellfchafteir 
fchnellte  um  die  Wette  mit  einem  andern  fo  heftig 
auf  dem  rechten  Zeigefinger,  dafs  dadurch  eine  ftar» 
ke  Quetfchung  im  ganzen  Finger  entftand.  Ge» 
khwulft  , Entzündung  und  Fieber  wurden  außeror» 
dentlich  heftig.  Die  Entzündung  gieng  an  der  inne- 
ren Fläche  des  Fingers  bis  in  die  hohle  Hand  und  an 
die  kurzen  Muskeln  des  Daumens , und  drohte  eine 
brandige  Verderbnils  im  höchften  Grade,  Man  hielt 
Anfangs  das  Uebel  nicht  für  fo  arg , und  unterliefs 
den  Gebrauch  einer  Aderläße  und  anderer  antiphlo» 
giftikher,  fowol  innerlicher  als  äußerlicher,  Mittel, 

Der  Kranke  kam  endlich  zu  mir.  Obgleich  die 
Gefchwulft  und  Entzündung  (ich  über  alle  Finger  und 
Über  die  ganze  Hand  verbreitet  hatte;  fo  liefs  mich 
doch  die  außerordentliche  Gefchwulft  des  Zeigefin- 
gers leicht  urtheilen , dafs  an  diefem  der  Hauptfitz  der 
Krankheit  fey.  Diefes  Urtheil  wurde  auch  dadurch 
beftäriget,  weil  an  dem  Verbindungsorte  des  Mirtel^ 
handbeines  f os  metacarpi J mit  dem  erflen  Gliedchen 
( phalnnx J eine  Oeffnung  war  , woraus  beym  Ai^« 
und  Abwärtsdrjücken  eine  übel  riechende  Gauche  flofs, 
lchfäumte  keinen  Augenblick,  die  Hohlfonde  in  die 
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Tiefe  der  Oeffnung  und  nach  der  Länge  zu  bringen, 
und  mit  einem  Biftouri  diefelbe  unten  in  der  Han<! 
und  oben  bis  an  die  Spize  des  gedachten  Fingers  zu 
öffnen.  Ich  fand  die  Scheide  der  Beugeflechfen  ge- 
öffnet, und  die  beyden  Flechfen  von  tiefen  und  hoch* 
liegenden  Muskeln  ( musculus profundus  et  fublimis') 
ganz  verderbt.  Deswegen  fchnitt  ich  fie  mit  der  Schee- 
re  bis  an  den  gefunden  Theil  ab.  Wegen  der  Unver- 
dorbenheit der  Glieder  des  Fingers  und  ihrer  Verei- 
nigungsbänder konnte  ich  dem  Manne  Hoffnung  zur 
Erhaltung  feines  Fingers  machen.  Die  Wunde  betupf- 
te ich  mit  warmem  Therbentin- Oehl , und  verband 
fie  mit  dem  digeßivo  ßmplici  und  einem  erweichen- 
den Pflafter.  Die  Ränder  derfelben  eiterten  bald  ; die 
noch  verdorbenen  Theile  der  Flechfen  fonderten  fich 
ab  , und  die  Heilung  des  Fingers  wurde  glücklich 
vollendet,  da  keine  Haut  verloren  gegangen  war.  Bey  . 
der  Heilung  fuchte  ich  den  Finger  immer  etwas  ge- 
bogen zu  erhalten  , weil  er  fonft  durch  befländiges 
Geradeftehen  die  Bewegungen  der  Hand  gehindert 

I 

hätte. 

LIV. 

Verborgener  Krebs  an  der  Bruft.  Carcino- 
ma mammae . 

Eine  43  jährige,  gefunde  , blutreiche  und  wohl 
ausfehende  ludenfrau  aus  dem  hiefigen  Lande,  wel- 
che 
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che  Mutter  von  mehreren  Kindern  war,  vor  fünf  Iah- 

\ 

ren  mifsgeboren,  und  ihre  monatliche  Reinigung  noch 
jezt  ordentlich  harte,  zeigte  mir  am  20.  Nov,  1766* 
ihre  linke,  fehr  harte  und  gefchwollene  Bruft,  in 
welcher  fie  Ichon  eine  Zeitlang  die  heftigften  Schmer- 
zen empfand.  Die  Gefchwulft  war  ungefähr  fo  grofs, 
als  zw ey  Mannsfäufte,  und  (ehr  ungleich.  An  der 
rechten  Seite  der  Warze  befand  (ich  ein  warzenartiger 
Auswuchs  von  der  Grölse  einer  Wallnufs.  Ganz  frey 
und  nach  allen  Seiten  beweglich  war  die  Bruft*  Ich 
fand  keine  verhärteten  Drüfen  unter  den  Achfeln» 
ausgenommen  eine  kleine,  kaum  merkliche,  an  der 
Seite  der  verhärteten  Bruft,  welche  zwar  tief  in  der 
Achfelgrubelag,  aber  ganz  unfchmerzlich  und  beweg- 
lich war. 

Mit  diefer  Gefchwulft  gieng  es , wie  es  mit  den 
meiften  Krankheiten  diefer  Art  zu  gehen  pfleget.  Vor 
acht  Jahren  glich  fie  an  Gröfse  einer  türkifchen  Boh- 
ne, dann  einer  Nufs,  und  endlich  einem  Tauben« 
dann  einem  Hühnereye,  in  welchem  Grade  der  Grö- 
fse fie  mehrere  Monate  blieb , und  vielleicht  auch 
mehrere  lahre  geblieben  wäre  , wenn  die  Kranke  die- 
selbe unberührt  gelaflen  härte.  Aber  aus  Furcht,  e* 
möchte  ein  Krebs  aus  diefem  Uebel  werden,  brauch- 
te fie  allerley  Pfufcher  und  herumftreichende  After- 
ärzte, welche  ihr  Salben,  Pflafler,  Ueberfchläge , 
u.  dgl.  verordneten*  Einige  wollten  die  Gefchwulft 

zenheil* 
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zertheilen;  andere  wollten  fie  erweichen  und  aufzie* 
hen  , wie  fie  es  zu  nennen  pflegen*  Ein  Vagabund, 
der  alle  Gefchwüre , Wunden,  Gefchwülfte,  ja  alle 
Uebel,  gegen  welche  die  Kunft  und  Wifienfchaft  fi.hu!« 
gerechter  und  erfahrner  Männer  nichts  vermag,  fym« 
'pathetifch  heilen  zu  können  vorgab , verfprach  auch 
diefer  kranken  Iüdinn,  ihre  Bruft  zu  heilen,  wenn 
er  nur  Eiter  oder  Blut  von  derfelben  haben  könnte, 
um  damit  feine  fympatbetilchen  Mittel  zu  vernufchen* 
Zu  diefem  Ende  legte  er  hitzige,  entzündende  und  fo- 
gar  Pechpflafter  über  die  noch  nicht  fchmerzhche  Bruft. 
Jn  48  Stunden  bekam  nun  die  Kranke  Schmerzen, 
Fieber  und  fchlaflofe  Nächte  : und  die  Gefchvvulft 
wuchs  zu  der  Gröfse,  welche  ich  oben  angegeben  ha« 
be.  Ihre  Verwandten  berathfchlagten  fleh  jezr  ernft- 
lich  darüber,  und  bewogen  fie,  mich  um  Rath  und 
Hülfe  zu  erfuchen. 

Ich  konnte  leicht  urtheilen  , dafs  die  Krankheit 
aus  einem  feirrhus  durch  die  gebrauchten  hitzigen 
Mittel  in  ein  cavcinoma  übergegangen  fey,  und  zur 
Heilung  hielt  ich  die  Abnehmung  der  Bruft  für  noth-> 
Wendig;  und  da  die  Frau  noch  jung  und  fonft  gefund 
War,  fo  konnte  ich  den  beften  Erfolg  hoffen.  Mit  der 
gröfsten  Bereitwilligkeit  unterwarf  fie  fich  der  Ope- 
ration , welche  ich  nicht  über  f .-dis  Tage  länger  ver- 
fchieben  konnte,  weil,  während  des  Gebrauches  ab- 
führender und  Blut  reinigender  Vorbereitungsmittel 


zum 


109 

rum  Schnitte,  heftige  Schmerzen  und  andere  Zufälle 
Cch  bey  der  Kranken  einftellten. 

Glücklich  vollbrachte  ich  am  27.  Nov.  diefe  mei- 
ne erüe  Operation  einer  carcinotnarölen  Brüll  in  dem 
eine  Srunde  von  der  hiefjgen  Kefidenzftadc  entlegenen 
Aufenthaltsorte  der  Jüdinn  unter  den  Augen  mehren 
rer  Aerzte  und  Wundärzte.  Ich  fuchte  blos  das  Ver- 
härtete und  Widernatürliche  wegzunehmen,  aber  al- 
les Weiche  und  Natürliche  an  der  Brüll  zu  laßen, 
und  die  gefunde  mit  der  Gefchvvulft  nicht  verwachfe- 
ne  Haut  nicht  mit  dem  Meller  zu  berühren,  aber  dit 
mit  der  Gefchwulft  genau  verwachfene  Haut  ganz 
mitvvcgzufchneiden.  Ich  wufste  zu  gut , wie  fehr 
man  die  Heilung  der  Wunden  durch  hinlängliche  Er- 
halrung  der  Haut  befchleunigen , im  Gegentheile  aber 
verzögern  könne  , wenn  man  die  Brüll  in  einem 
Schnitt  , das  llt  , mit  Haut  und  Haar  , fo  wie  ich  es  “ 

einltens  von  einem  berühmten  franzöfifchen  Wund« 
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arzr , zu  meinem  gröbsten  Misfallen  , gefehen  habe, 
abf'chneider. 

Nach  wenigen  Wochen  war  die  Wunde  der  ope*3 
rirten  Brüll  vollkommen  geheilet,  wozu  gute  Diät, 
ordentlicher  Verband  , und  die  jugendlichen  JahrQ 
und  {.uien  Sä^te  der  Kranken  das  Meifte  beygetragen 
haben.  — Aber  die  kleine  , harre  Gefchwulll  in 
der  Ach  fei  •’ube  wurde  nicht  allein  nicht  zertheilet, 
oder  durch  Räterung  gemindert,  fondern  fie  wur» 
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de  täglich  gröfser  , und  nach  Heben  Monaten  fo  gros» 
als  eine  kleine  Mannsfauft.  Sie  war  fchmerzhch , 
und  eine  Carcinome  im  Kleinen  , wie  es  die  Ge* 
fchwulft  an  der  Brüll  im  Grofen  war.  Ich  Iah  mich 
genöthiget  , diefelbe  auch  auszufcbneiden.  Damit 
aber  diele  neue  Operation  an  derfelben  Kranken  kein 
Auffehen  gegen  mich  erregen  , und  das  Publicum  zur 
Kränkung  meiner  Ehre  veranlaßen  konnte  , lieis  ich 
die  Frau  in  ein  anderes  Dorf  bringen  , wo  ich  He 
glücklich  operirte,  und  vollkommen  heilte.  Seit  die« 
fer  Zeit  hat  fie  keine  drüfigc  Gefchwulfl  an  irgend  ei- 
nem Theile  ihres  Körpers  mehr  bekommen  , und  ich 
fah  fie  erd  vor  fechs  Tagen,  wo  ich  diefes  Icbrieb, 

»och  vollkommen  gefund  im  64.  Jahre  ihres  Alters, 

\ , 

Aus  dielem  Falle  kann  der  junge  Wundarzt  leicht 
einige  praktifche  Säize  felbll  abßrahiren:  1 ) Gefähr- 
lich find  alle  hitzige  und  reizende  äußerliche  Arzeney« 
mittel,  z.  B,  Pßaßer  , Salben,  u.  dgl.  , welche  den 
unfchmerzlichen  und  noch  keine  Unruhe  verurfachen- 
den  Scirr/jus  bald  in  ein  Carcinome  verwandeln  kön- 
nen, a ) Unter  den  oben  angemerkten  Zufällen  mufs 
man  die  Operation  nicht  lange  verfchieben  ; denn  in 
diefer  fchmerzlichen  Lage  unterwerfen  fich  die  Kran- 
ken viel  williger  dem  Schnitte,  welchen  fie  fich  nicht 
fo  graufam  vorftellen,  als  die  Schmerzen,  welche  fie 
im  Carcinome  unaufhörlich  und  oft  im  höcbften  Gra- 
de ausftehen  müflen.  3)  Ungeachtet  der  Verhärtung 
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der  Achfeldriifen  mufste  doch  die  Operation  des  Kreb« 
fes  unternommen  werden,  und  eine  glückliche,  dauer- 
hafte Heilung  deffelben  ifl  wohl  möglich.  Denn  die 
krebsartige  Schärfe  ifl  oft  noch  nicht  in  die  Blutmafle 
eingetreten,  londern  die  kleine,  gefchwollene  Drüfe 
ifl  nur  der  einzige  Ort  oder  Theil,  wohin  etwas  von 
jener  Schärfe  durch  die  lymphatifchen  Gefäfse  ge- 
bracht worden  ifl.  Sie  bleibt  dort  flecken  , ohne 
weiter  in  die  BlutmafTe  zu  dringen.  So  war  es  geJ 
vvifs  in  diefem  Fall.  So  fehr  alfo  einige  Schriftflel* 
ler  auch  die  Operation  hier  mifsrarhen  , fo  ifl  fic 
doch  allen  an'dern  fpecififihen  Mitteln  vorzuziehen, 
deren  Wirkfamkeit  zu  ungevvifs  und  zu  feiten  durch 
richtige  Erfahrung  betätiget  ifl.  Das  gebe  ich  übri- 
gens dem  Herrn  Acrel  *)  gern  zu,  dafs  die  Ope- 
ration im  wahren  , fchmerzlichen  Krebfe  , ja  fogar 
noch  in  einem  ruhigen  Scirrbus > nicht  ein  ganz  ge» 
vvifles  und  immer  wirkfämes  Mittel  fey. 

LV. 

Balggefchwulft  am  Hälfe. 

Ein  zehnjähriges  Mädchen  von  vornehmen  Stande 
bekam  vor  zvvey  lafiren  am  Hälfe  zvvey  Finger  breit, 
unter  dem  Ohrläppchen  ein  Knötchen  fo  grofs,  wie 
eine  Linfe.  Es  wuchs  bald  zur  Gröfse  einer  Wall- 
nufs,  war  beweglich  und  unfehmerzheh.  Da  es 

lieh 

•*)  Siehe  deffelben  chirurgifche  Vorfälle. 
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aber  den  Hals  des  fchönen  Kindes  entflellte,  und  tag» 
lieh  noch  gröfser  zu  werden  fchien,  fo  drang  man 
auf  die  Ausrottung  deffelben. 

Am  17.  November  1766,  unternahm  ich  die  Ope« 
ration  folgendermaffen.  Zur  Schonung  der  Haut 
machte  ich  über  die  Mitte  der  Gefchwulft  einen  läng« 
liihen  Schnitt,  in  der  Hoffnung,  dafs  ich  den  Sack 
der  Gefchwulft  vollends  werde  heraus  löfen  und  aus- 
fchälen  können.  Daran  hinderte  mich  aber  die  Ver- 
blutung, welche  aus  der  Durchfchneidung  verfchie« 
dener,  obfehon  nicht  wichtiger,  Puls«  und  Blutadern 
entftand.  Ich  bemerkte  auch,  dafs  ich  einige  ziem- 
lich Barke,  aufwärts  Zeigende  und  queer  laufende 
Nervenafte  durchfchneiden  miifste,  Der  vorfiebrigften 
Leitung  anatomifcher  Kenntniffe  ungeachtet  hätte  ich 
gevvils  noch  mehrere  Nerven , Puls  und  Blutadern 
durchfchnitten  , wenn  ich  auf  meinem  erden  Vorha- 
ben befanden  hätte,  Aber  zur  Vermeidung  aller  un- 
angenehmen Vorfälle  entfchlofs  ich  mich  unter  der 
Arbeit  zur  Oeffnung  des  Sackes.  Eine  Menge  eiter- 
artige Feuchtigkeit  flofs  heraus;  die  Gefchvvulii  fiel, 
zufimmen  ; ich  flopfte  den  Sack  mit  trockener  Char- 
pie  aus,  und  fuchte  die  Heilung  durch  den  Weg  der 
Eiterung  zu  bewirken,  Diefe  erfolgte  nach  meinem 
Wunfche:  das  Säckchen  ftiefs  fich  mit  derfelben  ab, 
und  in  der  vierten  Woche  nach  der  Operation  war 
die  Heilung  vollendet» 
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So  behurfam  ich  auch  bey  der  angefangenen  Aus- 
fchälung  der  GefchvvulZ  zu  Werke  gieng,  fo  durchs 
fchnitrich  doch  den  zum  ändern  Ohre  hinauf  Zeigen- 
den NervenaZ  vom  zvveyten  Nackenpaare.  Das 
Mädchen  hatte  mehrere  Wochen  lang  keine  Empfin- 
dung am  Ohrläppchen,  und  bekam  gleich  nach  dem 
Schnitte  das  Brechen  , welches  fich  aber  auf  zehn 
Tropfen  luud.  liquid.  Syd.  bald  verlor.  Wie  gut 
kommt  es  alfo  einem  Wundarzte'zu  Zarten,  wenn  er 
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fich  in  der  lugend  bey  anatomifchen  Arbeiten  daran 
gewöhnet  hat,  die  Pinzette  und  das  Seal  pell  zu  füh- 
ren, um  auch  kleine,  unwichtig  fcheinende  Opera- 
tionen mit  Zäter  Hand  und  Sicherheit  machen,  einem 
unerwarteten  Unglücke  ausweichen  , ja  lelbZ  außer- 
ordentliche Erfcheinungen  und  Zufälle  fich  erklären,, 
und  dabey  mit  vollkommener  GeiZesgegenwart  fich 
helfen  zu  können?  Die  geringZe  Krankheit  giebt  dem 
öufmerkfamen  Arzte  Sroifzum  Nachdenken,  und  ver- 
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dienet  mit  ErnZ  und  feiner  Kenntnifs  beurtheilt  und 
behandelt  zu  werden. 

L VI 

Siebente  Staar  - Operation  mit  Verluft  ei- 
ner Portion  der  glafernen  Feuchtigkeit. 

Ein  64  jähriger  Blinder,  der  als  Wildpretshändler 
in  der  Stadt  herum  gieng,  war  es,  an  dem  ich  meine 
(iebente  Staar- Operation  unternahm.  Glücklich  ge- 
1.  Theil.  H fchah 
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fehah  der  Schnitt  in  die  Hornhaut,  und  zwar  blofs 
mit  Daviel’s  grofsem,  herzförmigem  Melker.  Auch 
die  OefFnung  der  Kryftall- Kapfel  fiel  gut  aus*  Da 
aber  mein  Gehiilfe  beym  Herausdrücken  des  Kryftalls 
oben  auf  dem  Augapfel  zu  heftig  drückte,  fo  flog 
nicht  allein  der  Kryftall  mit  Gewalt  durch  die  durch- 
fchnittene  Hornhaut,  fondern  auch  eine  Portion  der 
gläfernen  Feuchtigkeit  (humor  vitreus).  Deflen  un- 
geachtet fah  der  Operirte  gleich  ziemlich  gut,  und 
die  Wunde  der  Hornhaut  heilte  in  wenigen  Tagen 
ohne  alle  Zufälle* 

v 

Ich  war  nun  mit  andern  Augenärzten  überzeugt, 
dafs  durch  den  Verluft  der  gläfernen  Feuchtigkeit  die 
Herftellung  des  Geflehtes  nicht  gehindert  werde,  in- 
dem fleh  diefelbe  in  den  Zellen  des  häutigen  Theiles 
diel'es  organifchen  Körpers  eben  fo  wohl  erfetzet,  als 
die  wäfferige  Feuchtigkeit  (humor  aqueus)  in  den 
Kammern  der  Hornhaut. 

LVir. 

Achte  Staar- Operation  an  beyden  Augen, 
aber  mit  unglücklichem  Erfolge. 

Ein  65  jähriger  Ziegelbrenner  aus  hieflgem  Lande 
erblindete  fchon  vor  neun  Iahren  am  rechten , und 
vor  fünf  Iahren  auch  am  linken  Auge.  Die  Pupille 
war  beweglich  und  afchengrau.  Der  Mann  hatte  auch 
noch  ziemlich  Schein,  und  ich  hielt  deswegen  oiuis 

die 
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die  Verdunkelung  des  Kryftalles  für  die  Urfache  der 
Blindheit, 

Am  14.  Nov.  1766.  operirte  ich  ihn  nach  Da- 
vieles  Methode.  Wegen  der  fehr  grofsen  Beweglich- 
keit des  Auges  fowol,  als  auch,  weil  das  Mefier  et* 
was  ftumpf  war,  mufste  ich  mich  zur  hinlänglichen 
Erweiterung  der  Hornhaut  der  Davielfchen  krummen 
Scheere  bedienen.'  Ich  drückte  durch  die  mit  dem 
Kyftitome  geöffnete  Kapfe)  den  Kryftall  allmählich 
heraus,  und  bemerkte,  dafs  die  Pupille  noch  immer 
afchengrau  war,  und  der  Operirte  nicht  beffer,  als 
vor  der  Operation,  fah,  Umfonft  verföchte  ich  es 
verfchiedenemal,  diefes  Afchengraue  mit  einem  Zäng« 
lein  heraus  zu  ziehen.  Ich  dachte  nun  freylich  bald 
an  das  Glaucoma , und  bald  an  die  verdickte  und  trüb 
gewordene  hintere  Kapfel.  Allein  mein  Genius  rieth 
mir,  von  allem  fernem  Handthieren  und  Wühlen  im 
Auge  abzuftehen,  und  blofs  auf  die  Erhaltung  deffelj 
ben  bedacht  zu  feyn.  Vergeblich  waren  zu  diefem 
Zwecke  die  Aderiälfe,  Blafenziehungen,  Abführungen, 
Klyftiere  und  alle  Mittel,  von  denen  fich  etwas  hoffen 
liefs,  angewandt.  Das  Auge  gieng  zu  Grunde.  Es 
lief  zwar  nicht  aus:  aber  der  Schnitt  der  Hornhaut 
benarbte  fich  nicht  \ die  wäfferige  Feuchtigkeit  lief  be- 
ftändig  aus,  und  endlich  entftand  zwifchen  der  Iris 
uud  Hornhaut  eine  Verwachfung  und  vollkommen« 
Ausartung , di«  eine  gänzliche  Blindheit  zur  Folge 
hatte. 

H a 


EVIII. 


n6 


LV1IJ. 

Fiftulöfes  Gefchwür  am  untern  Kinnbaken- 

Beine* 

Ein  hiefiger  Stadtwundarzr  führte  mich  zu  einem 
eilf jährigen  Studenten  , der  fchon  eine  geraume  Zeit 
am  untern  Kinnbacken  links  dem  dritten  Mahlzahne 
gegen  über  eine  harte  Gefchwulft  und  fißulöfe  Oeff« 
nung  hatte.  Die  Wurzel,  der  Stumpf  oder  Stümmel 
diefes  Zahnes  ftak  noch  feft,  und  beym  Drücken  auf 
das  Zahnfleifch  kam  neben  demfelben  Eiter  heraus. 
Ich  rieth,  die  Wurzel  des  Zahnes  heraus  zu  neh- 

/ 

men  , wenn  auch  Gewalt  dabey  angewendet  werden 
müfste.  Fände  man  irgend  etwas  Cariöfes  in  der 
Kinnlade,  fo  füllte  man  es  mit  dem  Balf.  de  Fiorav . 
verbinden  , und  die  ganze  Kur  nach  den  ficb  vorfin- 
denden Anzeigen  des  Uebels  einrichten.  Ich  machte 
alle  Hoffnung  zur  baldigen  vollkommenen  Heilung 
nach  der  Ausziehung  der  Wurzel  des  oben  genannten 
Zahnes  , auch  erfuhr  ich  , dafs  dadurch  der  Patient 
vollkommen  hergeftellt  worden. 

L I X. 
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Ein  beynahe  entzwey  gehauenes  und  her- 
nach abgeftorbenes  Stück  des  vordem 
Gliedes  am  linken  Daumen. 

Ein  18  jähriges  Dienftmädchen  eines  hiefigen  Bür$ 
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gers  hatte  fleh  mit  einem  dumpfen  Hackmeffer  die 
Halbfcheide  des  vordern  Gliedes  vom  linken  Daumen 
fo  weit  abgehauen,  dafs  es  nur  noch  an  etwas  Haut 
hieng.  Ich  vereinigte  die  beyden  Knochenftückchen 
fo  genau  , als  möglich  , zufammen  , fuchte  fie  durch 
HäftpfUder,  Pappendeckelund  Binden  in  ihrer  Lage 
bey  einander  zu  erhalten , empfahl  ihr  Ruhe  und  ein 
ordentliches  Verhalten,  und  hoffte  von  ihrem  jugend^ 
liehen  Alter  die  Erhaltung  und  vollkommene  Vereini- 
gung der  entzwey  gehauenen  Knochendücken.  Allein 
aller  angewandten  Mühe  und  Sorgfalt  ungeachtet  darb 
das  Stück  ab,  trocknete  aus,  und  die  Wunde  eiterte. 
Vielleicht  war  das  noch  unzertrennt  gebliebene  Stück- 
chen Haut , durch  deffen  Gefäfse  man  die  Erhaltung 
und  Zufammenheilung  des  abgehauenen  Knochendü- 
ckes  hoffen  konnte  , fo  heftig  zerquetfehet , dafs  kei- 
ne Kraft  und  Bewegung  mehr  darin  war  , und  alfo 
kein  Zuflufs  von  Säften  ( nifus  curntivus  five  re- 
produttionis ) fortgefetzes  werden  konnte. 

LX. 

Wurm  am  Finger  von  der  dritten  Gattung 
aus  einer  äußerlichen  Urlache. 

Eine  30  jährige  Diendmagd  hatte  fich  vor  zehn 
O/sgen  mit  einer  Gabel  in  den  Daumen  der  linken 
Hand  gedochen.  Schmerz,  Gefchwuld  und  Entzün- 
dung an  der  Hand  , Hitze  , darker  Durd  , heftiges 
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Fieber  und  Schlaflofigkeit  erfolgten*  So  Tand  ich  die 
Kranke  am  8*  Nov.  17 66.  Nicht  Aderläffe  und  er- 
weichende Mittel,  fondern  aromatifche  in  Wein  gefot* 
tene  Kräurerumfchläge , waren  bisher  von  ihrem 
Wundärzte  verordnet  worden.  An  eine  Oeffnung 
des  fchmerzhafren  Fingers  dachte  er  noch  gar  nicht. 
Ob  er  gleich  in  Ausübung  feiner  Kunft  grau  gewor- 
den war,  fo  erkannte  er  doch  die  Natur  und  Heilart 
dieler  Krankheit  nicht.  Aber  was  läfst  fich  auch  von 
Wundärzren  fordern,  die  weder  in  theoretifchen  noch 
in  prakrifchen  Schulen  gebildet  worden  find?  Ich  rieth 
zu  Aderläßen,  erweichenden  Mitteln,  und  befonders 
zur  Auffchneidung  der  Gefchwulft  und  der  Flechfen- 
fcheide  , worin  ich  den  Sitz  der  Krankheit  und  nun- 
mehr auch  fchon  Eiter  vermuthete.  Die  Kranke 
fürchtete  fich  vor  dem  Schnitte,  und  der  Wundarzt, 
Welcher  fie  behandelte  , getraute  fich  fo  etwas  nicht 
zu.  Mein  Rath  wurde  nicht  befolget.  Die  oben  ge- 
nannten Zufälle  wütheten  noch  lange  immer  heftiger 
fort,  und  bey  nicht  erfolgter  Hülfe  und  noch  mehr 
verfchlimmertem  Uebel  kam  die  Unglückliche  end- 
lieh  am  15.  Nov.  in  das  Juliusfpital  unter  meine  Ob- 
forge. 

1 / % / 

Ich  verordnete  gleich  ftarke  Aderläßen,  erwei- 
chende Ueberfchläge,  und  die  anriphlogiftifche  Heil- 
ert. Ich  öffnete  die  gefpannte  und  fchmerzliche 
Haut  an  dem  One  der  Verletzung,  nämlich  innen  in 

der  / 


der  Mitte  des  zvveyten  Gliedes  vom  Daumen.  Ich 
drang  bis  auf  die  Flechfe,  und  es  flofs  eine  Sinkende 
Gauche  heraus. 

Nun  liefsen  zwar  alle  oben  genannten  Zufälle  et* 
Was  nach  , aber  doch  bey  weitem  nicht  in  dem  Gra- 
de, als  wenn  man  gleich  Anfangs  die  Krankheit  rieh* 
tig  erkannt  und  zvveckmäfig  behandelt  hätte.  Am  an- 
dern Tage  zeig.e  fich  eine  Erhabenheit  mit  Schwap- 
pung, der  Speiche  ( radius ) gegen  über.  Ich  öff- 
nete und  fand  fie  voll  übelriechenden  Eiters.  Der 
ftark  gefchwollene  vordere  Arm  fiel  zwar  ein ; aber 
die  Finger  blieben  alle  noch  fehr  gefchvvollen , und 
beym  Drucke  in  die  flache  Hand  ( palma ) flofs  Ei- 
ter  aus  der  im  zvveyten  Gliede  des  Daumens  gemach- 
ten Oeffnung.  , Beym  Drucke  auf  den  Ellenbogen 
kam  der  Eiter  aus  der  bey  der  Speiche  gemachten 
Oeffnung.  Mehrere  Gefchvvüre  an  verfchiedenen 
Gegenden  , fovvol  der  Hand  als  auch  des  Vorderar- 
mes, mufste  ich  öffnen. 

Am  27.  fand  ich  die  Gefchwulft  merklich  einge- 
fallen , und  die  Kranke  überhaupt  befler-,  .obgleich 
das  Fieber  noch  immer  fortdauerte  , und  das  Uebel 
fläts  noch  gefährlich  war.  Am  29.  fand  ich  die 
Kranke  in  den  hoffnungsvolleflen  Umfländen.  Die 
Gefchvvüre  eiterten  fchön;  die  Gefchvvulfl  hatte  fich 
fo  fehr  verloren,  dafs  die  Perfon  ohne  Schmerzen  ih- 
ren Arm  wieder  in  die  Höhe  heben  konnte. 
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Am  24.  Decemb,  füllten  (ich  hie  und  da  noch 
kleine  Hohlen  mit  Eiter  an  i die  Finger  waren  alle 
noch  etwas,  dick  und  fchwer  zu  bewegen;  der  Rücken 
der  Hand  gelchwollen;  auch  eine  Härte  in  der  Ge- 
gend des  Bandes  der  Handwurzeiknochen  ( ligamen - 
tum  curpi ) der  Daumen  dick , doch  das  Handge- 
lenk  ziemlich  beweglich.  Die  Heilung  dauerte  noch 
ein. ge  Monate  , wurde  aber  fo  glücklich  geendiget, 
dals  die  Kranke  durch  erweichende  Räder  und  vieles 
Bewegen  der  Finger  - und  Handgelenke  endlich  wie- 
der in  Dienfte  genen  , und  durch  Händearbeit  ihr 
Brud  verdienen  konnte. 

So  arg  und  gefährlich  kann  oft  ein  kleines  Uebd 
werden , wenn  man  es  Anfangs  nicht  achtet , oder  un« 
gefchikt  und  unzweckmäßig  behandelt, 

LXL 

Wahre  Entzündung  von  einer  äußerlichen 
Ur fache.  ‘ Tumor  pblegmonodes . 

Am  9.  Nov.  1766.  verlangte  ein  50  jähriger. 
Vollblütiger  Ordensgeiftlicher  meinen  Rath  wegen  ei- 
nes Hebels  an  feinem  rechten  untern  Schenkel.  Ei- 
nige Zoll  breit  unter  dem  Knie  verbreitete  (ich  ein 
fchw irzblauer , brandiger  Schorf  (die  Krufte  auf  ei- 
ner Wunde,  efcbaraj  nebfl  ftarker  Entzündung  bey- 
nahe  über  die  ganze  vordere  Seite  des  unteren  Schen- 
kels, Er  erzählte  mir,  er  fey  beym  Einfleigen  in  ei- 
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ne  Kutfche  abgegleitet , und  mit  dem  Schienbeine  fo 
heftig  an  den  etwas  fcharfen  , eifernen  Fufstritt  ge^ 
ftofen  , dafs  mit  (fern  Strumpfe  zugleich  die  äußere 
Haut  bis  auf  das  Knochenhäutchen  zerrißen,  zerquet- 
fcher  und  etwas  abgetrennet  wäre.  Er  glaube  , feine 
Vollblütigkeit  und  der  Gebrauch  austrocknender  Pfla- 
ßer  und  zufammenziehender  Ueberfchläge  anßatt 
zweckmäßiger  erweichender  und  Eiterung  befördern- 
der Mittel  i'eyen  hauptsächlich  die  Urfache  , dafs  fei- 
ne  Wunde  fo  brandig  und  die  Entzündung  fo  außer- 
ordentlich heftig  geworden  fey,  und  der  Mann  hat- 
te recht  geurtheiler. 

Wegen  des  harten  und  gefchwinden  Pulsfchlages 
liefs  ich  dem  Kranken  am  Arme  viel  Blut  heraus,  be- 
tupfte den  brandigen  Schorf  mit  Therbenthin  Oehl, 
liefs  ein  decoSium  emolL  mit  Holderblumen  Über- 
schlägen, und  verordnete  den  Gerftentrank  mit  Sal- 
peter. — Am  andern  Tage  zeigte  (ich  unter  dem 
brandigen  Schorfe  fchon  Eiter,  welcher  aus  einer  mit 
dem  Biftouri  erweiterten  Höhle  hervordrang.  Nach 
wenigen  Tägen  begann  die  Heilung:  Gefchwulft  und 
Entzündung  wichen  , das  Brandige  ftiefs  (Ich  ab  , das 
Gefcnwür  eiterte,  und  nach  vier  Wochen  war  die 
Heilung  Vollender. 
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LXIL 

Abnehmung  des  vordem  Gliedes  vom  lin- 
ken Daumen, 

Eine  Metzgersfrau  hatte  fich  in  das  Gelenk  zwi- 
fchen  dem  vordem  und  zweyten  Gliede  des  linken 
Daumens  gefchnitten.  Bey  genauer  Unterfuchung  des 
leidenden  T heiles  fand  ich  die  beyden  Enden  , die 
das  Gelenk  ausmachen,  cariös,  das  Bändchen  der  , 
Gelenk- Kapfel  verdorben,  und  das  erite  Beinchen 
aus  der  geraden  Linie  feitwärts  gewichen.  Ich  rieth 
zur  Abnehmung  des  erften  Gliedes,  und  fie  folgte  mir 
willig,  da  ich  zur  Erhaltung  der  übrigen  Theile  des 
Daumens  ihr  Hoffnung  machte. 

Nach  unterwärts  angezogener  Haut  fchnitt  ich  mit 
dem  Biflouri  das  erfle  Gliedchen  und  etwas  vom  ca- 
riöfen  Köpfchen  des  zweyten  Gliedes  in  augenblickli- 
cher Gelchwindigkeit  ab  , und  die  Benarbung  und 
Heilung  gieng  glücklich  und  bald  vor  fich* 

Die  Verletzung  und  Verderbnifs  des  Bändchens 
der  Gelenk- Kapfel  machte  hier  die  Abnehmung  des 
Gliedes  unumgänglich  nothwendig.  Und  aus  derfel- 
ben  Urfache  mufs  man  felbft  bey  grofsen  Gelenken 
unter  diefen  Umfiänden  diefs  graufam  fcheinende  Mit- 
tel anwenden,  wie  ich  in  der  Folge  durch  mehrere 
Fälle,  die  mir  vorgekommen  find  , beweilen  werde. 
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LXllT. 

Eine  in  den  Brand  ühergegangene  Phleg- 
mone. 

Ein  66  jähriger,  gefunder,  ftarker  Bauer  auf  dem 
Lande,  der  dem  Wein»  und  Mofttrinken  fehr  ergeben 
war,  hatte  vor  14  Tagen  an  dem  vordem  Arme  und 
der  Hand  eine  Entzündung  nebft  einem  heftigen  Fie» 
ber  bekommen,  Diefelbe  verbreitete  fich  über  den 
ganzen  Arm  bis  an  die  Achfelgrube..  Da  Gelchwulft 
und  Röthe  immer  ftärker  wurde,  der  Kranke  über 
Dürft  und  eine  außerordentliche  Trockenheit  feiner 
Zunge  klagte,  und  dabey  fehr  matt  und  oft  außer 
fich  war  ; fo  beforgten  feine  Freunde  den  kalten  Brand 
und  feinen  baldigen,  unvermeidlichen  Tod. 

Bey  der  Unterfuchung  fand  ich  am  vordem  Arme 
fchon  gangränöle  Flecken,  unter  denfelben  fchwap« 
pende  Eiterung,  den  Puls  klein  und  gefchwind.  Aus 
allem  diefem  konnte  ich  zur  Erhaltung  des  betagten 
Mannes  noch  nicht  viel  Hoffnung  machen. 

Ich  öffnete  die  Gefchwulft  , wo  fie  weich  und 
brandig  war,  und  es  flofs  eine  übel  riechende  Gauche 
heraus.  Das  Zellengewebe  am  vordem  Arme  war 
außen  und  innen  verdorben,  und  die  Muskeln  lagen 
fogar  von  der  eigenen  Scheidehaur  entblöfst,  gleich 
als  wären  fie  von  einem  Anatomiften  feciret,  und  forg- 
fältig  gereinigt. 


Ich 


Ich  konnte  die  Krankheit  fiir  nichts  anders  , als 
für  eine  Eryfipelas  phlegmonufum  anlehen,  Durch 
Ade  läfle  und  durch  zweckmäfige,  anriphlogiftifche, 
fowol  äußerliche  als  innerliche  Mittel  härte  man  die- 
fes  Uebel  bald  heilen  können:  aber  durch  Vernach* 
läfligung  derlelben  und  durch  den  Gebrauch  ganz 
fchädlicher  Mittel  mufsre  es  in  eine  Fäulnifs  oder 
Gangräne  übergehen.  Solche  Verfchlimmerungen  der 
Krankheit  entliehen  meißens  durch  Abwefenheit  oder 
Ungefchicklichkeit  der  Wundärzte,  oder  durch  die 
Vernachläßigung  des  Rathes  erfahrner  und  fchulge- 

rechter  Männer. 

— ■ » 

Als  innerliche  Heilmittel  verordnete  ich  zum 
Getränke  den  Syrupum  Mineral , aus  Syrnp.  ruh ♦ 
iä,  3Vj  fpir  vitrioli  3jj  u°d  das  Decott.  chin.  fit* 
turnt. cum  Syrup.acet.  citri.  Zur  äußerlichen  Heilung 
diente  der  Verband  der  fphacelöfen  Flecken  mitTber- 
benthin  Oehl  und  Styrax- Salbe  und  ein  Cataplus?nci 
aus  Kopfvvundkräutern  in  rothem  Weine.  Auf  den 
Gebrauch  diefer  Mittel  minderten  lieh  alle  oben  ge- 
nannte Zufälle.  Die  Eiterung  kam  , die  Gefchwulß 
verlor  fich,  und  der  Puls  wurde  kräftiger.  Nach  ei« 
nigen  Monaten  war  der  Kranke  vollkommen  geheiler, 
und  er  lebte  noch  über  zehn  Iahre  in  heller  Gefund- 
heir. 
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LX1V. 

Balggefchvvulfi:  an  der  untern  Lippe, 

Ein  dreizehnjähriges , gefundes  Mädchen  hatte 
feit  einigen  lahren  in  der  Mitte  der  untern  Mundlef» 
ze  ein  Knötchen,  fo  grol's  und  hart,  wie  eine  Zucker» 
erbfe,  welches  nach  verfchiedenen  äußerlich  aufgeleg- 
ten Mitteln  (ich  immer  nicht  verziehen  wollte , und 
beweglich  war« 

i 

Ich  hielt  es  für  eine  Balggefchwulft , und  unter« 
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nahm  deswegen  die  Ausfchälung  des  Knötchens.  Nach 
einem  Queerfchnitte  von  einem  Winkel  des  Mundes 
zum  andern  hatte  ich  das  Säckchen  fchon  ziemlich 
entblöfset,  und  da  ich  es  vollends  sanz  heraus  zu  neh* 
men  luchte;  fo  verlezre  ich  es  mit  dem  Biftouri,  und 
es  kam  eine  gelbe,  geleeartige  Feuchtigkeit  heraus. 
Ich  fchnitt  nun  die  entblöfsten  Stückchen  des  Slick» 
chens  ab,  legte  trockene  Charpie  in  den  Grund,  und 
überliefs  das  Uebrige  der  Eiterung,  welches  (Ich  inner- 
halb fechs  Tagen  vollkommen  abgeßofsen  hat.  Nach 

acht  Tagen  war  auch  das  Gefchwürchen  geheiler. 

- t ) 

So  klein  hier  das  Uebel  war,  fo  mufste  ich  es 
doch  eben  fo  genau  beurtheilen,  und  bey  der  Heilung 
delfeiben  gerade  lo  zu  Werke  gehen,  als  wie  bey  ei- 
nem hundertmal  gröfseren  von  derfelben  Art. 
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L X V. 

Verhaltung  des  Urins  bey  einer  im  dritten 
Monate  fchvvangern  Frau. 

Eine  hiefige , im  dritten  Monate  fchwangere 
Schneidersfrau  lag  fchon  vier  Tage,  ohne  den  Urin 
laflen  Zu  können.  Ich  traf  die  untere  Bauchgegend 
fo  ausgedehnt  an , dafs  man  hätte  glauben  follen,  die 
Frau  fey  fchon  im  fechften  Monate  fchwanger.  Ich 
zauderte  nicht  lange,  den  Catheter  zu  appliciren  , und 
es  flofs  über  drey  Maas  Urin  heraus,  ich  fand  den 
Muttermund  fehr  tief  in  die  Mutterfcheide  gefunken, 
und  konnte  daraus  leicht  fchliefen  , dafs  die  gefchwän* 
gerte  Bärmutter  den  Blafenhals  drückte,  und  dadurch 
die  Verhaltung  des  Urins  verurlachte.  Ich  rieth  der 
Kranken  die  horizontale  Lage  an,  und  mufste  noch 
drey  oder  vier  Tage  lang  den  Catheter  täglich  zwey* 
mal  appliciren  , fie  blieb  noch  fechs  Tage  zu  Berte, 
und  da  die  Bärmutter  allmählig  in  die  Höhe  flieg, 
und  den  Blafenhals  nicht  mehr  drückte,  war  fie  her« 
gesellet. 
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L X V I. 

Eine  acht  Wochen  alte  Verrenkung  des 
rechten  obern  Armes,  welcher,  einer 
zw  ey  maligen  Einrichtung  ungeachtet,  nicht 
mehr  in  feiner  natürlichen  Lage  blei- 
ben wollte. 

Eine  arme,  50  jährige  Bürgersfrau  hatte  Geh  vor 
zwey  Monaten  durch  einen  Fall  den  Knochen  de* 
obern  Armes  nach  vorne  zu  verrenket.  Man  erkann- 
te das  Ucbel  nicht,  und  verabfäumte  es.  Da  ich  den 
Arm  einzurichten  luchte  , fand  ich  den  Kopf  des 
Beines  fc  on  (o  fefl  verwachfen,  dafs  ich  auch  durch 
die  üärkfle  Ausilreckung  kaum  mehr  im  Stande  war, 
denfelben  in  Bewegung  zu  fetzen.  Zu  diefem  End- 
zwecke hefs  ich  das  untere  Ende  des  Armknochens 
fehr  oft  hin  und  her  bewegen.  Auch  brachte  ich  den 
Kopf  dieles  Knochens  , nach  feiner  hergeflellten  Be- 
weglichkeit , wieder  in  die  Gelenkhöhle  ( cavitas 
glenoidea  fcnpulae ) : aber  ich  konnte  ihn  unmöglich, 
auch  durch  die  Beyhiilfe  der  flärkften  zufammen  hal- 
tenden Binden  , darin  erhalten.  Von  der  Einrich- 
tung des  verrenkten  Knochens  und  von  der  Heilung 
dieles  Uebels  mufste  ich  alfo  ganz  abflehen. 

Hier  erkannre  ich  die  Wahrheit  des  Satzes  : Me* 
dicinu  eft  ars  tempons  , dafs  die  Kunfl  des  Arztes 
nichts  vermag,  wenn  fie  nicht  zur  rechten  Zeit  ge- 
braucht 
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braucht  wird.  — Ueberhaupt  fand  ich  , dafs  man- 
che Menfchen  blofs  dadurch  nach  körperlichen  Zu- 
fällen ‘crtt  unglücklich  wurden  , weil  He  ment  zur 
rechten-Zeit  den  Rath  und  die  Hülfe  kunftverftändi- 
ger  Männer  buchten  und  brauchten,  oder  weil  unter 
den  vielen  fogenannten  Wundärzten  fo  wenige  Geift 
und  WiflTenfchaft  genug  befitzen  , ihre  Kunft  bey  den 
meiften  Fällen  zweckmäßig  auszuüben. 

" LX  VII. 

Wahre  Vervvachfung  ( ancbyloßs  perfetta) 
eines  Fingergelehkcs , durch  einen  Nähe- 

nadelftich  verurfacher. 

/ \ 1 

Ein  23  jähriger,  blutreicher  Jäger  hatte  lieh  vor 
fechs  Tagen  in  das  Gelenk  zwilchen  dem  zweyten 
und  dritten  Gliedeben  des  kleinen  Fingers  der  rech- 
ten Hand  mit  einer  Nähenadel  fo  geftochen,  dafs  der 
dritte  Theil  davon  abbrach  , und  darin  hecken  blieb. 
Er  kam  in  das  hiefige  Juliusfpital  zur  Cur.  Der  klei- 
ne Finger  und  die  ganze  Hand  waren  fehr  gefchvvoU 
len  , und  auf  der  äulTern  Fläche  des  Fingers  war  ein 
grofser  Abfcels  , der  ficll  über  das  Mittelhandbein 
delTelben  bis  an  das  zweyte  Gliedchen  gezogen  hatte. 
Ich  fchnitt  ihn  nach  der  Länge  auf,  und  fand  die 
Sehne  des  ausftreckenden  Muskels  ( tenclo  extenfor) 
vollkommen  verdorben.  Auch  war  ein  Gefchwür 
an  der  innern  Fläche  des  Fingers  nahe  an  dem  Orte, 

wo 
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wo  die  Nadel  eingedrungen  war.  An  diefem  Orte 
fand  fich  fchon  am  dritten  Tage  Eiterung  , und  der 
Theil  der  Nadel  , welcher  ßecken  geblieben  w'ar, 
ift  heraus  gefchworen. 

Aderläße,  antiphlogiftifche  Arzeneymittel  und 
erweichende  Usberfchläge  wurden  von  mir  verordnet« 
Verfctüedene  Gefchwüre , welche  fowol  innen  als 
außen  am  kleinen  Finger  und  an  der  Mittelhand  ent- 
banden , wurden  geöffnet  und  mit  Digefiiv»  Salben  gei 
hörig  verbunden.  Angegriffen,  rauh  und  cariös  wa- 
ren die  Köpfchen  der  Knochen , welche  das  verlezte 
Gelenk  ausmachten,  und  verdorben  waren  das  Kap  fei« 
und  die  Seitenbändchen.  Da  der  Kranke  noch  jung 
und  lonft  gefund  war,  fuchte  ich  das  Gliedchen  Zu  er- 
haben, und  die  Heilung  durch  Zufammenwachfung 
beyder  Knochenende  zuwege  zu  bringen.  Da  diefes 
ein  blofses  Werk  der  Natur  und  Zeit  iß,  fo  wird 
man  fich  nicht  wundern , dafs  diefe  Car  heynahe  ein 
Vierteljahr  lang  dauerte.  Von  den  Enden  der  bey- 
den  Gliedchen  blätterten  fich  einige  Stückchen  ab;  an 
der  Seite,  wo  diefs  gefchah,  blieb  eine  Vertiefung, 
und  ich  hatte  übrigens,  ungeachtet  der  Steifigkeit  und 
Unbeweglichkeit  des  Gelenkes,  meinen  Endzweck 
vollkommen  erreichet,  (der  junge  Mann  (chäzte  fich 
glücklich,  dafs  ich  ihm  den  Finger  gerettet  hatte,) 
welches  mir  aber  bey  einem  alten  Menfchen  fchwer- 
lich  würde  gelungen  feyn,  Denn  bey  einem  folchen 
I,  Theil.  I find 
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find  gewöhnlich  die  Gefäfse  der  Knochen  fchon  ver« 
wachfen  , und  des  zu  diefem  Naturgefchiift  erfor  dert 
liehen  Grads  der  Vitalität  beraubt,  welche  doch  zur 
Zufammemvachfung  der  Knochen  nothwendig  erfor* 
dert  wird*  Darin  liegt  die  Urfache  , dafs  am  Kor» 
per  alter  Perfonen  oft  ein  Glied,  wenn  Bänder  dabey 
zerriflen  find , abgenommen  werden  mufs , welche* 
hingegen  bey  jungen  Leuten  durch  den  wirkfarr  ern 
Beyftand  ihrer  jugendlichen  Natur  erhalten  werden 
kann. 

LXVIIL 

Glückliche  lind  gefchwinde  Heilung  eines 
Nähenädelftiches. 

• 

Ein  zwölfjähriger  Schneidersjunge  wollte  in  Eile 
etwas  von  dem  Stubenboden  aufheben,  und  hatte  da- 
bey  das  Unglück,  fich  mit  einer  Nähenadel  von  mit- 
telmäfiger  Gröfse  in  das  Handgelenk  bis  an  das  durch- 
löcherte Ende  deflelbön  zu  fiechen,  Er  zog  fie  gleich 
heraus,  und  arbeitete  mit  der  Hand  noch  zwey  Tage 
lang.  Dann  fchwollen  aber  die  vier  Finger,  die 
Handwurzel  und  der  vordere  Arm.  Die  Handwurzel 
fchien  nach  innen  hervorgebogen.  Er  gieng  mit  die- 
ler  Gefchwulft  noch  vierzehn  Tage  herum  , und  kam 
alsdann  erft  unter  meine  Behandlung  in  das  Iulius- 
Spiral»  Nebft  diefer  Gefchwulfi  fand  ich  nun  heftige 
Entzündung  und  Schmerzen,  ja  fiogar  nach  der  Länge 

des 


A 


I 


I3i 


des  Ellenbogens  fohon  ein  Schwappen*  Nach  der 
Oeffnung  diefer  fchwappenden  Gefchwulft  flofs  ei- 
ne  grofse  Menge  leichtfüßigen  Eiters  heraus.  Die 
Leichtfüßigkeit  des  Eiters  fchrieb  ich  der  mit  ihm 
vermifchten  Synovie  zu.  Ich'  befürchtete  die  fchwer- 
ften  Folgen  und  Zufälle.  Die  Wunde  füllte  ich  mit 
trockener  Charpie , und  verband  fie  fehr  einfach  mit 
einem  erweichenden  Pfafter. 

Meiner  Furcht  glich  nachher  meine  Freude,  als 
ich  die  Gefchwulft  täglich  mehr  gemindert  fand,  und 
defswegen  eine  baldige,  glückliche  und  vollkommene 
Heilung  immer  mehr  hoffen  durfte.  Wirklich  ent« 
fprach  meinem  Wunfche  der  Erfolg  vierzehn  Tage 
nach  diefer  Oeffnung  der  Gefchwulft.  Die  nach  in«$ 
nen  bemerkte  Hervorbiegung  der  Handwurzel  war 
der  Abfcefs,  welcher  fich  in  der  Tiefe  bildete.  Gleich 

i 

nach  der  Oeffnung  deffelben  verlor  fich  mit  dem  Ei- 
ter auch  diefe  Hervorragung. 

In  einem  kleinern  Gelenke,  z.  B.  an  dem  Finger, 
in  dem  vorhergehenden  Falle,  hätte  der  hier  befchrie- 
bene  Nähenadelftich  gewifs  viel  gefährlichere  Zufälle 
verurfachet, 

LXIX. 

• • 

Ripp  enbruch. 

Ein  hiefiger  , 74  jähriger  Bürger,  von  gefunder 
und  ftarker  Leibesbefchaffenheit , fiel  Nachts  betrun* 
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ken  über  ein  kleines  Bänkchen  auf  das  rechte  Hypo- 
chondrium  (dextra  regio  hypochondriaca).  Bty  der 
Unterfuchung  fand  ich  die  lezte  wahre  und  vier  fal- 
sche Rippen  gebrochen.  Der  Mann  hohe  fehr  fchwcr 
Athem,  und  fein  Puls  gieng  hart  und  gefchwind.  Er 
klagte  grofse  Beängftigung,  und  beym  Hullen  auffer- 
ordentlich  heftige  Schmerzen  an  der  gebrochenen  Ge« 
gend.  Auch  der  fanftefle  Druck  mit  Fingern  darauf 
war  ihm  unausltehlich. 

Da  ich  nun  weder  ein  Kniftern,  noch  eine  Wind* 
gefchwulft  bemerkte;  fo  hielt  ich  das  Uebel  nur  für 
einen  einfachen  Rippenbruch  , und  hoffte  die  Wieder- 
herÜellung  des  alten  Mannes,  weil  von  den  gebroche- 
nen Rippen  keine  Splitter  nach  innen  gierigen , und 
elfo  die  Lunge  nicht  verletzet  Wäre.  Mein  Unter- 
nehmen gelang  mir  durch  öftere  Adefl  äffen,  welche 
nach  dem  Grade  der  oben  genannten  Zufälle  wieder* 
holt  wurden  , durch  Klyftiere  zur  Ausleerung  des  Un- 
terleibes , und  durch  verdünnende  Getränke,  z.  B. 
Molken,  Eibifch,  Decofte  mit  Eibifchlafr,  eine  Mix- 
tur aus  v fnmb.  Toöb  ejus  dem , OximeÜ.  ßmpl.  $ pu- 
rijjl  und  mit  Eibilchfaft  vermifcht.  Der  äufferlicfre 
chirurgifche  Apparat  bedand  in  folgenden  Stücken. 
Evvey  dicke  Compreffen,  zwifchen  welchen  ein  läng- 
liches  Stück  Pappendeckel  gelegt  war,  wurden  eine 
vorn  und  die  andere  hinten  auf  die  gebrochenen  Rip- 
pen, nebß  einem  Styrax-Pflailer,  über  den  Ort  des 
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Bruches  gelegt  der  alte  Mann  wurde  wiederum  fo 
vollkommen  hergeßellc,  dal-s  ich  ihm  nach  15  Iahren 

noch  auf  der  Straffe  begegnete»  und  gefund  fand«. 

# 

LXX. 

, 'V.  \ 

Sphacelöfer  fpanifcher  Kragen. 

Ein  vierzigjähriger  ehelofer  Mann  konnte  fich  nicht 
enthalten,  mit  einem  jungen  , ledigen  und  unverdorbe- 
nen Mädchen  die  Luft  eines  ehelichen  Beyfchlafes  zu 
geniefen,  welche  er  aber  hart  büfsen  muffte«  Nach 
vollbrachtem  Werke  konnte  er  feine  Vorhaut  nicht  mehr 
über  die  Eichel  hervor  ftreifen.  • letzt  fchämte  er  fich 
zu  lehr,  einen  Wundarzt  11m  Rath  zu  fragen.  Mit  je- 
der Stunde  nahm  die  Entzündung  der  Eichel  zu  , und 
gieng  endlich  in  Brand  über.  Aa  dem  Ort  , wo  die 
Eichel  lieh  von  der  cavernöfen  Subftanz  der  Harnröh- 
re abzufondern  anfieng,  entßand  eine  fo  heftige  Ver- 
blutung , dafs  von  dem  durch  das  Bett  gedrungenen 
Blute  der  Stubenboden  beflecket  wurde.  Ein  Arzt 
ward  gerufen»  der  den  Kranken  fehr  fchwach  und  mit 
einem  ungleichen  Puffe  antraf,  und  dem  der  Kranke 
lagte,  dafs  er  die  Hämorrhoiden  lo  ftajk  durch  den 
Uringang  habe.  Nach  fchärferer  Unterluchung  fand 
der  Arzt  das  leidende  Glied  fehr  gefchwollen  und  ei- 
nen  Aasgeruch  von  fich  gebend»  und  die  Eichel  fchon 
brandig. 

Ich  wurde  nun  gerufen  und  fchnitr  die  Eichel  ab, 
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welche  ich  fchwarz  und  faul,,  und  nur  fehr  wenig 
noch  mit  dem  Uringange  vereiniget  anrraf.  Aus  der 
cavernöfen  Subftanz  des  Uringanges  flofs  noch  fehr 
viel  Blut.  Nach  dem  Verbände  mit  warmem  Ther- 
benthin»Oehl  und  einem  Sryrax  - Pflafter  Bellte  fich 
bald  Eiterung  ein.  Durch  China»  Getränk  und  eine 
nahrhafte  Diät  genas  endlich  derKränke,  dem  fein  ge* 
ringes  Vergnügen  bald  das  Leben  gekoftet  hätte. 

LK  XL 

Amputation  einer  Hand  , deren  Knochen 
und  Bänder  von  einer  zerfprungenen  Flinte 
zerfchmettert  und  zerrißen  waren. 

Ein  32  jähriger  Kloftergeifllicher  fchofs  mit  einer 
doppelt  geladenen  Flinte  nach  Vögeln.  Der  heftige 
Knall  erfchreckte  die  andern  Geiftliehen  im  Chore, 
und  der  zerfprungene  Lauf  zerfehmetrerte  und  zerrifs 
v dem  Vögelmörder  die  Knochen  und  Bänder  der  Hand- 
wurzel ( carpus) , der  Mittelhand  ( metacarpus)  und 
des  vorderen  Theiles  vom  Vorderarme  fo  heftig,  dafs 
der  Klofter  - Wundarzt , welcher  im  fiebenjährigen 
Kriege  bey  der  kaiferlichen  Armee  als  Feldfcheerer 
gedient  hatte,  die  Amputation  gleich  zur  Rettung  des 
Lebens  für  nothwendig  hielt , und  in  diefer  Abficht 
mich  felbft  zu  dem  Unglücklichen  abholte  und 
führte. 

Ich  fand  den  Daumen  von  der  Handwurzel  abge- 
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riflen  und  nur  ein  wenig  noch  an  der  Haut  hangend. 
Die  Knochen  der  Handwurzel  lagen  durch  einander 
und  von  einander  getrennt.  Die  Bänder  der  Hand- 
wurzel und  der  Mittelhand  waren  durchgehends  zer- 
riflen  , 'die  Sehnen  des  hoch  und  tiefliegenden  Mus- 
kels entblöfet,  das  Gelenk  der  Handwurzel  zertren- 
net, die  Enden  der  Speiche,  des  Ellenbogens  und  der 
Handwurzel  ganzfrey,  und  die  Haut  lelbft  fo  zerrif- 
fen  und  verdorben  , dals  ein  Laie  in  der  Kunft  mit 
Grund  die  Amputation  für  das  einzige  Rettungsmittel 
leicht  hätte  halten  können. 

Mit  vollkommener  Einwilligung  des  Kranken,  (ei- 
ner Klofterobrigkeit  und  feines  Arztes  unternahm  ich 
die  Amputation  ä deux  teins.  Zuerfl:  nämlich  durch- 
ichnitt  ich  durch  einen  Zirkelfchnitt  die  Haut  rings 
umher  drey  Zoll  breit  von,  dem  Handgelenke.  *) 
Dann  drückte  ich  die  Haut  einen  Viertelzoll  breit  zu- 
rück,  und  durchfchnitt  die  Muskeln  und  Flechfen  bis 
auf  die  Knochen.  Nach  der  Abfägung  der  Knochen 
und  nach  der  Unterbindung  der  Pulsadern,  der  Spei- 
che und  des  Ellenbogens  , zog  ich  die  Haut  wieder 
vor , und  drückte  fie  mit  Hilftpflader  an  das  Flechfigs 

1 4 an. 

*)  Ich  habe  nachgebends  bey  Amputationen  des 
Ober  - und  Vorderarms  jederzeit  Haut  und  Mus- 
keln mit  dem  nemlichen  Schnitt  durchgefchnitten, 
und  die  Heilung  erfolgte  leicht  und  bald.  Die 
Narbe  wurde  fehr  klein. 
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an.  Nach  vier  Wochen  war  der  Kranke  vollkommen 

> 

geheilet,  und  die  Erfparung  der  Haut  trug  ein  Merk« 
liches  dazu  bey. 

LXXII. 

Ein  unter  dem  großen  Gefäfs  - Muskel 
(glutaeus  maximus)  lange  Zeit  verfteckter 

Abfcefs. 

Ein  hiefiger,  32  jähriger,  angefehener  Bürger, 
von  hagerer  und  hypochondrifcher , aber  fonft  ge« 
funder  Leibesbefchaffenheit,  hatte  vor  zehn  Wochen 
am  rechten  hintern  Racken  eine  grofse  Gefchwulft  be- 
kommen, welche  von  Hitze,  Dürft,  abvvechfelndem 
Frofte,  unruhigen  Nächten,  Mangel  an  Efslu'ft , ge« 
fcbvvindem,  fieberhaftem  Puls  und  Mattigkeit  beglei- 
tet war*  Beym  Gehen  , oder  wenn  man  darauf 
drückte,  empfand  der  Kranke  auch  heftige  Schmer- 
zen. 

Ich  wurde  am  21«  Iänner  1767*  gerufen  , und  fand 
in  derTiefe  hinter  dem  Gefäfsmuskel  ein  fchwer  zu 
beftimmendes  Schwappen.  Die  oben  genannten  Um« 
ftände  liefsen  mich  auf  das  Dafeyn  eines  Abfceffes  hin- 
ter dem  Muskel  fchliefsen , und  ich  hielt  die  Oefnung 
der  Gefchwulft  mit  den  Aerzten  und  Wundärzten, 
welche  der  Kranke  bisher  gebraucht  hatte  , für  noth« 
wendig.  Da  Patient  den  oberen  Schenkel  frey  bewe- 
gen konnte,  alfo  das  Gelenk  des  oberen  Schenkels  (das 
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acerabulum)  von  Entzündung  und  Eiterung  frey,  und 
folglich  das  Uebel  kein  malum  coxarium  war  *,  io 
hatte  man  auch  gegründete  Hofnung  , diefes  gegen- 
wärtige  ganz  befondere  Uebel  vermittelt  zweck- 
mdfsiger  durch,  die  Oefnung  der  Gefchwulfl:  bey- 
zubringender  Arzneymittel  vollkommen  heilen  zu 
können. 

Am  22,  länner  öfnete  ich  die  Gefchwulfl  mit  ei- 
nem krummen  Biftouri , und  es  fiofs  über  eine  ganze 
Maas  leichtflüfsiges,  graues  und  mit  Blut  vermilchtes 
Eiter  heraus.  Die  Gefchwulfl:  fiel  fehr  merklich  zu« 
fammen.  Die  Wunde  wurde  mit  einem  Bändchen 
angefüllt , und  mit  einem  Pflafter  , Compreflen  und 
Binde  bedeckt. 

Den  23.  befand  fleh  der  Kranke  fehr  wohl*  Er 
konnte  jezt  feinen  Fufs  und  Schenkel  freyer  bewegen, 
und,  was  ihm  zuvor  unausflehlich  und  faft  unmög- 
lich war,  auf  beyden  Seiten  liegen.  Der  Ausflufs 
des  Eiters  war  fehr  flark,  und  mit  Klümpchen  Blut 
vermifclr.  Das  Bändchen  wurde , mit  dem  einfachen 
Digeftiv,  mit  Rofenhonig  vermifcht,  beftrichen,  in 
die  Höhle  gebracht,  welche  fehr  tief  und  breit  war. 
Nach  einigen  Tagen  wurde  Rofenhonig  und  Wund* 
vvaffer  , mit  Gerflenvvaffer  vermifcht , eingefprizt* 
Der  Urin  war  oft  roth  und  feurig,  und  hatte  einen 
Satz. 

Ara  1.  Februar  befand  fleh  der  Kranke  fchon  um 

I 5 ein 
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ein  Merkliches  befTer.  Er  konnte  fchon , obgleich 
noch  nicht  ganz  frey,  aufrecht  gehen.  Nur  dauerte 
noch  der  Harke  Ausflufs  einer  dünnen  , eiterartigen 
Materie  forr« 

Hinter  dem  Gefäfs  • Muf.kel  war  noch  eine  ziem- 
liche Höhle.  Ich  applicirte  einen  Cilinder  von  zube- 
reiretem  Schwamm,  ■ fpongin  prneparntn  , um  die 
außen  fehr  eng  gewordene  OefFnung  zu  erweitern, 
und  durchluchte  fle.  Mir  war  es  höchH  unwahr- 

i 

fcheinlich , dafs  lie  fich  bey  der  Heilung  durch  den 
Druck  und  Verband  verlieren  würde.  Daher  öffne- 
te ich  diele! be  am  8.  März  durch  einen  grofsen 

Schnitt,  und  füllte  fie  mit  trockener  Charpie  aus. 

• \ 

• ' ^ 

Am  ii.  März  fand  ich  den  Ausflufs  der  Feuchtig- 
keit nicht  mehr  fo  Hark  , nicht  mehr  fo  übel  rie- 
chend, und  etwas  dicker.  Aber  der  Kranke  klagte 
über  Schmelzen  am  Knie  , welches  er  kaum  bewe- 
gen konnte.  ‘Die  Gegend  der  Gefchwulß  war 
fehlapp  und  eingefallen  , das  Fieber  gemindert , die 
Zunge  feucht.  Die  Efsluft  Hellte  fich  ein;  der  Urin 
verlor  feinen  Satz  , und  der  Kranke  fall  heller  aus. 
Der  China  • Trank  wurde  fortgebraucht , und  die 
Unbeweglichkeit  des  Fufses  war  dem  Drucke  von  der 
Charpie  auf  dem  nervo  ifchiadico  und  kleinen  in 
der  Tiefe  der  Höhle  liegenden  Muskeln  zuzufchrei- 
ben , weswegen  ich  den  Verband  gelinder  machte. 

\ 


Am 
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Am  1 9.  März  harre  ich  Hoffnung  zur  baldigen 
vollkommenen  Herftellung  des  Kranken.  Die  Höhle 
war  fchon  ausgefiiilt , und  ich  fand  nirgends  eine 
mehr.  Der  ganze  * krank  gewefene  hintere  Backen 
war  dem  gefunden  gleich.  Das  Knie  hatte  wieder 
feine  natürliche  Geftalt  und  Beweglichkeit.  Stehen, 
Gehen  und  Sitzen  fiel  nun  dem  Kranken  nicht  mehr 
befchwerlich.  Im  Monate  Mqy  befand  er  fich  in  fo 
erwünfchten  Umftänden  , dafs  er  ausgieng.  Ja  er 
wagte  es  einft  , fünf  bis  fechs  Sproßen  einer  Leiter 
tu  erlleigen  , um  Bilder  aji  die  Wand  nageln  zu  kön- 
nen. Da  aber  eine  Sprolfe  brach,  und  er  herab  fiel; 
fo  wurden  alle  benarbten  Theile  wieder  abgerilfen. 

- t 

1 

Diefes  lezte  Uebel  war  gflöfser,  als  das  erfte.  Das 
Fieber  und  alle  übrigen  Zufälle  wurden  fo  heftig,  dafs 
an  keine  Wiederherftellung  mehr  zu  denken  war. 
Der  Kranke  zehrte  aus,  und  flarb,  zum  grofsen  Leid- 
wefen  für  feine  Familie,  und  für  mich,  da  ich  fo  viel 
Mühe  und  Kunft  angewendet  hatte,  um  einen  Kran- 
ken herzuftellen , den  das  Publicum  für  verloren  hielt. 
Leid  that  es  mir  gröftentheils  wegen  der  Ehre  der 
Kunft  , die  durch  diefe  Cur  in  der  Stadt  viel  gewon* 
nen  hätte.  / 


\ 


v Lxxrir. 


LXXIIL 

Scirrhöfe  Verhärtung  der  linken  Speichel- 
driife«  Parotys  fcirrbofa , 

Ein  74  jähriger  und  vornehmer  Abt  des  hiefigen 
Landes  hatte  vor  einigen  Jahren  in  der  Gegend,  wo 
die  Speicheldrüfe  liegt  , eine  Gefchwülft  bekommen, 
welche  nach  und  nach  fehr  grofs  und  fteflnhart  wurde. 
Im  Jänner  1767.  Tiefs  er  mich  defswegen  rufen,  und 
ich  fand  bey  der  genauem  Unterfuchung , dafs  dieie 
harte  Gefchwülft  nichts  anders,  als  die  Speicheldrüfe 
felbft  war,  weifen  allmählich  entftandene  Verftop- 
fung  ich  einer  arthritifcben  Schärfe  zufchrieb,  da  ich 
hörte  , dafs  der  Kranke  fchon  feit  vielen  Jahren  mit 
Gliederfchmerzen  ( arthritjs  vaga)  behaftet  wäre. 

Der  Herr  Abt  drang  mit  unabläftigem  Bitten  in 
mich,  meine  ganze  Kunft  aufzubiethen  , und  diefe, 
fein  Geficht  etwas  entftellende  Gefchwülft  völlig  aus- 
zurotten.  Das  einzige  Mittel  wäre  der  Schnitt  ge* 
wefen.  Ich  ftellte  ihm  aber  die  grofse  Gefahr  vor, 
womit  diefe  Operation  verbunden  Wäre,  indem  such 
bey  der  behutfamften  und  richtigften  Führung  des 
Mefters  leicht  einige  von  den  grofsen  unten  und  neben 
der  gefchwollenen  Diiife  liegenden  Gefäfsen  zerfchnit- 
ten  werden,  und  daraus  für  ihn,  als  einend©  betag- 
ten Mann,  tödtliche  Folgen  entliehen  ^könnten.  Ich 
verordnet^  ihm  daher  eine  Zufammenfetzung  aus  dem 

Mer- 


Mercurial  i und  Schierlingspflafter , und  machte  ihm 
Hoffnung  y-  dafs  dadurch  wenigffens  das  Wachsthum 
der  Gefchwulft  gehindert  werden  würde,  wenn  auch 
ihre  gänzliche  Zertheilung  nicht  erfolgen  füllte.  Ich 
rieth  ihm  auch,  nebft  angemeflener  Diät , (ich  Arze« 
neymittel  gegen  die  Gicht  von  feinem  Leibarzt  ver* 
fchr eiben  zu  laden. 

Meinem  wohlgemeinten  Rathe  fchien  die  Wirkung 
nicht  zu  entfprechen.  Den  infulirtcn  Greis  däuchte 
nach  einem  halben  lahre,  dafs  die  Gefchwulft  zuneh« 
me,  und  fein  altes  Geficht  immer  mehr  und  mehr 
emftelle.  Keinem  jungen , blühenden  und  eroberungs« 
Tüchtigen  Frauenzimmer  hätte  diefes  Uebel  unange« 
nehmere  Empfindungen  verurfachen  können,  als  es 
meinem  74  jährigen  Herrn  Prälaten  verurfachte.  Um 
alle  ehemalige  Reize  feines  hochehrwürdigen  und  hol- 
den Antlitzes  wieder  zu  erlangen,  vertraute  er  daflel- 
be  und  felbft  fein  theures  Leben  zweyen  damals  fehc 
berühmten  Wundermännero  aus  dem  niedrigften  Pö* 
bei  an.  Der  eine  war  ein  fogenannrer  Schinder  oder 
Abdecker  , der  andere  ein  herumftreichender  Eremit , 
deffen  Betrügereyen  und  Pfufchereyen  in  der  Arze- 
neykunft  durch  den  geiftlichen  Habit  das  privilegirte 
Anfe  en  von  Wundercuren  gewonnen. 

So  fehr  Se.  Hochwürden  und  Gnaden  in  gefun- 
den» Zuftande  (ich,  nach  dem  Vot*urtheile  der  dam  all« 
gen  Zeit,  gefcheut  hätten,  mit  einem  fogenanntsn 

Schin« 
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Schinder  oder  Abdecker  in  einer  Gefellfchafr  zu  fitzen» 
oder  gar  einen  Theil  Ihres  hochwohlgebornen  Kör- 
pers von  ihm  berühren  zu  lallen;  fo  willkommen  war 
Hochdemfelben  jeztdie  Empfehlung  eines  lolchen  Pfu* 
fchers,  der  einige  Zeit  vorher  einem  andern  im  Staa- 
te ebenfalls  fehr  angefehenen  Geglichen  am  rechten 
Packen  eine  Balggefchwulft  durch  einen  Stich  und 
durch  die  darauf  erfolgte  Entzündung  und  Eiterung 
geheilet  hatte»  Diefem  Afterwundarzte  nun  vertraute 
mein  alter  Herr  Prälat  auch  fein  gefalbtes  Haupt  und 
Leben  an.  Der  freche  Kerl  wagte  einen  Stich  mit  ei- 
nem Mefferchen  in  die  Gefchwuld,  und  verlezte  ei- 
nen Ad  von  der  diefer  Drüle  eigenen  Pulsader  (arte- 
ria  parotys).  Da  er  die  daraus  entdandene  heftige 
Verblutung  nicht  ftillen  konnte,  fo  fielen,  wie  mir 
erzählt  wurde,  beyde,  der  Operateur  und  dec  Ope- 
rirte,  jener  vor  Schrecken  und  diefer  wegen  des  dar- 
ken  Blutverludes,  in  Ohnmacht. 

Die  herurnftehenden  Geldlichen  wufsten  fleh  bey 
diefem  Zufälle  auch  nicht  zu  helfen,  und  Helsen  nun 
den  wundertätigen  Eremiten  holen,  welcher  Wun- 
den,  Gelchwüre  Krebfe  und  Verblutungen,  ja  alle 
für  kunderfahrne  Wundärzte  unheilbare  Uebel  durch 
Sympathie  und  magifche  Kräfte  heilen  zu  können 
vorgab.  Diefe  neue  Scene  war  eben  fo  tragifch-ko- 
mifch,  als  die  vorige.  Die  Verblutung  hatte  lieh  von 
felbd  gedillet , da  die  verlezte  Pulsader  eben  nicht 
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grofs  war.  Aber  der  Wundermann  Tollte  nun  den 
unglücklichen  Stich  , den  fein  würdiger  College  vor- 
her gemacht  hatte,  oder  auch,  wenn  es  anders  in  fei- 
nen Kräften  (Kinde,  die  das  holde  Antlitz  des  ehrwür- 
digen Greifes  fo  entftellende  Gefchvvulft  ganz  weg- 
fympathifiren.  Diefes  getraute  er  (ich  nicht  zu.  Der 
Zuftand  des  Kranken  wurde  ihm  und  den  umgehen- 
den Geglichen  bedenklicher,  indem  die  ganze  Seite 
an  dem  Orte,  wo  der  Schinder  den  Stich  gemacht 
hatte,  fchwarzblau  und  bis  an  den  Hals  gefchwollen 
war.  Ich  wurde  defshalb  nebft  einem  andern  ange- 
fehenen  hiefigen  Arzte  eiligft  von  hier  abgeholt.  Kaum 
hatte  der  vvunderthäcige  Eremit  unfere  Ankunft  uni 
meinen  Namen  aus  dem  Munde  des  Klofterknechtes 
vernommen,  als  er  (ich  haflig  durch  ein  Fenfter  des 
unterften  Stockwerkes  flüchtete. 


Der  Herr  Abt  (ah  (ich  nicht  mehr  ähnlich,  und 
war  mir  kaum  kennbar , fo  (ehr  war  die  Haut  mit 
Blut  unterlaufen  , welches  eine  aullerordentliche  Gei 
fchvvulft  am  Geflehte  und  Halle  verurlachte.  Er  ent- 
fchuldigte  gleich  fein  auf  die  beyden  Pfufcher  gefeztes 
Vertrauen  , indem  ich  ihm  ja  meine  Hülfe  verfagt 
hätte.  Ich  wiederholte  ihm  noch  einmal  nachdrück- 
lich die  Gründe  meines  wohlgemeinten  Rathes , die 
vielleicht  jezt  mehr  Eingang  fanden , und  (teilte  ihm 
vor , dafs  diefe  Gefchvvulft  der  langem  Fortdauer  fei- 
alten  Tage  bey  weitem  nicht  fo  gefährlich  l'ey  • 

als 
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eis  die  Ausrottung  derfelben.  Ich  könne  und  dürfe 
nichts  anders  thun,  als  das  ausgeronnene  Geblüt  und 
folglich  auch  die  daher  entftandene  Gefchvvulft  zer- 
theilen,  und  alles  wieder  in  feine  vorige  Lage  bringen, 

• Diefes  gefchah  innerhalb  48.  Stunden,  und  der 
durch  Erfahrung  gewitzigte  eitle  Greis  darb  nach  eini- 
gen Iahren  mit  feiner  verhärteten  Speicheldrüfe  zur 
Freude  derer,  denen  er  fchon  zu  lange  gelebt  hatte» 

LXX1V. 

Unheilbarer  offener  Krebs  an  der  Bruft. 

- Eine  fünfzigjährige  Klofterfrau  hatte  fchon  zwölf 
Jahre  lang  am  oberen  Theile  der  linken  Bruft  eine  Ge 
fchwulft , welche  feit  einem  Iahre  eine  Oefnung  von 
der  Gröfse  eines  Vicrundzwanzigers  hatte.  Unter  der 
Ach  fei  der  nämlichen  Seite  war  eine  tief  fitzende  Drü- 
fengcfchwulft.  Die  Nonne  Iah  noch  ziemlich  gefund 
aus«  Auch  war  das  Fieber  kaum  merklich,  die  Ge- 
fchwulft  aber  feft  mit  dem  Bruftmuskel  und  diefer  mit 

denen  Rippen  verwachfen. 

Wäre  die  Gefchwulft  beweglich  , nicht  mit  dem 

Bruftmuskel  verwachlen , und  keine  verhärtete  Diüfa 

unter  der  Achfel  gewefen ; fo  hätte  ich  die  Operation 
nicht  mifsrathen«  Diefe  Umftände  bewogen  mich  aber, 
blofs  das  damals  fo  berüchtigte  Schierlings  • Pflafter 

und  auch  innerlich  den  Schierlings  - Extra«  zu  verord- 
nen. 
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neil4 Sie  ftarb  einige  Iahre  hernach  an  diefer  Krank* 

heit.  Ich  pflege  bey  fcirrhöi’en , krebfichren  Drüfen 
allezeit  die  Operation , wenn  fie  thunlicfi , dem  Ge- 
brauch des  Schierlings  und  anderer  Mittel  vorzuzie^ 
hen , obfchon  ich  fogar  dermal  auch  das  Mefler  für 
ein  zweifelhafriges  Mittel  halte,  fo  halte  ich  doch  den 
Gebrauch  des  Schierlings  für  noch  weit  unficherer  und 
zweifelhaftiger : ich  habe  noch  nie  im  offenen  Krebs 
davon  eine  Würkung  gefehen* 

LXXV. 

Bruch  des  untern  Schenkels  drey  Zoll  breit 
ober  dem  Knorren. 

1 j - 

Eine  dreyflgjährige  Dienftmagd  fiel  auf  dem  Eife 
rückwärts  mit  einer  beladenen  Butte,  und  konnte  nicht 
mehr  aufftehen.  Sie  wurde  in  das  luliusfpital  gebracht, 
und  ich  fand  ober  dem  Knorren  und  befonders  an  der 
Schienbeinröhre  fehr  merkliche  Ungleichheit.  Ich  lief* 
fie  in  ein  Bett  bringen,  welches  an  der  Seite , wo  der 
gebrochene  Fufs  zu  liegen  kam,  mit  einem  Strohfa- 
cke  verfehen  war*  Ich  liefs  durch  zwey  Gehülfen 
die  Ausdehnung  und  Gegenausdehnung  machen,  und 
richtete  die  gebrochene  Schienbeinröhre  fchön  zufam4 
men.  Der  Apparat  zum  Verbände  beftand  in  einem 
Vierköpfigen  Styraxpflafter , einer  vierköpfigen  und 
vierfachen  Comprette,  einer  einköpfigen,  drey  Finger 
t breiten  und  fech*  Ellen  langen  Binde,  aus  zwey  mit 
I.  Theil.  ‘ K Tuch 
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Tuch  umwickelten  Schindeln  von  Pappendeckel,  aus 
einer  Schienbein- Comprefie , einer  wahren  und  tu l- 
jchen  Strohlüde  , aus  einigen  acht  - bis  , 'Zehnfachen 
Comp  re  (Ten  zur  Ausfüllung  des  Raumes  zwilchen  den 
beyden  Strohladen,  dem  Knorren  und  den  Gelenk- 
hügeln (condyli),  und  dann  aus  einem  Fulsbrerte, 
welches  vermitrelft  einer  zwey  Finger  breiten  Binde 
kreuzweife  von  einer.Seite  der  wahren  Strohlade  zur 
andern  mit  Nadeln  befeltiget  wurde. 

* * v ’ 1 

Nach  der  Befeuchtung  der  Gegend  desBruches mit 
goulardifchem  Walter  und  Salmfeck  liefe  ich  der  Kran- 
ken am  Arme  ftarkzur  Ader,  und  verordnete  ihr  eins 
antiphlogifhfche Mixtur  mitSalpererv  ln  der  Nacht  des 
zweyteR  Tages  machte  die  Kranke  felbft  den  Verband 
los  , welcher  zweymal  aufs  neue  angelegr  wer- 
den mufete.  Weil  fie  nicht  , wie  andere  Meo» 
fchen  , den  Urin  halten  konnte;  fo  verurfachte  fie  ab 
len,  die  mir  ihr  zu  thun  harten  , vieles  Ungemach,  und 
befonders  das  Bett  mufste  öfter  erneuert  werden. 

Am  vierten  Februar  1767.  kam  die  Perfon  in  das 
Iulius  • Spiral , und  am  24.  März  konnte  fie  gehen,  ob- 
gleich noch  nicht  ohne  Hülfe  eines  Stockes* 

' hl 

LXXVL 

Neunte  Staar  - Operation. 

Am  Februar  1767,,  operirte  ich  in  Gegen*» 

» wart 

, 4 % t 

, ‘ I • ■ 
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wart  verfchiedener  Zufchauer  denf^Iben  Mann,  wel- 
chen ich  vor  einem  halben  lahre  am  linken  Auge  ope- 
rirc  hatte,  *)  auch  am  rechten  Auge,  woran  er  fchon 
feit  zwölf  Iahren  blind  war.  + 

Durch  den  Druck  auf  den  Augapfel  wollte  der  Kry- 
ftall nicht  aus  der  Oefnung  der  Hornhaut  hervor  kom- 
men , welche 'ich  defswegen  auch  mit  einem  krum- 
men  Davrelfchen  Scheerchen  erweiterte  : aber  deften 
ungeachtet  konnte  ich  den  Kryftall  noch  immer  nicht 
hervor  bringen.  Ich  fuchte  nun  die  hart  und  zähe 
Icheinende  Kryftall  • Kopfei  mit  einer  Pinzette  **  J hervor 
eu  ziehen ; aber  auch  diefs  gelang  mir  nur  ftückweife 
und  mit  dem  Verlufte  einer  ziemlichen  Portion  der 
gläfernen  Feuchtigkeit,  die  anftatt  der  Kryftall- Lin- 
fe  hervorkam. 

• , 1 1 

letzt  fank  die  Kryftall  • Linfe  herunter  , und  der 
obere  dritte Theil  der  Pupille  ward  fo  rein,  dafs  der 
Mann  fehr  gut  Farben  und  grobe  Gegenftäude  unter- 
fcheiden  konnte.  Den  Kryftall  liefs  ich  nunmehr  zu- 
rück , in  derFIofnung,  er  werde  nach  und  nach  fchon 
mehr  herabfinken , und  die  Pupille  werde  alfo  in  ei- 
nem noch  grofseren  Umkreile  reiner  werden.  Ich 
konnte  mich  nicht  mehr  entfchliefsen , durch  wieder- 
holtes Drücken  auf  den  Augapfel  und  durch  öfteres 

K 2 Aus- 

*)  Man  fehe  oben  die  Beobachtung  LVI. 

**)  Tab.  III.  Fig.  4. 
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Aus- und  Einfahren  mit  Zänglein  den  Kryftall  und  fei* 
neKapfel  heraus  zu  holen,  und  die  Wunde  der  Horn» 

haut  noch  ftärker  zu  quetfchen  und  zu  reiben. 

/ 

In  der  erden  Nacht  hatte  der  Kranke  grofse  Schmer- 
zen gelitten , welche  aber  am  darauf  folgenden  Mor- 
gen nachliefsen.  Eiterung  bemerkte  ich  noch  gar 
nicht  an  der  Comprette.  IndefTen  gieng  die  Theilung 
des  halbmondförmigen  Schnittes  in  der  Hornhaut 
glüklich  von  Statten,  und  der  arme  Mann  erlangte  die 
Sehekraft  gegen  meine  Erwartung  an  diefem  Auge  fa 
gut,  als  es  möglich  war. 

LXXVIT. 

\ 

* Lippenkrebs. 

Ein  fechzigjähriger  Fifcher  ztr  Kitzingen  hatte  feit 
mehreren  Iahren  an  der  unteren  Mundlefze  nahe  am 
linken  Winkel  des  Mundes  ( committurä  oris)  eine 
harte,  unfchmerzliche , ungleiche  und  fchon  eitern- 
de Gefchwulft  von  der  Gröfse  einer  Zellernufs,  / Die 
ausfliefsende  Materie  war  dünn,  fcharf , aber  nicht 
Übel  riechend.  Das  Uebel  ward  täglich  gröfser  beym 
frucbtlofen  Gebrauche  verfchiedener  Mittel  , und  der 
Kranke  wünfehte  davon  ganz  befreyet  zu  werden.  Ich 
hielt  die  Ausrottung  durch  das  Metter  für  das  einzige 
Mittel,  und  ftellte  ihm  vor,  dafs  er  fich  bald  dazu  ent- 
Ichhelsen  mühe,  weil  fonft  auch  diefes  fruchtlos  feyn 

würde. 
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würde  , wenn  das  Uebel  einmal  den  Winkel  des  Mun- 
des ergriffen  , und  fich  bis  an  die  obere  Lefze  verbrei« 
tet  härte.  Der  Mann  verfprach,  fich  zur  Operation 
vorzubereiten  i aber  ich  Iah  und  hörte  nichts  mehr 
von  ihm.  Er  hatte  vermuthlich  das  nemliche  Schick- 
fal,  welches  der  in  der  erften  Beobachtung  befchrift- 
bene  Weinbauer  gehabt. 

LXXVIIL 

Scirrhöfe  Verhärtung  der  beyden  Mandel« 

drüfen. 

Ein  Ordensgeifllioher,  23  lahre  alt,  fehr  blutreich 
und  von  zarter  Leibesbefchaffenheit , klagte  nur  am 
7.  Febr.  1767.,  dafs  er  feit  einigen  Monaten  eine  ftar- 
ke  Halsentzündung  habe , und  beym  Schlingen  und 
Athmen  grolse  Befchwerde  empfinde.  Er  lezte  hin- 
zu, dafs  er  fchon  oft,  aber  noch  nie  fo  heftig,  als 
jezt,  mit  Halswehe  behaftet  gewefen  ley. 

Bey  der  Unterfuchung  des  Halfes  fand  ich  beyde 
Mandeldrüfen  verhärtet,  und  fo  grofs,  dafs  die  rech- 
te an  der  uvulci  anlag,  und  die  linke  nicht  weit  da- 
von entfernt  war.  Beyde  Gefchwiilffe  habe  ich  an 
dieCem  jungen  Manne  mit  dem  glücklichften  Erfolge 
durch  die  Lnterbindung  ausgerottet  , und  zwar  mit 
dem  iiibernen  Inftrument  *),  welches  Levret  zut 

K 1 Abbin- 
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Abbindung  der  Mutter  und  Mutterfcheidepolypen  er- 
funden hat.  Die  Methode  diefer  Unterbindung  ielbft 
werde  ich  unten  umftändlich  befchreiben. 

I 

LXX1X. 

Complicirter  und  tödtlicher  Bruch  der  bey- 
den  untern  Schenkel. 

Am  fünften  Februar  1767.  zerfchmetterte  ein  mit 
zwanzig  Eimer  Wein  beladener  Wagen  einem  fünfzig» 
jährigen  Fuhrmann  die  beyden  untern  Schenkel.  Acht 
Tage  hernach  holte  man  mich  aufs  Land  , um  dem 
Unglücklichen  zu  helfen.  Bey  meiner  Ankunft  war  er 
fehon  von  Sinnen,  der  Puls  gefchwind  und  klein;  die 
Brüche  waren  nicht  eingerichtet  ; die  Enden  der  ge- 
brochenen Röhren  ftanden  über  einander  ; der  Bruch 
war  durch  keinen  ordentlichen  Verband  zufammen  ge* 
halten;  am  rechten  untern  Schenkel  zeigte  fleh  fehon 
der  Brand  von  dem  Knorren  bis  an  das  Knie,  und  fo 
fand  ich  , dafs  des  Mannes  gröfstes  Unglück  die  Un- 
Wiffenheit  der  Landbader  war , in  deren  Hände  er  ge» 
rieth.  Ich  that  alles , was  ich  nach  diefen  Umftän- 

f I 

den  rhun  konnte  : aber  der  doppeltUnglückliche  flarb 
bald  nach  meinem  Befuche  eines  Todes,  den  ein  ach- 
ter Wundarzt  zum  Belsten  einer  armen  Familie  hätte 
verhindern  können,  wäre  gleichwohl  eines  der  beyden 
gebrochenen  Gliedmafsen  verloren  gegangen, 

\ 


LXXX, 


L X X X* 

Queer  gebrochener  grofser-  Höcker  des  El- 
lenbogens (olecranon) 

Am  12.  Februar  1767.  zeigte  mir  eine  fünfzigjäh- 
rige Magd  ihren  Arm,  worauf  fic  gellem  gefallen  war. 
Sie  klagte  Schmerzen  und  Unbevveglichke-t  des  Ellen- 
bogengelenkes, befonders  bey  der  Ausftreckung  des 
vordem  Armes.  Bey  der  Biegung  ihres  Armes  be- 
merkte ich  zwilchen  zv/ey  queer  von- einander  getrenn- 
ten Knochenllücken  einen  Raum,  welcher  hey  der 
Ausftreckung  deflelbfen  lieh  minderte  und  beynahe 
ganz  verlor.  Da -ach  nun  die  queer  von.  einander  ge- 
trennten Rnochenftücke  bey  der  Ausflreckung  des 
Arms  vereiniget  fühlte;  fo  liefs  ich  die  Kranke  den 
Arm  immer  ausgeftreckt  halten,  und  appiicirte  fowol 
ionen  als  außen  einen  mit  Tuch  umwickelten  Pappen- 
deckel , den  ich  mit  einer  Binde  und  ComprelTe  befe- 
Bigte.  Nach  fechs  Wochen  war  der  Arm  vollkom- 
men, ohne  die.  geringfle  Steifigkeit  3 hergeflellet. 

% 

LXXXI.  . 

Queer  gebrochene  Speiche  (radius). 

Eme  fünfzigjährige  Frau  von  Randersacker  zeigte 
mir  ihren  linken  Arm,  worauf  fie  vor  zehn  Tagen 
gefallen  war.  Sie  Tagte,  dafs  fie  dabey  ein  Krachen 
im  vordem  Arme  gefpürt  habe,  und  dafs  jezt  die  Ge? 
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fchwuld  zunehme*  Bey  gewauer  Unterfuchung  fand 
ich  eine  Ungleichheit  am  vordem  Arme.  Die  Spei- 
che war  vier  Finger  breit  ober  der  Handwurzel  ge- 
brochen ,-und  die  Enden,  des  gebrochenen  Knochens 

waren  nicht  genau  genug  aneinander.  Nach  vorge« 

* * , _ - 

nommener  Aus  • und  Gegenausdehnung  richtete  ich 
den  Bruch  zufammen,  und  applicirte  einen  Verband, 
welcher  aus  einer  Circular-  Binde  und  einem  mit  Lein- 
wand überzogenen  Pappendeckel  bedand.  Nach  ei- 
nigen Wochen  war  die  Heilung  glücklich  vollendet. 

L X X X 1 1. 

Zehnte  Operation  eines  verhärteten,  (lein- 
artigen  Staars. 

Einer  31  jährigen  und  feit  ihrem  dritten  Lebens- 

' */ 

Jahre  an  beyden  Augen  blinden  Pfrtindnerinn  des  lu- 
liusfpitals  verfuchte  ich  am  24.  Febr.  1767.  den  vvei£ 
fen  und  milchartigen  Sraar  auszuziehen.  Ich  bedien- 
te mich  dazu  der  Davielfchen  Meder  und  des  de  la 
FayeifchervKyditome.  Wegen  der  auderordentlichen 
Beweglichkeit  der  Augen  diefer  Perfon  brauchte  ich 
länger  als  eine  Stunde  Zeit,  bis  ich  ohne  Augenfpie-^ 
gel  nur  das  erde  Melker  an  feinen  bedimmten  Ort  brin- 
gen konnte,  um  den  halbmondförmigen  Schnitt  in  die 
Hornhaut  zu  machen,  Diefer  wurde  zwar  mit  dem 
erden  Meder  febr  ungleich  : doch  fchien  er  mir  grofs 
genug  zur  Herausbringung  des  Krydalls,  Allein  der, 

obgleich 
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obgleich  nur  im  Mittelpunkte,  fehr  verhärtete  Kryßall 
kam  nur  ßückweife  hervor,  wozu  noch  der  mit  mei- 
ner linken  Hand  auf  den  Augapfel  gemachte  Druck 
und  ein  ßumpfes  Zänglein  *)  noch  das  Meiße  bey tra- 
gen mufsten. 

Ich  verordnete  einige  Aderläßen  und  antiphlogifli- 
fche  Mittel,  Die  Perfon  konnte  numzvvar  fich  bewe- 
gende Gegenßände  bemerken,  aber  nicht  unterfchei* 
den.  Nach  zwölf  Tagen  war  der  Schnitt  in  der 
Hornhaut  lehr  fchön  geheilet  und  durchfichtig.  Iezt 
konnte  die  Perfon  auch  Farben  und  einige  ihr  vorge- ' 
haltene  Gegenßände  unterfcheiden ; doch  fuchte  fie 
alles,  was  fie  fah , mit  Händen  zu  betaßen,  um  lieh 
von  der  wirklichen  Gegenwart  der  Dinge  recht  zu 
überzeugen. 

lxxxiii. 

Eilfce  Operation  des  Staars  durch  die  Aus- 
ziehung. 

Einen  60  jährigen  , an  beyden  Augen  blinden  Zie- 
gelbrenner operirte  ich  mit  den  Davielfchen  Inßru- 
menten  und  mit  dem  Kyßitome  des  la  Faye  am  rech- 
ten Auge.  Gleich  npchder  Oefnung  der  vordem  Kryßall- 
Kopfei  lief  eine  eiterartige  Materie  heraus,  die  fich 
in  der  vordem  Kammer  mit  der  wäßerigten  Feuchtig- 
keit vermifchte.  Dadurch  wubde  die  leztere  fo  trüb, 
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dafs  ich  weder  die  Pupille,  noch  den  Augenftern  un- 
terfcheiden  konnte  Da  hernach  die  Kammer  fich  von 
dieler  getrübten  Feuchtigkeit  gereimgec  hatte,  er« 
blickte  ich  hinter  der  Pupille  einen  etwas  weifsen  Kör- 
per, den  ich  durch  den  Druck  auf-den  Augapfel  nicht 
herausJchaffen  konnte.  Ich  luchte  ihn  dann  mit  der 
T<ib.  i 11.  Fig.  4.  abgezeichneten  Pinzette  zu  faden  und 
heraus  zu  ziehen  : aber  auch  dieles  gieng  fchwer. 
Weil  es  ein  fubtiles  , weiches  und  kaum  fafsliches 
Häutchen  war.  Es.  jft  nämlich  die  vordere  Kryftall- 
Kaplel  ge w eien.  Die  HmwegfchofFung  derfelben  ge- 
lang mir  endlich : aber  die  Pupille  wollte  nicht  fcbwarz 
werden.  Bey  tieferem  Eindringen  mit  der  Pinzette 
fliefs  ich  auf  einen  ähnlichen , etwas  zähem  und  här- 
tern  Körper.  Ich  durchftach  ihn  mit  der  Pinzette, 
und  es  erfolgte  ein  Ausflufs  von  einer  ziemlichen  Men- 
ge der  gläfernen  Feuchtigkeit.  Daraus  fchlofs  ich 
nun,  dafs  ich  die  hintere  Kryftall- Kapfel , oder  die 
inembrnna^n  byaloideam , geöffnet  habe.  Diele  war 
fo,  wie  die  vordere,  verdunkelt  und  verhärtet.  In- 
detTen  wurde  die  Pupille  reiner  und  Ich’wäfZer:  auch 
konnte  der  Operirte  die  ihm  vorgehaltenen  Gegen- 
Bände  unterscheiden*  Aber  aller  Mühe  ungeachtet 
konnte  ich  das  Auge  gegen  eine  hinzugekommene  Ent- 
zündung und  Eiterung  nicht  rerren.  Diefs  waren  Fol- 
gen  des  Alters , des  wiederholten  Druckes  auf  den 
Augapfel,  und  der  öftern  Reizungen  bey  dem  Aus- 
und  Einfahren  mit  der  Pinzette i man  kann  bey  Au- 
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gen- Operationen  nicht  geübt  und  delicat  genug  zu 
Werke  gehen* 

LXXXIV* 

» • - 

Zwölfte  tind  dreyzehnte  Operation  des 

Staares  durch  die  Ausziehung. 

/ ' > » 

Am  17»  und  21.  März  operirte  ich  an  einem  60 

/ 

jährigen  Manne  und  an  einer  77  jährigen  Frau  den 
Staar  nach  meiner  gewöhnlichen  Methode«  In  bey- 
den  Fällen  war  die  Oeffnung  der  durchfichtigen 
Hornhaut  zu  klein.  Defsvvegen  konnte  die  Kryftall  - 
LuTe  durch  einen  leichten  Druck  auf  den  Augapfel 
nicht  frey  hervor  dringen  ; fondern  es  wurde  dazu  ei- 
ne Erweiterung  der  geöffneten  Hornhaut  und  die  öf- 
tere Wiederholung  eines  lfät  leeren  Druckes  auf  den 
Augapfel  erfordert.  Es  erfolgte  dann  Entzündung 
und  Eiterung  , ungleiche  Benarbung  uud  unvollkom- 
mene Heilung. 

L X X X V. 

Angeborne  krumme  Füfse, 

••  • 1 

Den  11«  März  1767.  bat  mich  ein  Jud  von  Hei- 
dingsfeld  um  einen  guten  Rath  gegen  die  Krümme 
b yder  Füfse  feines  7 Wochen  alten  Kindes«  Ich 
fand  diefelben  fchlapp  und  lehr  flark  einwärts  gebo- 
gen, 1b  wie  ich  diefe  Mifsgeflalt  der  Füfse  häufig  an 
alten,  ausgewachfenen  Leuten  bemerket  habe.  Der 
. Vater 
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Vater  verliehene  mich  feiner  Einwilligung  zur  Ope- 
ration, auch  aut  die  Lebensgefahr  femes^Kindes , wenn 
auch  nur  einige  Hoffnung  zur  Vertilgung  diel'er  Mils- 
geflalt  der  Füfse  da  wäre.  Ich  Wellte  ihm  aber  vor, 
dafs  diefes  körperliche  Gebrechen  feinen  Sitz  in  der 
widernatürlichen  Befchaffenheit  der  Fufsknochen  (of- 
lium  larfi)  habe,  dafs  fich  ohne  Zerfchneidung  von 
Bändern,  Flechfen,  Arterien  und  Nerven  hier  gar 
keine  chirurgifche  Operation  denken  laffe,  und  wenn 
er  noch  ein  Gewiffen  habe,  fo  folle  er  fein  Kind  nur 
keinem  Pfufcher  übergeben,  der  lieh  vielleicht  zu  ei- 
ner verwegenen  Operation  bereitwillig  finden  möchte. 

Auf  unferm  hiefigen  anatomifchen  Amphitheater 
hatte  ich  Gelegenheit , einige  Solche  krumme  Füfse 
von  alten  Perfonen,  die  als  Pfründner  im  Spital  ge« 
Worben,  genau  zu  unterfuchen,  und  für  meine  Kno« 
chenfammlung  zuzubereiten  und  aufzubewahren.  Ich 
theile  hier  Tab.  V.  eine  Abbildung  davon  mit , und 
zeige,  worin  diefer  körperliche  Fehler  vieler  Men- 
fchen  beWehe,  und  was  dabey  in  der  Kindheit  entwe* 
der  zu  thun,  oder  zu  unterlaßen  fey.  An  diefem 
krummen  Füfse,  welchen  ein  Sehr  alter,  im  Spital 
geworbener  Organift  hatte,  iW  ganz- deutlich  zu  fehen, 
1 •wie  widernatürlich  die  den  Fufs  ausmachenden  Kno- 
chen gerichtet  und  verdrehet  find,  und  wie  gefähr- 
lich es  feye,  durch  die  Durchfchneidung  der  Flech» 
fen  und  Bänder  die  gerade  Richtung  und  die  natürli- 
che 
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che  Geftalt  einem  folcben  Fufse  beybriogen  zu  wollen. 
Ein  (olcher  angeborner  Fehler  läfst  fich  nicht  verbef- 
fern,  befonders,  wenn  er  in  einem  fo  hohen  Grad' 
dem  Wundarzt  vorkommt.  Ein  folcher  krummer 
Fufs  ill  freylich  ein  Uebel;  aber  durch  den  Schnitt 
würde  gewifs  ein  gröferes  Uebel , z.  E Brand  , Bein- 
frafs,  Tod,  erfolgen,  Ich  denke  noch  mit  Schaudern 
daran  , dafs  ein  Landbader  fchon  das  Mefler  in  der 
Hand  hatte,  um  folche  Fülse  durch  den  Schnitt  bey 
einem  neugebornen  Kind  gerade  zu  machen.  Wenn 
der  Grad  der  Verdrehung  des  Fufses  gering  ift,  fo 
können  frühzeitig  angebrachte  Schuhe  und  Stiefel  von 
einigem  Nutzen  feyn.  In  der  Schweiz  ftarb  vor  kur- 
zem ein  Arzt,  Namens  Venel,  welcher  fich  mit 
Heilung  gekrümmter  Gliedmafien  abgab,  und  zwar 
mit  einem  außerordentlichen  Erfolge.  Ein  folcher 
Mann  würde  auch  derjenige  feyn,  welcher  bey  Kin- 
dern  diefe  Art  von  angebornen  krummen  Füfsen 
durch  feine  Gedult  und  erfundene  Mafchine,  fo  viel 
immer,  möglich,  gerade  richten  könnte.  Es  ift  zu  be* 
dauern  für  viele  dergleichen  Unglückliche,  dafs  diefer 
Mann  der  Welt  fo  frühzeitig  entrißen  wurde,  ohne 
feine  ihm  hierin  eigene  Methode  fchriftlich  hinterlaflen 
zu  haben. 
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lxxxvf. 

Verdorbenes  Armgelenk  nebft  Lungenfucht 
von  angeborner  fcrophulöfer  Schärfe. 

Ein  19  jähriges  Mädchen  von  zarter  und  fchwa- 
eher  LeibesbefchafFenheit  , deren  Bruder  und  zwey 
Schwerem  fchon  an  der  Lungenfucht  geworben  wa- 
ren,  trug  feit  fünf  fahren  am  rechten  obern  Arme  ein 
Fontanell , weil  es  fchon  von  feinem  zehnten  fahre  an 
mit  rothen,  fchmerzllchfen  und  flüffigfen  Augen  behaf 
tet  war.  Auch  während  des  Gebrauches  des  Fonta- 
nelles  entzündeten  fleh  die  Augen  noch  zuweilen,  wo- 
bey  man  auf  der  durchfichngen  Hornhaut  Gefchwür- 
chen  bemerkte.  Alle  diefe  Uebdl  verloren  (ich  end- 
lich ganz.  Vor  einigen  Iahren  (leihe  (ich  die  monat- 
liche Reinigung  ein,  welche  das  Mädchen  eine  Zeit- 
lang  ordentlich  hatte,  und  nur  vor  anderthalb  fahren 
im  Klo  A er  bey  einer  Entzündung  am  rechten  Fufsc 
über  ein  halbes  Iahr  lang  verlor,  aber  auch  mit  der 
Heilung  des  Fufses  wieder  erhielt.  Bey. der  Zurück- 
■ kunft  aus  dem  KioAer  fah  die  Perfon  gefund,  roth 
und  vollkommen,  doch  etwas  aufgedunfen  an  Fleifch, 
aus,  und  fie  verrichtete  ihre  leichten  Hausgefchäfte 
mit  Vergnügen.  Doch  klagte  Ge  beym  Spinnen  oft 
über  Müdigkeit  und  Schperzen  in  dem  Gelenke  des 
linken  Ellenbogens.  Sie  achtete  diefs  aber  mehr  viel, 
und  gebrauchte  auch  nichts  dagegen , aufser  einem 
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Laxier,  warmen  Säckchen  mit  Mehl  und  zertheilenden 
Kräutern,  u.  d.  gl.  Indexen  fchwoll  das  Gelenk, 
und  fie  empfand  bey  der  Bewegung  des  Armes  immer 
grölsere  Schmerzen,.  Er  wurde  endlich  fleif,  und 
bev  einer  gewaltfamen  Biegung  oder  Äusflreckung  fühl- 
te fie  ein  Geraffel  ( Crepitation ) darin,  Bey  diefen 
Umhänden  wurden  äufserlich  geiffige  und  fogenannre 
Nerven  fiärkende  Pflarter  und  Salben,  und  innerlich 
ein  China  - Decofl  gebraucht:,  aber  ohne  Wirkung, 
Im  Gegentheile  bekam  die  Kranke  Fröfteln,  ^öfters 
Biegende  Hitze  und  trockenen  Mund ; fie  verlor  ihre 
Farbe,  fiel  vom  Fleifchp , und  ihr  Appetit  zum  Elfen 
nahm  ab.  Das  Fontaneil  horte  auf,  zu  fliefsen;  der 
Schlaf  blieb  gut,  und  bey  ruhigem  Verhalten  hatte 
fie  auch  keine  Schmerzen  im  Arn  e,  aber  bey  jeder 
Bewegung  deftelben  defto  heftigere.  Die  Farbe  des 
Armes  änderte  ficb  nichr.  Man  feinen  auch  im  Ge- 
lenke unter  den  Bändern  ein  Schwappen  zu  fühlen. 
Wenn  am  übrigen  Körper  Hitze  bemerkbar  war,  fo 
war  fie  befonders  ftark  am  gefchwollenen  Gelenke, 
woran  die  Kranke  nicht  den  geringflen  Druck  leiden 
konnte.  Sie  war  auch  nicht  im  Stande,  weder  die 
Handwurzel , noch  die  Fingergelenke  frev  zu  bewe- 
gen* 

Aus  obigen  Gründen  fehlen  mir  nun  die  Grund» 
urfache  diefes  Uebels  eine  angeborne  Schärfe  zu  feyn, 
woran  die  drey  ältern  Gefchwiftnge  fchon  gehör- 

ben 
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ben  waren.  Ob  ich  fie  fcrophulös  oder  anders  nen* 
nen  foll,  weis  ich  nicht:  wenigftens  nennet  man  in 
der  Heilkunde  gewöhnlich  fo  jene  fpecififche  Schär- 
fe, welche  man  noch  nicht, genau  genug  kennet,  und 
die  (ich  oft  auf  die  Lunge  oder  in  die  Gelenke  fetzet, 
und  den  Körper  fehr  gefährlich  verwüftet. 

In  dem  gegenwärtigen  Falle  mochte  ich  die  Hei- 
lung des  fo  tief  gevvurzeken  Uebels  nicht  allein  über- 
nehmen, Zwey  andere  Aerzte  wurden  zu  Ratne  ge- 
zogen. Da  wurde  nun,  wie  es  meiftens  zu  geiche- 
ben pflegt,  viel  hin  und  her  gefprochen,  aber  nichts 
Über  die  BefchafFenheit  des  Uebels  und  de  fiep  zweck- 
• mäflge  Heilart.  Bey  einer  zvveyten  Beratschlagung 
entfehied  man  für  dieOeffnung  der  Gefchvvulft , wel- 
che zu  fchwappen  fehlen.  Aber  fo  tief  ich  auch  mit 
der  Lanzette  hinein  drang,  fo  kam  doch  weder  Eiter, 
noch  eine  eiterartige  Materie  hervor.  Man  verord- 
nete  Pillen  aus  dem  Extraft  von  Chinarinde  und  Schier- 
ling, nebft  einer  Milchdiät.  Die  Kranke  bekam  Hü- 
ften, warf  Blut  aus,  athmete  fchvver,  und  ihre Krafc- 
te  fchvvanden  merklich.  Am  5.  May  öffnete  ich  die 
Gelchvvulft  zum  zvveytenmale  au  dem  Orte,  wo  das 
Schwappen  verhimmelte  Materie  anzeigte,  und  nun 

fprang  eiterige  Materie  heraus,  fo  viel  als  drey  Uift 

zen.  Sogleich  wurde  das  Fieber  ftärker;  das  Mdd« 
cheii  zehrte  ab,  warf  beym  Hüften  Eiter  aus  , und 

ftarb  am  1.  lul.  1 7 6 7-  eben  au£  die  Art»  lhrC  an* 
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dem  Gefchwiftrige,  nur  mit  dem  Unrerlchiede,  dafs 
bev  ihr  die  angeborne  Schärfe  (ich  nicht  nur  auf  die 
Lunge,  fondern  auch  auf  ein  Gelenk  der  Knochen 
gefetzet  hatte.  Das  Uebel  war  alfo  zu  tief  gevvur- 
2elt , und  hatte  fchon  zu  grofse  Verheerungen  in  ei- 
nem zum  Leben  fo  nothwendigen  Eingeweide  ange- 
richtet , als  dafs  durch  Abnehmung  des  Armes  oder 
durch  andere  Arzeneyen  das  Leben  diefes  von  den 
Ihrigen  fo  fehr  betrauerten  Mädchens  gerettet  vver^ 
den  konnte.  Es  war  nicht  nur  Fehler  und  Verderb* 
nifs  eines  Theils,  fondern  allgemeine  kränkliche,  al- 
lerdings fcrophulöfe,  Conftirution,  woraus  die  FehJ 
ler  einzelner  Theile  entftunden. 

Es  that  mir  fehr  leid  , dafs  man  mir  die  Erlaub- 
nis zur  Ocffnung  der  Leiche  nicht  geftattete.  Ich 
hätte  gern  die  Bruft  und  den  Unterleib  fovvol  , al» 
auch  das  Armgelenk  anatomifch  unterfucher , um  in 
meiner  Muthmafiung  von  der  Eiterung  der  Lunge, 
von  der  Verhärtung  der  Gekröfedrüfen  und  von  der 
Verdorbenheit  der  Knochenenden  des  Gelenkes  meh- 
rere Gevvifsheit  zu  erlangen.  Ich  hatte  alle  diefe 
Zeichen  bey  folchen  Fällen  fehr  oft  an  Leichname» 
im  hiefigen  JuliuslpitaU  gefunden* 


i»  Theil. 
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Entzündung  der  Hand  durch  allzuheftige 
Anfpannung  der  Muskeln. 

Ein  21  jähriger,  junger  Mann,  der  die  Gottesge- 
lehrtheit ftudirte  , hatte  durch  das  Ausputzen  ver* 
fchiedener  metallener  Gefcbirre  und  Kefleln  feine 
beyden  Hände  fo  ermüdet,  und  durch  öfteres  hefti- 
ges Biegen  und  Streiken  fo  gefchwä-.het  > dafs  einige 
Tage  hernach  am  Rücken  der  Hand  eine  Gefchwulft, 
fchmerzhafre  Spannung  , Röthe  und  Härte  fich  zeig- 
te., welche  fich  bis  an  die  Schulter  und  Acbfelgrube 
erftreckte,  und  vvobey  fich  heftiges  Fieber,  ftarker 
D irlt  und  beladene  Zunge,  und  l'ogar  kleine  Brand» 

-y  * * 

bläschen,  phlyftaeqa <?,  an  der  Hand  fich  einfteliten. 
Die  Entzündung  war  fo  heftig,  dafs  ich  ihren  Ueber- 
gang  in  Brand  eher  , als  in  Eiterung  oder  Zerrhei- 
lung,  befürchtete,  weil  alle  diefe  Zufälle  fchon  eini- 
ge Tage  lang  ohne  den  Gebrauch  zweckmäßiger  Mit$ 
tel  angehalten  halten» 

. / , i 

Ich  liefs  drey  ftarke  Teller  voll  Blut  heraus,  wel- 
ches lehr  fpeckicht  war-,  gab  erweichende  R ly  liiere  , 

und  ein  Decoci,  laxnm  'ex  pulp.  Tamarind.  und 

, ■ 1 1 

Cvem . tnrt, , applicirte  erweichende  Kataplasmen 
mit  flor.ßnnb.  und  verordnete  fäuerliche  Getränke» 

Die  Gefchvvulft  fieng  an,  fich  zu  erhöhen; 
Schmerzen,  Fieber  und  Dürft  wurden  gemindert,  und 

alle 
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all«  Hoffnung  zur  Eiterung  war  da.  Zehn  Tage  her- 
nach (teilte  fich  eine  vollkommene  fichtbare  fchwap- 
pende  Gefchvvulft  am  Rücken  des  Mittelfingers  und 
der  ganzen  Hand  ein.  Ich  konnte  nun  die  Gel'chwulft 
öffnen,  und  den  Eiter  herausbringen.  Bey  der  OefFr 
nung  lagen  die  Ausltreckungsflechfen  des  Zeige  - Mit- 
tel» und  Ringfingers  weifs  , entblöfer  und  mit  Eiter 
bedecket  da.  Nach  und  nach  wurden  fie  aber  bey 
der  Heilung  wieder  mit  Fleifchwärzchen  bedecket, 
und  innerhalb  fechs  Wochen  war  der  Kranke  wieder 
vollkommen  hergeftellec , und  aufTer  einer  geringen 
Steifigkeit  bey  der  Biegung  der  genannten  Fmger 
fühlet  er  bis  jezt  nicht  das  geringfte  Ungemach 
daran. 

LXXXVIUr  * 

Scirrhöfe  M an d eld-rüfe» 

Am  3.  April  1767.  zeigte  mir  der  23  jährige, 
fehr  zart  und  blutreich  • ausfehende  Ordensgeiftliche 
(von  welchem  oben  in  der  LXXVIIL  Wahrnehmung 
die  Rede  war)  feine  linke  Mandeldrüfe,  welche  ver-i 
härtet  und  ungefähr  fo  grofs  , wie  ein  kleines  Hüh« 
nerey,  war.  Da  fie  ihm  beym  Schlingen  und  Singen, 
und  l'elblt  beym  Athmen  , einige  Ungemächlichkeit 
verurfachte  ; fo  verlangte  ^er  von  dem  Uehel  befreycc 
zu  werden.  Am  30.  d.  M.  nahm  ich  die  Unterbin* 
düng  der  fcirrhöfen  Drüfe  vor.  Hierzu  gebrauchte 
s La  ich 
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ich  die  Tah  IP* fig»  i.  abgezeichnere  Zange,  und  die 
doppelte  filberne  Röhre  , Tab . iV  fig.  2.  , deren 
(ich  Le  vre  t zur  Abbindung  der  Mutterpolypen  be- 
diente. Diefe  Werkzeuge  fchienen  mir  vor  allen  an- 
dern bey  diefem  Falle  anwendbar  zu  feyn.  Die  Sehlin- 
gen des  (ilbernen  Drathes  , Tab . 11^,  fig . 3.  , brach- 
te ich  zuvor  um  die  Zange , und  liefs  das  dop» 
pelte  Röhrchen,  fo  wie  es  Tab.  IV  fig  2.  vorgeftel- 
let  wird  , herunter  hangen.  In  dem  weit  geöffneten 
Munde  drückte  ich  mit  dem  Zeige  - und  Mittelfinger 
meiner  linken  Hand  die  Zunge  nieder  , fafste  mit  der 
Zange  die  Gefchwulft  tief  in  ihrer  Subftanz,  zog  die- 
felbe  etwas  hervor , übergab  alsdann  die  Zange  der  Hand 
meines  Gehülfen,  fchob  die  Schlingen  an  der  Zange 
Über  die  Gefchwulft  hinter  bis  an  ihren  Urfprung, 
zog  den  Drath  wohl  an  , und  drehete  ihn  zweymal, 
und  in  der  Folge  auch  öfter,  herum,  bis  endlich  die 
Gefchwulft  anfieng  , fchwarzblau  zu  werden  , und 
nach  und  nach  gänzlich  abftarb.  Der  Kranke  bekam 
nach  der  Operation  Frort  und  kJ  tze,  Fieber,  Kopf- 
wehe  , und  Entzündung  im  Hälfe,  Der  im  Munde 
gebliebene  filberne  Drath  , der  aus  der  doppelten 
Röhre  gezogen  war,  verursachte  auch  an  den  Seiten 
der  Zunge  fchmerzhafte  Entzündung  und  Eiterung, 
Ich  hinderte  dieles  bald  durch  ein  um  den  Drarh  ge- 
wickeltes Futteral  von  Leinewand.  Ich  mufste  den 
Drath  um  die  Gefchwulft  zum  viertenmale  herum 
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drehen  , welches  allezeit  mit  Schmerzen  verbunden 
war  , bis  endlich  die  Gefchwulft  zusammen  fiel  und 
in  Fäulnifs  übergieng,  Der  aashafte  Geruch  war 
freylith  dem  Kranken  äulferft  unangenehm.  Sobald 
aber  durch  die  Herumdrehung  des  Drathes,  welche 
in  den  elften  3 Tagen  täglich  einmal  wiederholt  wur- 
de , die  nährenden  Gefäfse  vollkommen  zufammen 
gedriieket  waren  , ftarb  endlich  die  Gefchwulft  ganz 
ab,  und  dann  minderten  fich  auch  alle  von  Reiz  und 
Entzündung  der  lindernden  Theile  entftandenen  Zu» 
fälle.  Am  achten  Tage  war  die  Gefchwulft  völlig 
abgeftorben , und  fieng  an  abzufallen,  und  innerhalb 
14.  Tagen  war  der  Kranke  vollkommen  hergefteller, 
und  die  Gefchwulft  war  fo  nett  zwilchen  dem  circttm » 
flexo palati  und  pnlato  pbnringeo  (mufculis  veli  pa- 
latini  et  pharyngis)  heraus,  als  wenn  man  fie  mit  ei- 
rem  anatornifchen  Seal  pell  auf  das  behutfamfte  her«* 
aus  gefchnitten  hätte.  Gegenwärtig,  wo  ich  dieles 
fch reibe  , lebet  der  Monn  noch  vollkommen  gelund 
lind  frey  von  allen  widrigen  Zuriillen  an  dem  geheil- 
ten Theile.  So  glücklich  der  Geldliche  an  diefer 
Seite  geheilt  war,  lo  wollte  er  fich  doch  nicht  ent- 
ichliefen  , auf  diefe  Art  auch  die  andere  gleichfalls 
fcirr'hole  Mandel  ausrotten  zu  lallen. 

Auf  diefe  Art  habe  ich  an  mehreren  Perfonen 
fceyderley  Gefehlechres  folche  fcirrhöle  Verhärtungen 
glücklich  geheftet.  Ich  werde  aber  in  der  Folge  mei- 
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ner  Beobachtungen  über  diefe  Methode  meine  eige- 
nen kritifchen  Gedanken  vortragen  , und  zvveckmäf- 
(igere  InBrumente  zur  Heilung  eines  folchen  Uebels 
angeben« 

LXXXIX. 

1 ’ ' ' v * V • f 

Vierzehnte  Operation  des  Staares  durch 

Ausziehung* 

Ein  armer,  30  jähriger  Schmied  kam  mit  einem 
Staar  am  rechten  Auge  in  das  hiefige  Iuliusfpital.  Ich 
unternahm  am  8*  April  1767.  die  Ausziehung  deffe!- 
ben  nach  der  fchon  oft  befchriebenen  Davieffchen  Me* 
thode.  Der  erBe  halbmondförmige  Schnitt  in  die 
Hornhaut  gieng  hart  von  Batten,'  weil  das  herzförmi- 
ge Meller  nicht  Ipir^ig  und  fcharf  genug  war.  Doch 
brachte  ich  ihn  endlich  nebB  der  Ocffnung  der  vordem 
Kry  Ball'- Kap  fei  zuwege«  Aber  anflatt  des  KryBatles 
kam  bey  dem  Drucke  auf  den  Augapfel  eine  breyige, 
weiche,  btynahe  flütflge  und  ganz  weifTe  Materie  her- 
vor , welche  die  vordere  Kammer  anfüllte,  und  die 
Pupille  verdunkelte.  Ich  liefs  alles  heraus  fliefsen: 
«her  deflen  ungeachtet  wollte  die  Pupille  nicht  hell 
und  fchwarz  werden,  und  der  Operirte  konnte  noch 
nicht  lehen.  Die  Pupille  war  noch  immer  verdunkelt 
und  undurchfichtig.  Ich  nahm  nun  das  Tab.  III.  fig. 
4.  abgezeichnete  Zänglein,  und  Biefs  damit  ein  zähes, 
dunkles  Häutchen  durch,  trennte  und  rifs  einige  Thei- 
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le  davon  ab,  und  jezt  ward  die  Pupille  hell  und 
fchwarz.  Aber  dabey  flofs  auch  eine  ziemliche  Men* 
ge  von  der  Glasfeuchtigkeit  heraus«  IndeWen  Iah  der 
Kranke  die  ihm-  vorgehaltenen  Gegenwände  fehr  deut- 
lich. 

Ungeachtet  die  hintere  KryftalU  Kapfel  noch 
nicht  ganz  weggenommen  war ; fo  mochte  ich  jezt 
doch  nichts  mehr  an  dem  Auge  arbeiten,  weil  es  fchon 
durch  die  Operation  zu  viel  gelitten  hatte,  und  weil 
ich  durch  fernere  Reizungen  Entzündung  und  Eiterung 
zu  veranlagen  , und  dadurch  das  Auge  ganz  zu  ver« 
derben  fürchtete.  Ich  fügte  nun  die  Ränder  der  in 
der  Hornhaut  gemachten  Wunde  zufammen,  und  rei- 
nigte das  Auge  von  aller  Feuchtigkeit.  Gegen  die 
Entzündung  verordnete  ich  AderläfTen,  KlyWiere,  küh- 
lende, auch  gelmd  abführende  Mittel. 

Da  die  Hornhaut  ober  dem  Schnitte  durchfichtig 
und  die  Pupille  ziemlich  hell  war,  und  da  der  Kranke 
mit  Vergnügen  die  ihm  vorgehaltenen  Gegenwände 
deutlich  unterfcheiden  konnte ; fo  hoffte  ich  in  den  er- 
Wen  14.  Tagen  der  Heilung,  dafs  das  Auge  erhalten 
und  lein  Gelicht  wieder  hergeWell'et  werden  könne* 
Aber  der  lorgfiiltigWen  Behandlung  ungeachtet  wurde 
die  Hornhaut  nicht  nur  an  dem  Orte  des  Einfchnittes, 
fondern  auch  weit  ober  demfelben,  und  endlich  über- 
all undurchfichtig.  Dielen  traurigen  Unfall  mufs  ich 
einer  Quetfchung  der  Hornhaut  zufchreiben,  welche 
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durch  den  Schnitt  mit  einem  nicht  fein  genug  fchnei- 
denden  Mefier  verurlachet  wurde.  Aus  der  Erfahrung 
w 'S  man  , dafs  mit  einem  fcharfen  Mefler  gemachte 
W tnden  an  andern  weichen  Theüen,  z,  B.  der  Haut, 
Fetthaut,  der  Muskeln,  u.  f.  f,  in  kurzer  Zeit  fehr 
fchön  durch  den  Weg  der  gefchwinden  Vereinigung 
gehedet  werden.  Daflelbe  gilt  nun  auch  von  den 
Wunden  der  Hornhaut  um  fo  mehr,  weil  in  diefern 
7 heile  die  Circul  tion  des  Geblütes  und  der  Säfte  und 
der  natürliche  Heilungstrieb  fehr  langfam  und  träge 
iflt,  und  weil  hier  bey  der  geringßen  Quetfchung  und 
üblen  Behandlung  leicht  Stockung  des  Geblütes  und 
«der  Satte,  Enczündung,  Eiterung,  und  hälslicbe  Be- 
narbung  erfolget«  ich  habe  bey  der  Ausziehung  des 
Staares  fehr  oft  den  halbmondförmigen  Schnitr  mit 
dielem  Davielfchen  Mefler  in  die  Hornhaut  gemacht, 
und  wenn  diefes  recht  fcharf  war,  fo  heilte  die  Wun- 
de gewöhnlich  innerhalb  24.  Stunden  fo  fchön  , dals 
ich  den  Ort,  wo  ich  den  Einfchnitt  gemacht  hatte, 
nicht  von  den  unverlezten  Theüen  zu  unterfcheiden 
vermochte.  Deflo  unangenehmere  Empfindungen 
verurfachte  mir  bey  dem  gegenwärtigen  unglücklichen 
Falle  meine  Unvorfichtigkeit  in  dem  Gebrauche  eines 
ni  hr  fein  und  fcharf  genug  fchneidenden  Mefiers, 
welches  ich  für  die  einzige  Urfache  von  der  fatalen 
und  häfsliche»  Benarbung  der  Hornhaut  des  Operir- 
ten  aniah*  Ich  rathe  daher,  allezeit  nur  mir  einem 
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fein  zugefpizten  und  wohl  gefchärften  Werkzeuge  zu 
operiren,  und  nach  jeder  Operation  das  dabey  ge* 
brauchte  Werkzeug  fogleich  einem  gefchickten  Schlei* 
fer  zu  übergeben  , damit  man  es  bey  einem  neuen 
Falle  wieder  ficher  gebrauchen  könne* 

xc. 

Offene  Knochengefchwulft* 

Am  4.  April  1767.  zeigte  mir  ein  50  jähriger,  ge^ 
fund  ausfehender  Bauer  aus  dem  hiefigen  Lande  in 
der  Mitte  feiner  rechten  ^chienbeinröhre,  ein  wenig 
feitwärts  nath  auffen  zu,  eine  Gefchwulft,  welche 
hart,  breit,  ungefähr  fo  gros,  als  ein  Hiihnerey,  und 
beym  Betaften  lehr  empfindlich  war*  Ich  fand  fie 
fchon  fchwappend*  Der  Mann  erzählte  mir,  dafs 
diefelbe  fchon  vor  heben  lahren  von  felbft  und  ohne 
eine  ihm  bewufsre  äußerliche  Urfache  lieh  an  dem 
genannten  Orte  eingeftellt  habe  , und  dafs  fie  im  vos 
rigen  Iahre  fey  geöffnet  worden,  wo  fie  nach  der  Aus* 
fliefsung  einer  Menge  Blutes  und  jauchiger  Materie 
«ingefallen  , aber  doch  in  der  Höhle  derfelben  immer 
etwas  Cruftofes  zurück  gehheben  wäre,  welches  nicht 
habe  vergehen  wollen.  Nun  ley  zwar  die  Oeffnung 
zugeheilet,  aber  die  Gefchwulft  wäre  doch  noch  bey* 
nahe  von  dem  oben  befebriebenen  Umfange, 

Dem  nach  hielt  ich  das  Uebel  für  eine  Knochen- 
gefchwulft und  für  topifch , welche  einft  bey  einer, 
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dem  Manne  jezt  nicht  erinnerlichen,  Gelegenheit, 
vielleicht  durch  einen  Stofs,  oder  durch  fonft  eine  Art 
von  Quetfchung?  entftanden  war.  Ich  fchlug  alfo  dem 
Kranken  eine  Operation  vor  , wo  ich  die  Gefchwulft: 
kreuzweis  durchfchneiden , die  Beinhaut  (periofteum) 
mit  dem  Spatel  abtrennen,  alsdann  mit  dem  Trepan 
alles  am  Knochen  Verdorbene  wegbobren,  oder  auch, 
wenn  es  nöthig  feyn  follte,  mit  dem  glühenden  Eifea 
wegbrennen  wollte.  Allein  diefes  zur  vollkommenen 
Heilung  des  Knochens  einzige' Mittel  mag  dem  Kran- 
ken zu  fchmerzlich  und  graufam  gefcbienen  haben; 
er  hörte  meinen  Rath  an',  gieng  fort,  und  ich  fahe 
ihn  nachher  nicht  wieder. 

Indexen  habe  ich  auf  diefe  Art  mehrere  folche 
Knochengefthwiilfte  glücklich  und  vollkommen  gehei- 
let wie  ich  in  der  Folge  diefes  Tagebuches  noch  zei« 
gen  werde:  und  eben  jezt,  wo  ich  diefen  Fall  aus 
meinen  Originalpapieren  abfehreibe,  tritt  ein  Tage- 
löhner in  mein  Zimmer,  an  welchem  ich  vor  i g.  lah- 
ren  im  Iuliusfpirale  eine  der  hier  befchriebenen  ähn- 
liche Knochen  gefchwulft  durch  das  vorhin  vorgefchla- 
gene  graufam?  Mittel  vollkommen  geheilet  habe.  Bey 
Knochenkrankheiten  wird  oft  wahr,  was  Hippocrates 

fagt : qitod  ferrum  non  fanat , ignis  of  c. 
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Täglich  zweymal  beynahe  zwey  Monate 
hindurch  applicirter  Katheter. 

Ein  78  jähriger  Rcfthgerber  war  vierzehn  Tage 
lang  mit  einer  Dyfurie  behaftet,  Endlich  gieng  mit 
Schneiden  und  Brennen  im  Leibe  der  Urin  tropfer> 
weile  ab.  Nun  war  es  alfo  eine  Strangurie,  Am  8, 
April  1767.  blieb  der  Urin  ganz  zurück,  fo,  dafs 
kein  Tropfen  mehr  abgieng.  Die  untere  Bauchge- 
gend ( regio  hypogaßrica ) fchwoll  außerordentlich 
ftark,  wurde  hart  und  äuflerß  fchmerzlich. 

An  eben  diefem  Tage  applicirte  ich  den  S förmi- 
gen Tab,  VI,  fig.  1.  abgezeichneten  Katheter  nach  je- 
ner Methode,  wobey  die  concave  Fläche  unten  nach 
dem  Bauche  zu  gehalten  wird , weil  man  hierbey  am 
(icherßen  und  natiirlichßen  verfährt,  indem  man  den 
von  den  Franzofen  fogenannten  Coup  de  maitre  leicht 
entbehren  kann.  Das  erßemal  gieng  nun  über  drey 
Maas  mit  Blut  und  Schleim  vermifchten  Urines  ab. 
Der  Alte  freuetq  (Ich  , konnte  fchlafen,  und  er  ver$ 
(icherte  mir  , dafs  es  ihm  jezt  wohl  Ly. 

Am  folgenden  Tage  gieng  der  Urin  wieder  nur 
tropfenweifse  und  mit  den  gröfsten  Schmerzen  ab. 
Die  Urinblafe  war  wieder  fo  ßark  gefüllet,  dafs  der 
Catheter  noch  einmal  applicirt  werden  mufste.  Der 
abgezapfte  Urin  war  zwar  etwas  heller , als  am  vori- 
gen 


gen  Tage:  aber  im  Glaie  bekam  er  einen  eiterartigen 
Bodenfatz.  Auch  bemerkte  ich  kleine  Sreinchen  dar- 
in, fo  wie  in  den  Nebenlöchern  des  herausgezogenen 
Catheters  Da  der  Kranke  bey  der  Herausziehung 
deflelben  über  heftige  Schmerzen,  Zwang  und  Bren- 
nen in  der  Harm  Öhre  klagte  ; fo  wurde  füfses  Man- 
delöl und  Gerftendecoü  mit  Roienhonig  eingef'pri- 
zet.  Nach  der  Muthmaisung  des  Arztes  waren  Stei- 
ne in  den  Nieren  nebft  Eiterung.  Er  verordnete  des- 
wegen Seifenpillen , die  Blätter  der  ßärenrraube, 
JKalchwafler  mit  Milch,  und  noch  andere  auch  nichts 
fruchtende  Arzneymittel.  Da  er  fich  auch  ein  Ge- 
fchwür  im  Blafenhalfe  oder  in  der  Blafe  felbft  vor^ 
Bellte;  fo  liefs  er  unter  das  zum  Einfpritzen  befiimm- 
te  mit  Rofenhonig  vermochte  Gerftendecoft  noch  et- 
was vom  Gelben  vom  Ey  aufgelösten  Therbenthin 
thun.  Allein  auch  dies  half  nichts:  der  Catheter 
mufste,  weil  er  logar  keinen  elaflikhen  in  der  Blafe 
auch  nur  eine  Viertelftunde  lang  leidon  konnte , tag« 
lieh  zweymal  applicirt  werden  , und  der  alte  Mann 
bekam  nun  ein  fehr  übles  und  hippokratifches  Aus- 
fehen;  fein  Puls  gieng  fchwächer,  der  Urin  hatte  ei- 
nen alkalifchen,  faulen  Geruch,  und  färbte  den  Ca- 
theter fchwarz  , und  der  Tod  näherte  fich.  Hand 
und  Fufs  wurden  lahm,  der  Kranke  bekam  Convul- 
fionen,  und  beym  Abzapfen  giengen  noch  einigemal 
kleine  Sternchen  ab. 
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Am  17.  May  flarb  der  Kranke  an  den  Folgen  ei« 
ner  Exulceration  der  Harnblafe  , wovon  die  Folgen 
alkalifche,  faulichte  Ausartung  der  Safte,  allgemeine 
Entkräftung,  Brand  waren.  Der  Sohn,  ein  mu  Vor- 
urtheilen  reich  begabter  Ordensgeiftlicher , geftattete 
mir  dieOeffnühg  der  Leiche  feines  Vaters  nicht,  der 
dem  Klofter  eine  grofse  Summe  Geldes  hinterliefs, 
und  alfo  viel  zu  fe  r gefchäzt  wurde  , als  dafs  man 
feinen  entfeelten  Körper  noch  mit  anatomifehen  Me£ 
fern  martern  durfte. 

Hätte  man  auch  bey  der  Leichenöffnung  Steine 
und  Gefchwiire  in  den  Nieren  oder  in  der  Blafe 
lelbft  angetroffen,  und  alfo  die  Unheilbarkeit  des  Ue- 
bels  erkannt ; fo  hätten  dabey  doch  die  Aerzre  und 
Wundärzte  Aufklärung  und  Belehrung  , das  übrige 
P<  blicum  aber  den  Vortheil  gewonnen,  dafs  es  jene 
Männer  ftets  feines  ganzen  Vertrauens  Würdig  fände« 
Für  Leidende  und  Kranke  wahrlich  kein  geringer 
Vortheil  ! Jeder  Regent  Fol  Ire  es  daher  in  feinem 
Staate  zu  einem  heiligen  Gefetze  machen,  den  Leich- 
nam eines  an  einem  zweifelhaften  Zuflande  geftorbe* 
nen  Unterthanen  nicht  eher  zu  begraben,  als  bis  der* 
felbe  von  geprüften  Kunrtverfiändigen  unterfuchet, 
und  ihr  jedesmaliges  Vijuvi  et  Repertum  an  die  me- 
dicmifche  Facultat  oder  an  ein  etwaiges  medicinifch  • 
chirurgifches  Collegium  eingefchickec  wäre. 
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XCIL 

Geschwinde  Heilung  einer  Wunde  nach 
einer  ausgerotteten  Speckgefchwulft. 

Ein  33  jähriger  Weltgeiftlicher  in  hiefiger  Ge- 
gend hatte  feit  7.  Jahren  auf  der  rechten  Seite  der 
Stirn  eine  Gefchvvulft  von  der  Gröfse  eines  franz'öfl- 
fchen  Thalers.  Ein  Landchirurgus  wagte  fich  au 
die  gänzliche  Ausrottung  derfelben  , machte  einen 
Queerfchnitr  hinein,  und  zerfcbnitt  den  Art  einer  Ar« 
terie.  Es  erfolgte  eine  heftige  Verblutung,  und  des- 
wegen ft  and  der  Held  von  der  Vollendung  feiner, 
projektirten  Operation  ab. 

V 

Die  Gefchvvulft  liefs  fich  hin  und  her  fchiehen, 
und  ich  machte  alfo  dem  Kranken  alle  Hoffnung  zur  » 
glücklichen  Ausrottung  derfelben,  und  zu  einer  bal- 
digen und  fchönen  Heilung,  Ich  durchfchnitt  mit  ei- 
nem convexen  Biftouri  ( lnb%  Vh  fig,  2‘J  > vvor* 
an  ich  bey  dergleichen  Operationen  meine  Hand 
gewöhnet  hatte  , die  Haut  und  den  Stirnmuskel 
(musculum  frontalem  ) fchief  von  innen  nach  auflen 
zu  nach  der  Richtung  der  Zafern  des  genannten  Mus- 
kels. Mit  der  anatomifchen  Pinzette  hob  ich  die 
Ränder  der  Wunde  in  die  Höhe  , und  fo  entblöfste 
ich  einen  grofsen  Theil  der  obern  Fläche  der  Ge. 
fchvvulft , die  ich  nach  der  Reinigung  vom  Blute  für 

eine  Fettgefchvvulft  (Lipoma)  erkannte,  ich  feiste 

diefel- 
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dieselbe  mit  einem  Hacken  in  der  Mitte,  und  hob  Ge 
in  die  Höhe,  liefs  fie  von  einem  dabey  Ziehenden  Ge* 
hülfen  halten  , und  fuhr  mir  BiZlouri  und  Pinzette 
fort,  die  Gefchvvulft  von  dem  epicranium  abzutren^ 
neu  und  ganz  heraus  zu  nehmen.  Die  wenigen  zer« 
fchnitrenen  Pulsadern  wurden  mit  Weingeifl  betupfet, 
und  die  Verblutung  llillte  frch  bald.  Ich  brachte  die 
Lefzen  der  Wunde  zufammen , bedeckte  diefelbe  aut 
fen  mit  einem  von  Wundwaffer  befeuchteten  Pluma 
ceau,  und  die  Ränder  wurden  durch  HäftpflaZler  zu- 
lammen  gehalten.  Darüber  legte  ich  eine  mit  goular« 
difchem  Wafler  und  Salmiak  befeuchtete  ComprefTa 
und  eine  Vereinigungsbinde, 

Nun  war  ich,  um  meinem  gegebenen  Verfprecheß 
Genüge  zu  thun  , darauf  bedacht,  den  Kranken  ohne 
Entzündung  und  Eiterung  durch  den  Weg  der  ge 
fchwinden  Wiedervereinigung  in  kurzer  Zeit  vollkotiM 
men  zu  heilen.  Zu  diefem  Endzwecke  nahm  ich  gleich 
nach  der  Operation  einen  flarken  Aderlafs  um  Arme 
vor  , weil  der  Kranke  ein  junger  und  vollblütiger 
Mann  war.  Er  mufste  eine  genaue  Diät  beobachten» 
und  Weinflein  nehmen,  und  ich  liefs  es  bey  meinen 
zertheilenden  Ueberfchlagen  nicht  an  dem  pünktlich» 
flen  Fleifse  fehlen.  Dadurch  verhinderte  ich  all® 
Entzündung  und  Eiterung  f'o,  dafs  der  Mann  nach 
fechs  Tagen  vollkommen  geheilt  und  vergnügt  wieder 
nach  Haufe  reifen  konnte. 
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Die  baldige  Heilung  des  Kranken  wurde  alfo  in 
diefem  Falle  durch  den  Weg  der  gefchwinden  Verei- 
nigung  bewirket,  und  diele  Heilart  foll  der  Wund- 
arzt bey  jeder  geschnittenen  und  mit  fcharfen  Werk- 
zeugen gemachten  W^uode  wählen.  Denn  es  lft  iflichr, 
den  Kranken  To  bald  und  fo  licher  zu  heilen,  als  es 
nur  immer  möglich  ift.  Durch  fo  gefchwinde  Hei- 
lung  einer  großen  und  riefen  Wunde  gewinnen  die 
Kunft  und  der,  welcher  fie  ausübet,  an  Achtung, 
Ehre  und  Vertrauen:  und  ift  der  Genefene  bemittelt; 
fo  wird  er  leinen  Arzt  gewifs  noch  grofsmüthiger  be- 
lohnen, als  wenn  man  die  Heilung  auf  fechs  und 
mehrere  WTochet)  hinaus  zögert,  wie  es  zu  gelchehen 
pfleget  , wenn  man  Wunden  mit  Charpie  ausflopfet, 
mit  zertheilenden  Salben  und  Pflaftern  verbindet,  und 
diefelbe  entzünden  und  eitern  läfst.  Wer  die  bcyden 
Wege,  den  der  Eiterung  und  den  der  gefchwinden 
Vereinigung  nicht  praclifch  beobachtet,  kann  viel 
Uebels  ftiften,  und  verdienet  den  Namen  eines  Wund- 
arztes nicht.  Auf  Befehl  des  Regenten  eines  anfehn- 
liehen  Landes  mufste  ich  einft  die  Landwundärfcte, 
oder  vielmehr  die  fogenannten  Bader,  aus  der  prac- 
xifchen  Chirurgie  prüfen,  und  mir  war  es  aulTeror- 
dentlich  auffallend,  dafs  unter  fünfzig  kaum  Einer  von 
der  Heilart  der  Wunden  durch  den  Weg  der  gefchwin- 
den Vereinigung  eine  gründliche  Kenntnifs  hatte.  Da 
aber  diefes  Land  ein  grofses  Spital  und  andere  zur 
< Bildung 
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Bildung  eurer  Wundärzte  erforderliche,  von  dem  je« 
zigen  Regenten  (ehr  verbeffcrte , Anhalten  hat;  fo  läfsc 
fich  dafelbft  die  Aufteilung  gefchickterer  Wundärzie 
hoffen,  hefonders,  wenn  cfenfelben , wie  andern  Die- 
nern des  Staates  , aus  der  Landescafte  ein  gewifter 
Gehalt , Wäre  es  auch  nur  zur  Anfchaffung  nötbiger 
Bikher  und  Werkzeuge,  ausgeworfen  würde, 

XCI1I. 
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Der  kalte  Brand  am  untern  Schenkel  und 
Fufse  bey  einem  mit  gefchvviirigen  Lun- 
gen behafteten  43  jährigen  Maler,- 

Am  16,  May  1767.  wurde  ich  zu  einem  hielTgen, 
43  jährigen  Maler  gerufen,  welcher  wegen  einer  in 
Eiterung  übergegangenen  Lungenentzündung  zu  Bette 
lag,  und  fchon  einen  ftarken  eiterigen  Auswurf  hatte. 
Geftern  Abends  befiel  ihn  plötzlich  ein  heftiger  Schmerz 
um  rechten  Fufse,  welcher  bis  an  das  Knie  rörhlich 
und,  fo  weit  die  Röche  gieng,  unbeweglich  und  un« 
empfindlich  war*  Der  Arzt,  welcher  den  Kranken 
an  der  Lungenentzündung  behandelt  hatte,  erklärte 
fich  diefen  Zufall  aus  der  Verletzung  einer  Schärfe 
des  Geblütes  auf  diefen  Theil  des  Körpers.  Antifep« 
tifche  Mittel,  die  peruvianifche  Rinde,  Kampfer, 
Weineftig,  u.  d.  gl.  wurden  äußerlich  überaefchlagen ; 
den  Fufs  und  untern  Schenkel  liefs  man  mit  warmen 
Tüchern  und  Burften  reiben ; und  darauf  zog  fich 
i,  Theil,  M 
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zwar  die  Röthe  etliche  Zoll  breit  vom  Knie  herunter; 
aber  fonft  erfolgte  keine  Beflerung.  Abends  wurde 
eine  Emulfion  mit  Kampfer  verordnet.  Der  Fufs  war 
we;ls,  kalt > und  überhaupt  fchon  dem  Fufse  etnes 
Vetjftorbenen  äinlich;  die  Zehen  und  der  ganze  Fufs 
fielen  von  lelblt  auf  die  eine  Seite,  wenn  man  ihn 
mit  Gewalt  auf  d'e  andere  beweget  hatte.  Am  fol- 
genden Tage  bekam  der  Kranke  einen  harken  Schweifs 
und  lehr  häufigen  Auswurf,  ^ein  Schlaf  wvar  gerin 
ge,  und  ,der  Puls  (ehr  gelchwind.  Man  bemerkte 
cm  Irrereden , ein  Delirium#  Die  spicia  uns  hG  ah , 
der  Fufs  wurde  blau  , blieb  unbeweglich  und  unem- 
pfindlich* ich  fcarificirte  bis  auf  das  Lebendige, 
fand  die  Muskeln  \blafs , und  den  Geruch  fchon  aas- 
li a fr . Therbenthinöl , Styraxfalbe  , (türkende  und 

zerrheilende  Ueberfcbläge,  mit  China  vermifcht,  wur- 
den gebraucht.  Man  gab  auch  innerlich  China  mit 
den  einem  L.ungengefchwüre  angemefienen  Heilmit- 
teln, und  ich  fchnirt  das  Abgefiorbene  weg.  Allein 
der  Kranke  fiel  vom  Fleifche ; bey  geringerem  Schwei* 

■v  / 

fe  und  Auswurfe  nahm  der  Brand  zu;  in  einer  Minu- 
te zählte  ich  1 2c  Pulsfchliige  ; der  Durchbruch  Keilte 
fich  ein,  und  nirgends  zeigte  fich  Eiterung;  das  Ge- 
hör vergieng  , der  Leib  fehwoll  auf,  und  war  ganz 
kalt  anzufühlen ; der  Kranke  (ah  ganz  blafs  aus,  mit 
hippokratifchem  Geficht;  das  Reden  fiel  ihm  be- 
fchvverlich ; er  war  überaus  matt,  und  feine  Zunge 
war  ganz  trocken.  Er  (tarb  endlich  den  22.  d.  M. 

, ' Kranke 
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Kranke  mit  einem  folchen  trockenen , von  felbft 
entftandenen  , innerlichen,  kalten  Brande  hatte  ich 
fchon  mehrere  mit  glücklicherem  Erfolge  Theils  felbft 
behandelt,  und  Theils  behandeln  fehen.  Aber  es 

I 

Waren  entweder  junge  Leute,  wo  fich  bey  einem  fau- 
len  Fieber  die  faule  Materie  an  die  untere  Extremität 
verfetzet  hatte,  oder  es  waren  alte  Leute,  bey  wel- 
chen keines  der  zum  Leben  und  zur  Heilung  eines  ab- 
gefc  nittenen  Theiles  ohnentbehrlichen  Eingeweyde 
in  Eiterung,  wie  in  diefem  Falle,  übergegangen  war* 

XCI  V. 

Alis  einem  übel  behandelten  Rothlaufe 
am  untern  Schenkel  entftandenes  und  mit 
dem  glühenden  Elfen  geheiltes  cariöfes 
Gefchwür. 

Ein  17  jähriges,  armes  Mädchen  von  Karlftadt 
wurde  mit  einem  Rothlaufe  am  rechten  untern  Schen- 
kel befallen  , und  durch  unregelmälTige  Behandlung 
gieng  es  in  Eiterung  über  , d.  h.  es  entßand  ein  Ge- 
fchwür , aus  welchem  eine  jauchichte  Materie  flofs* 
Die  Gegend  delfelben  war  angefchwollen  , hart  und 
callös.  Ueber  anderthalb  Jahre  lang  lag  diefe  kranke 
Perfon  im  Julius  - Spitale  ohne  Hoffnung  zu  einer 
gründlichen  Heilung.  Vergeblich  war  der  Gebrauch 
von  allerley  Salben,  Pflaffern  und  Ueberfchlägen  &c, 
auch  innerlichen  abführenden  und  ftärkenden  Mitteln; 
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denn  dabey  blieb  das  Gefchwür  immer  fchwammigt 
und  unrein,  und  die  Reinigung  defletben  konnte  felbft 
durch  Aezmittel  nicht  erhalten  werden 

Am  22.  May  1767.  entfchlofs  ich  mich  endlich 
zur  Anwendung  des  glühenden  Eifens.  als  des  ftiirk- 
ften  und  wirkfamften  Aezmitrels  , wodurch  ich  nicht 
nur  das  Schwarnmichte  der  weichen  Theile  , fondern 
auch  das  Verdorbene  und  Ausgeartere  des  Knochens 
zu  vernichten  und  abzutödten  , und  alsdann  die  Natur 
in  den  Stand  zu  fetzen  fuchte  , das  Abgetödtete  vom 
Gefunden  abzuftofsen,  und  endlich  eine  vollkommene 
Heilung  und  ßenarbung  zu  erhalten. 

Am  24,  26, -27  und  30.  May  Wiederholte  ich  die 
Anwendung  des  glühenden  Eifens,  und  meine  Hoff- 
nung, das  weich  gewordene  und  gefehwollene  Bein  fo 
auszutrocknen  , dafs  eine  Abblätterung  leicht  entge- 
hen möchte,  gieng  bald  in  Erfüllung.  Am  12. 
Jun,  hatte  fich  fchon  ein  Stück  von  dem  kranket?  Kno- 
chen abgefondert.  Plumaeeau  , befeuchtet  mit  dem 
Bcilf.  de  Fiorav.  > wurden  auf  den  entblosten  und 
ausgetrockneten  Knochen  gelegt  , und  eine  Digeftiv  - 
Salbe  auf  die  Ränder  der  Wunde. 

\ ^ 

Am  13.  klagte  die  Kranke  über  tiefe  Schmerzen 
unter  dem  cauterifirten  Knochen  , welche  aber  am 
15.  fchon  merklich  wieder  abgenommen  hatten,  und 
deswegen  fahe  ich  diele  Schmerzen  nicht  als  ein  üb- 
les Zeichen  an.  Am  14.  Jul.  hatten  fich  lehr  viele 
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Splitter  abgeftofsen,  und  die  Kranke  konnte  auf  dem 
Luise  flehen.  Am  27.  Jul,  nahm  ich  mit  einer  chi- 
rurgifchen  Pinzette  mehrere  abgeblätterte  Stücke  her- 
aus; aber  der  untere  Schenkel  war  immer  noch  fehr 
gefchwollen.  Den  6.  Auguft  hatte  (ich  das  Gefchwür 
etwas  gereiniget  , nachdem  (ich  die  meiden  Stück* 
chen  Knochen  abgeftofsen  hatten.  In  der  Mitte  war 
jedoch  noch  etwas  von  dem  verdorbenen  Knochen, 

Am  14.  Aug.  fah  es  noch  fehr  bedenklich  mit 
dem  Gefchwüre  aus.  Das  Eiter  war  nocn  gar  zu 
dünn  und  jauchicht,  das  Schenkelbein  war  noch  (ehr 
angelchwollen,  fo  dafs  es  mir  um  die  vollkommene 
Heilung  diefes  Uebels  wirklich  bange  war.  Am  24. 
Aug*  fand  ich  zwar  den  Knochen  bedeckt , aber  noch 
nicht  zur  Benarbung  geneigt. 

Ich  rieth  nun  dem  Mädchen  , welches  eine  blade 
Stubenfarbe  harte  , das  Spiral  zu  verladen  , auf  das 
Land  zu  gehen  , utn  da  eine  gesündere  Luft  zu  ath- 
men  , viele  Bewegung  zu  machen  , (ich  nach  der 
Bauern  Gewohnheit  mit  Handarbeit  zu  befchäfrigen , 
das  Gefchwiir  täglich  zweymal  mit  trockener  Charpie 
und  einem  Diapalmen«  Pflafter  zu  bedecken,  und  den 
ganzen  untern  Schenkel  vom  Knorren  (Knöchel)  bis 
an  das  Knie  nach  der  Art,  wie  ich  es  ihr  zeigte, 
durch  jemanden  wohl  einwtckeln  zu  laden*  Ich  hof« 
te  von  dieler  Abänderung  des  Aufenthalts  , und  der 
Bewegung  des  Körpers  , dann  dem  Geniiis  einer  ge- 
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funden  Landlufr , das  Ankommen  des  monatlichen 
Fluffes  zu  bewerkftelligen  , und  dadurch  mehr  , als 
im  Spital  durch  Arzneyen,  zu  bevvürken.  Der  Er* 
folg  hatte  meiner  Hoffnung  enrfprochen. 

Mit  innigem  Vergnügen  fall  ich  nach  zvvey  Jah- 
ren das  Mädchen  gefund  , ftark  , wohl  ausfehend, 
und  das  Gefchwür  fchon  benarbet* 

X C V. 

Heilung  eines  Ueberbeines  (Ganglion)  an 
der  grofsen  Zehe. 

Eine  50  jährige  Dame  hatte  feit  einigen  Jahren  an 
der  grofsen  Zehe  des  rechten  Fufses , an  dem  Orte 
der  Vereinigung  des  Mittelfufs  • Beines  mit  dem  er- 
flen  Gliede  , eine  Gefchwulft,  welche  in  den  hiefr- 
gen  Gegenden  gemeiniglich  eine  Froftbeule  genannt 
wird.  Diefe  Gefchwulft  war  befonders  im  Früh» 
linge  des  Jahres  1767.  fehr  gros  und  fefmerzhaft  ge- 
worden« Das  Gehen  fei  der  Dame  fchwer,  und  ff© 
konnre  weder  Schuhe  noch  Pantoffel,  und  felbft  nicht 
Strümpfe  an  diefem  kranken  Fufse  ohne  Schmerzen 
tragen  Aeufferlich  hatte  man  fchon  allerley  Mittel 
gebraucht  , z.  B.  Ochfengalle  mit  Hirfchhorn , Salz, 
Salmiakgeift  mit  füfsem  Mandelöhle  vermifchr , Sei- 
fengeift  Gumm,  slmmon.  in  Eftlg  aufgelöfer,  u.  d. 
gh  Aber  fie  thaten  keine  Wirkung. 

Ich  fand  die  Gefchwulft  einer  grofsen  Kaftanie 

gleich , 
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gleich , rothlich  , glänzend  , und  beym  Eeteflen  fpurte 
ich  auch  einiges  Schwappen  darin.  Die  Dame  Wil- 
ligte fogleich  in  die  von  mir  vorgefchlagene  Oefnutig 
derfelben , welche  ich  am  27.  April  mir  einem  khar- 
fen,  convexen  lhftouri  vornohm.  Nach  dem  Aus- 
flüße vieler  , fchleimiger,  einem  Eyweilse  ähnlicher 
Materie  kam  die  Flechfe  des  eigenen  langen  Ausflre- 
ckers  (tendo  extenfor  proprius  pollicis)  ?um  Vor- 
scheine. Nun  zweifelte  ich  gar  nicht  daran,  dafs  ich 
die  gedachte  Flechfenfcheide  durchhhnitten  hatte, 
und  erkannte  das  Uebel  fogleich  für  ein  Ueberbe.n , 
dergleichen  man  io  oft  an  dem  Gelenke  der  Hand  zwi- 
schen der  Handwurzel  ( carpus ) und  dem  vordem 
Arme  antrifft , und  bey  welchem  ich  mehreremala 
nach  fruchtloier  Anwendung  anderer  Mittel  und  auf 
zudringliches  Verlangen  der  Kranken  mit  glücklichem 
Erfolge  den  Schnitt  vorgenommen  habe. 

In  die  Wunde  auf  der  entblöfsten  Flechfe  legte  ich 
run  trockene  Charpie  , hierüber  ein  erweichendes 
Pflalter  und  goulardifches  Walter.  Die  Zehe  und  der 
ganze  Fufs  Schwollen.  Nach  24.  Stunden  wurde  ein 
Eiter  beförderndes  Sälbchen  auf  die  Ränder  der  W unde, 
und  ein  erweichendes  Katapiasma  übergdchlagen. 
Nacl-»  'echs  Tagen  eiterten  die  Ränder  der  Wunde; 
die  Gefchwulft  fiel  ein;  auf  die  Flechfe  legte  ich  tro- 
ckene Charpie  , welche  ich  in  der  Folge  mit  Thor- 
benthinöl  befeuchtete;  die  Eiterung  gieog  gut  von 
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flauen,  die  Flechfe  wurde  bald  mit  Fleifchwärzchen 
bedeckt,  und  in  der  fünften  Woche  war  die  Wunde 
geheilet. 

Seitdem,  welches  bereits  24.  lahre  find,  hat  die 
Dame  nicht  den  geringften  Umfland  mehr  an  diefem 
Theile  ihres  Körpers  gehabt;  darb  aber  in  diefern 

lahr  an  einer  Lungenentzündung. 

\ 

XCVL 

Scrophulöfe  Speicheldrüfen* 

Ein  achtjähriger,  kränkelnder  Knabe  hatte  fiiefen* 
de,  rotbe,  und  das  Licht  nicht  vertragende  Augen. 
Man  Iiefs  ihm  auf  den  Nacken  Blafen  ziehen,  und, 
ca  diefes  nichts  fruchtete,  ein  Haarfeil  ( Setaceumj) 
auf  derielben  Steile  fetzen.  Darauf  wurden  die  Au- 
gen zwar  gut , aber  dagegen  fchwollen  und  verhär* 
teren  fich  nun  die  beyden  Speicheldrüfen  (parorydes). 
Der  Gebrauch  zweckmäßiger  innerlicher  Heilmittel 
wurde  verläumet.  Die  Aeltern,  arme  Bürgersleute 

dahier  , riefen  mich  : ich  fand  den  Knaben  auf  dem 

\ 

Kette  liegen  , fehr  abgemergelt  und  entkräftet,  mit 
dem  auszehrenden  Fieber  und  mit  den  ungeheuer  gro- 
fen  Speicheldrüfen , und  mit  einem  gefehwollenen 
und  fchmerzhafr  gefpannren  Unterleibe.  Ich  erkann- 
te, dafs  das  Uebel  in  einem  hohen  Grad  fcrophulÖs 
war,  wo  bey  den  fchon  aufgelöfeten  und  ausgearteren 
Säften  , und  bey  der  Verhärtung  der  Gekröfedrüfen 


von 


185 


von  zerrbeilenden  Mitteln  nichts  zu  hoffen  war,  und 
der  Tod  allein  den  Leiden  des  armen  Knaben  ein  En- 
de machen  konnte.  Nach  fruchtlofem  Gebrauche 
der  China  ffarb  er  innerhalb  vier  Wochen  an  einer 
vollkommenen  Abzehrung,  Unerfüllt  blieb  mein 
Wunfch,  den  Leichnam  anatomifch  unrerfuchen,  und 
den  Aerzten  eine  getreue  Befchreibung  von  allen  Aus- 
artungen und  widernatürlichen  Belchaffenheiten  in 
den  verlcbiedenen  Eingeweiden  und  Drüfen  diefes 
kranken  Knaben  liefern  zu  können, 

XCVIL 

Spitze  eines  Dorns  in  der  Hornhaut. 

Ein  Tagelöhner  zeigte  mir  fein  rechtes  fehr  roi 
thes  und  fchmerzhaftes  Auge  , woran  die  weiße  Haut 
(conjunüiva)  fehr  wulftig  war.  In  der  Hornhaut 
entdeckte  ich  ein  bräunliches  Körperchen,  Auf  mei- 
ne Frage , ob  von  aulfen  her  ihm  etwas  in  das  Auge 
gekommen  fey?  fagte  er  mir,  dafs  ihm  der  Wind  auf 
der  Chauflee  , wo  er  arbeitete  , vielen  Staub  in  die 
Augen  gewehet  habe.  Mit  einem  Pinzettchen  *)  zo^ 
ich  nun  die  Spitze  eines  Domes  heraus,  welche  ver>j 
muthlich  durch  die  Gewalt  des  Windes  in  die  Horn- 
haut getrieben  , und  alfo  die  Urfache  der  heftigen 
Entzündung  wjt  , welche  fiel)  in  wenigen  Tagen, 
nach  Ausziehung  jenes  fremden  Körpers  und  nach 
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der  einigemal  wiederholten  Ueberlegung  einer  mit 
Rofenwafler  befeuchteten  Comprette , vollkommen 

verlor. 

XCV1II. 

Ein  vermutheter  Rippenbrucn.  v 

Ein  zehnjähriger  Bauernknabe  wurde  vor  einem 
halben  Iahre  von  einem  altern  und  ftärkern  Jungen 
m’t  Gewalt  an  die  hervorttehende  Spitze  eines  Steines 
gedrückt,  worauf’er  in  der  Gegend  der  zweyren  fal- 
schen Rippe  an  der  rechten  Seite  heftige,  ttechende 
Schmerzen,  kurzen  Athem  , ftarkes  Schnauben,  lii- 
ze  , Dürft,  Fieber,  kurz,  alle  jene  Zufälle  bekam, 
Welche  man  bey  einem  uneingerichteten  und  nicht 
nach  der  Kunft  behandelten  Rippenbruche  beobachtet. 
So  etwas  muthmafsten  auch  die  Aeltern  diefes  Knaben 
und  mehrere  Dorfleute:  aber  er  erhielt  die  leinen-» 
Zuftande  angemeffenen , innerlichen  und  äuft'erlichen 
Mittel  mehr.  Man  liefs  ihm  nicht  zur  Ader-,  er  wur- 
de nicht  äußerlich  nach  der  Kunft  behandelr,  da  man 
ihm  die  bey  Rippenbrüchen  gewö  nlichen  und  noch« 
Avendigen  Binden  nicht  anlegte.  Gegen  die  M tte  der 
zweyten  falfchen  Rippe  von  oben  herab  emftand  end- 
lich eine  Gefchwulft,  welche  nach  und  nach  bis  zur 
Gröfse  einer  ftarken  Mannsfauft  wuchs. 

Am  26.  May  1767.  ward  er  zur  Kur  in  das  h efi- 
ge lulius-Holjpital  aufgenommen,  Ich  fpürte  Schwap- 
pen 


i87 


pen  in  der  Gefchwulft.  Bey  einem  gelinden  Drucke 
auf  diefelbe  empfand  der  kranke  Knabe  keine  Schmer-  p 
zen,  aber  lehr  heftige  bey  einem  ftärkern  Drucke. 
Klopfen  oder  Geräufch  bemerkte  ich  nicht  in  der  Ge- 
fchwufft.  Der  Knabe  fah  gut,  nur  ein  wenig  gelb 
und  aufgedunfen,  aus;  er  war  bey  Fleilche,  und 
hatte  kein  Fieber*  Der  Rückgrat  war  etwas  ge- 
krümmt. 

Ich  rr.uthmafste  eine  Sammlung  von  dünnem  und 
ausgeartetem  Eiter , auch  Beinfrais  an  der  zweyten 
oder  dritten  falfchen  Rippe,  und  alfo  ein  cariöles  Ge«- 
{*c h WÜT  hinter  den  äufiern  Decken  und  Muskeln  der 
benannten  Gegend,  welches  eine  Operation  erforder- 
te, um  den  Jungen  vollkommen  zu  heilen. 

Am  27.  May  öffnete  ich  mit  einem  convexen  bi« 
flouri  die  Gefchwullf,  und  es  flofs  eine  Kaffeefchaale 
voll  grünen,  verdorbenen  Eiters  heraus.  Mit  einem 
geknöpften  Billouri  erweiterte  ich  die  öeffnung.  ich 
kam  zwar  noch  auf  k inen  ßeinfrals , aber  auf  mehre* 
re  Höhlen,  aus  welchen  nebff  Blut  und  dünnem  Eiter 
amh  eine  käfi  hre  Materie  flols,  befonders,  wenn  ich 
mit  dem  Decocl.  bord  und  melle  rof \ tincl.  myrvb¥ 
einfprizte.  Das  Einlpritzen  wurde  drey  bis  vier  Wo- 
chen lang  fortgefeczer,  und  erft  am  28.  lun  fezte  ich 
damit  aus,  wo  ich  dann,  um  die  Heilung  zu  beför- 
dern, die  ganz:  Gegend  mit  Compreffen  und  mir  ei- 
ner Leibbinde  verband;  die  Öeffnung  blieb  aber  fiftu- 
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lös,  und  es  flofs  bis  den  14.  Iul*  flets  eine  dünne, 
jauchichte  Materie  in  Menge  heraus» 

Am  30.  1 ul*  (ondirte  ich  diefe  FifteT  mit  der  gröfs* 
ten  Genauigkeit,  und  entdeckte  die  cariöfen  Rippen, 
Welche  u.h  dann  den  6.  Aug.  durch  einen  ferneren 
tiefen  Schnitt  ganz  entblöfste,  und  faud , was  ich 
gleich  anfangs  vermuthet  harte.  Unmittelbar  auf 
den  canöfen  Knochen  brachte  ich  den  bah.  de  Fior . , 
um  dadurch  die  Abblätterung  des  Verdorbenen  zu  be* 
fördern.  Am  19.  Oclob.  hatte  (ich  der  eiterige  Aus- 
fluß gemindert,  und  es  war  Hoffnung  zur  baldigen 
Heilung.  Der  Junge  bekam  einen  allgemeinen  Aus- 
fchlag,  welcher  durch  warme  Bäder  ziemlich  gehei-  , 
let  wurde.  In  derfelben  Gegend  der  Bruft,  wo  fich 
die  erfte  Gefc1  wulft  befand,  bekam  er  nun  noch  ei- 
nige ljmphatifche  Gefchwülfte , welche  ich  öffnete, 
und  aus  denen  einige  Unzen  einer  dünnen  Lymphe 
flofsen* 

Die  Gefchwüre  heilten  allmählich,  und  nach  der 
Abblätterung  einiger  Stücke  von  der  cariöfen  Rippe 
heilte  auch  diefes  cariöfe  Gefchwür.  Der  Knabe 
ward  vollkommen  hergelfellet , und  feine  Mutter  hol- 
te ihn  den  a*  Sept.  1768.  felbft  aus  dem  Spirale  ab* 
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XCIX. 

Fünfzehnte  Operation  eines  Milch  - und 
Kapfelftaares  von  äufferlicher  LJrfäche. 

Ein  14  jähriger,  vollblütiger  und  lebhafter  Stu- 
dent bekam  vor  drey  fahren  mit  einem  Stückchen  ei- 
nen Wurf  auf  das  linke  Auge , worauf  zwar  viel  Ge- 
blüt heraus  flofs , aber  fonft  kein  Zufall  enrfland  , auch 
blieb  fein  Geficht  gut,  wenighens  bemerkteer  keine 
Schwäche  delTelben,  und  erß  feit  drey  Wochen  konn- 
te er  mit  dielem  Auge  nichts  mehr  erkennen , fondern 
nur  das  Licht  unterfcheiden. 

Er  wurde  mir  vorgeführt , und  ich  fand  die  Pu- 
pille milch  weifs  und  unbeweglich  beym  hei leffeta 
Lichte.  Das  Uebel  erkannte  ich  für  einen  Milchflaar 
oder  für  einen  fo leben  , vvobey  die  Kryftall  • Linfe 
3ufgelofet  und  milchartig  geworden  ift , welches  ich 
der  durch  den  Wurf  vor  zwey  Jahren  erlittenen  Er- 
fchütterung  des  Auges  zulchrieb.  Ich  vermuthetc 
auch  eine  Verwachfung  der  vordem  Kapfel  mit  der 
Iris. 

Am  26.  Jul«  17^7«  operirte  ich  das  Auge.  Mit  vieler 
Mühe  öffnete  ich  die  Hornhaut  mit  dem  Davielfcheu 
Meffer  von  unten  nach  oben  zu  , weil  der  junge 
Menfch  aus  Furchtfamkeit  fich  fehr  fchwer  cntfchlie-i 
fen  konnte  , das  Auge  auch  nur  auf  einen  Augenblick 
ftille  zu  halten  , und  einen  Augenfpiegel  mochte  ich 
nicht  gebrauchen«  Doch  gelang  mir  endlich  der  halb- 
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mondförmige  Schnitt , und  ich  öffnete  fodann  die 
Kapfel  mit  dem  Kyllitome  des  la  Faye;  diefelbe  war 
lo  hart , dafs  ich  fie  kaum  mit  der  in  dem  Kyllitome 
enthaltenen  Lanzette  durchflechen  konnte.  Ich  drück- 
te allmählich  oben  und  unten  auf  den  Augapfel  ( bul- 
bum),  um  die  Kapfel  mit  der  Linie  durch  die  O eff. 
nung  der  Hornhaut  heraus  zu  bringen  : aber  de  kam 
nicht  hervor,  ich  war  genöchiget,  de  mit  dem  Zün- 
gelchen, Tab.  IH.fig . 4.,  zu  faffen  und  daran  zu  zer- 
ren.  Unter  diefer  Arbeit  flofs  der  flüflige  Sraar  her- 
aus, und  ich  rifs  mir  dem  Zangelchen  noch  mehrere 
Stückchen  von  der  Kapfel  ab.  Mir  einem  zarten  Tüch- 
lein  reinigte  ich  das  Auge  von  aller  Feuchtigkeit  Da 
ich  daffelbe  öfnen  liels  , fand  ich  hie  und  da  noch  ei- 
nige Stückchen  von  der  Kapfel  am  Rande  der  Jris, 
und  die  Pupille  gröflentheils  fchwarz  und  rein.  Aber 
der  Operirte  konnte  nichts  unterfcheiden  , und  ich 
ichlofs  daraus,  dafs  durch  die  vom  Wurfe  des  Stöck- 
chens  verurfachte  Erfchütterung  nicht  allein  der  Kry- 
Rall  mit  feiner  Kapfel,  fondern  auch  die  Retina,  d.  i. 
die  eigentliche  Haut  des  Sehenervens  gelitten  habe. 
Die  Wunden  der  Hornhaut  und  das  kranke  Auge 
Überhaupt  heilten  fo  fchön  , dafs  man  daffelbe  von 
dem  gefunden  kaum  unterfcheiden  konnte.  Nur  mir 
war  die  Narbe  bemerkbar.  Die  Pupille  hatte  ihre 
Schwärze  und  gute  Gefielt , und  der  junge  Meirich 
fowol  als  leine  Verwandten  waren  zufrieden  mit  dem, 
was  die  Kunft  hier  gcleiftet  hatte.  Durch  die  Ope- 
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ration  wurde  nemlich  die  Mifsgeftalt  der  mtlchfar* 
bitten  Pupille  ganz  gehoben,  und  in  der  Gefellfchaft, 
worin  jezr  der  Operirte  als  ein  angefehener  Mann  le- 
bet, denket  niemand  daran,  dafs  je  an  leinem  Auge 
fo  etwas  vorgegangen  fey. 

c.  / 

Ohne  Kunft  abgelöster  Fufs. 

Unter  der  grofsen  Menge  der  alten  , armen  und 
gebrechlichen  Menllhen  , welche  fich  am  2,  Juri* 
1767«  vor  der  Commifiion  , als  Supplikanten,  zu  ei- 
ner Pfründe  im  hiefigen  Julius  Hofpital  perföohch 
Zeigten,  erfchien  auch  ein  70  jähriger  Greis  auf  zvvey 
Krücken  mit  einem  mitten  an  der  Wade  abgelosten 
Fufse.  Als  junger,  wifsbegieriger  Wundarzt  fragte 
ich  d n Mann  fogleich  um  die  Urfache  und  Gefchich- 
te  feines  Unglücks,  und  er  erzählte  mir,  vor  8.  Jah- 
ren fey  ihm  der  Fufs,  ohne  zu  willen,  durch  was 
für  eine  Urfache,  brandigt  geworden,  und  .bis  in  die 
Mitte  der  Wade  fchon  abgefiot'oen  gevvefen  , als  er 
einen  Landvvundarzt  darüber  zu  Rathe  gezogen  habe» 
Dieler  habe  acht  Gulden  für  die  Abfchneidung  des 
Fulses  gefordert,  welche  er  nicht  in  feinem  Vermö- 
gen gehabt  habe.  Er  habe  fich  daher  in  diefem  elen- 
den Zufiande  dem  lieben  Gott  und  der  Natur  über- 
laden. Innerhalb  einigen  Monaten  feyen  dann  die 
äulfern  Decken  und  Muskeln  abgefaulr,  und  auch  aus* 
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getrocknet , ausgenommen  an  dem  Orte  , wo  fich  das 
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Gefunde  vom  Abgeftorbenen  durch  die  Eiterung-  ab- 
gefondert  habe.  An  diefem  Orte  habe  er  fodann  raic 
Feilen  und  andern  fchneidenden  Werkzeugen  fo  lang« 
gearbeitet,  bis  die  beyden  Röhren  (tibia  und  fibula) 
abfielen,  und  (ich  der  Stumpf  benarbte. 

Eine  ähnliche  Ablöfung  des  untern  Schenkels  beob- 
achtete  ich  im  I.  1765-  in  d^m,  Lieu  de  Santi  ge- 
nannten,  Hofpitale  zu  Rouen,  in  der  Normandie,  bey 
äefien  Oberwundarzte,  leCat,  ich  mich  damals  in 
der  Operation  des  Steinfchnittes  übte.  Diefer  mein 
unvergefslicher  Lehrer  hatte  zur  Abtrennung  der  al> 
geworbenen  Röhren  befondere  Werkzeuge  verfertigen  I 
j affen , womit  bey  alten  und  harten  Knochen  die  Ab- 
fchabung  des  Verdorbenen  vom  Gefunden  fehr  leicht 
verrichtet  werden  kann.  Von  einigen  d.efer  Werk, 
zeuge  fehe  man  die  Abbildung  1 ab.  VI»  fig • 2.  Der 
Kranke,  ein  alter  Dragoner,  wurde  vollkommen  her- 
geftellt.  Das  Uebel  war  ein  vielleicht  von  verknö- 
cherten Arterien  entßandener  trockener  Brand  (Gar- 
graena  ficcu).  Was  bey  alten  Perfonen  durch  fblihe 
Werkzeuge  geichehen  mufs,  das  fah  ich  au  jungen 
Leuten  die  Natur  verrichten,  wie  die  Folge  meines/ 
Tagebuchs  zeigen  wird. 
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